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An Goethe. 


In Nacht verfenkt, in meiner Ingend Tagen, 
Reißt mich ein Ton and fernem Oft empor; 
Und wie die Lüft' ihn nah" und näher fragen, 
Lockt er die Seel! aus krauker Bruſt hervor. 
Und fie vernimmt die wunderfamften Sagen, 
Laufcht willenlos, doch bald mit durſt'gem Ohr, 
Und fühlt, wie am lebendig frifhen Sinne 
Auch fie erftarf! und neue Kraft gewinne. 


Und leih' ich mich ald Botin diefen Tönen, 

Worin der Geift der Fremde fich erfchloß, 

Nicht mühvoll darfit du di dem Klang gewöhnen, 
Der feltfam oft dem Sängermund entfloß. 

Denn dir, dem König in dem Meich des Schönen, 
Vertraut ift dir, was in ihm keimt' und ſproß. 
Ob es der Abend zeugte, ob der Morgen, 

Der Samen ruht in deiner Bruft verborgen. 


Drum, hoher Meifter, die zwiefach dein eigen, 
Die Blätter reich' ich dir und zage nicht! 

Denn wenn fie heute fih der Menge zeigen, 
Dein Wink rief fie ermuthigend and Licht. 
Vieleicht, daß Mauchem ihre Räthſel fchweigen, 
Daß unverftanden ihre Stimme fpridt: 

Dein Beifall gnügt und bürgt, fie offenbare 

So dichtriſch Schöne, wie dad menſchlich Wahre. 
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Vorrede zur erften Auflage: 


Die merkwürdigen Dichtungen, melde ich Hiermit 
den Freunden des Schönen überreiche, lebten bis 
vor wenigen Jahren einzig und allein im Gedächt— 
ni und Munde eines faft unbeachteten Volkes. 
Daß die Illyrier, mit welchem Namen vafjelbe 
am häufigften bezeihnet ward, einen Schatz von 
Nationallievern aufzumwelfen hätten, war jedoch dem 
Blicke gelehrter Ausländer nicht entgangen. Reiſende 
und einheimifche Hiftorifer erwähnten ihrer, ohne 
aber, wie e3 fcheint, fie richtig gewürdigt zu haben. 
Eine in der Mitte des vorigen Jahrhundert von 
dem Franciscaner A. M. Katſchitſch veranftaltete 
Sammlung fonnte verflümmelt, mobernifirtt und 
unkritiſch, wie fte jich darbot; auch wenig zur An- 
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erkennung ihrer eigenthümlichen Schönheiten bei— 
tragen. Doc ſcheinen aus dieſem Werke die „Mor— 
lachiſchen Geſchichten“ genommen zu fein, die Server 
im erften Theile feiner „Volkslieder“ mittheilte. Unter 
den Händen mehrfacher Bearbeiter haben fie großen: 
theils ihr nationelles Gepräge verloren. Mit ein: 
fihtiger Treue lieferte dagegen Fortis in feiner „Dal- 
matifchen Reife” eine einzelne Probe, jene traurig: 
ſchöne Erzählung von der verfannten Gemahlin 
Haſſan-Aga's, die bald darauf dem deutſchen Leſer 
in einer Uebertragung unjerd Meifterd befannt ward, 
welche in ihrer großartigen Einfachheit ven Umweg 
durch die italtenifche oder franzöfifhe Sprache auf 
feine Weiſe ahnen laßt. In den Sahren 1814 und 
41815 gab endlih Herr Wuk Stephanowitfh Ka— 
radſchitſch, von gelehrten Freunden unterftüßt und 
aufgemuntert, zu Wien zwei Bände „Volkslieder“ 
heraus, wie fie ihm theils feit frühefter Kindheit 
im Gedächtniß Iebten, wie er fie anderntheild 
mühfam dem Volksmunde abgelauſcht hatte. Selbft 
Serbe, erfahren in allen Angelegenheiten feines 
Landes, mit der regften poetifhen Empfänglichkeit 
begabt, ausgerüftet mit allem Erfoderlichen, ſchien 
die Natur vor allen Andern ihm diefen Beruf an 
gewiefen zu haben. Wiener Blätter faumten nidt, 
durch die im Felde flavifcher Literatur beveutendften 
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Stimmen das Lob der neuen Erſcheinung entſchie⸗ 
den und geiftreihft auszuſprechen. Auch wurden 
in metriſchen Ueberſetzungen mehrfache Proben mit⸗ 
getheilt. Der ſeltſam- unnatürlichen Spaltung zwi⸗ 
ſchen dem literariſchen Süd- und Norddeutſchland 
mag es zugeſchrieben werden, daß man ihr deſſen⸗ 
ungeachtet in letzterm fo wenig Aufmerkſamkeit 
widmete, ſowie die geringe Beachtung der durch die 
Gebrüder Grimm (in der Förfter’fchen „ Sänger: 
fahrt‘) auf norddeutſchen Boden verpflanzten Lieber 
der ephemeren Natur eined Almanachs zugerechnet 
werden mag. 

Mehre Jahre vergingen, und die Freunde der 
jungen ferbifchen Literatur waren unterveflen nicht 
müßig. Bis hierher war die reine und echte 
Sprache des Volks aus der griehifhgläubigen ge- 
lehrten Welt vom todten Kirchenflavonifch verdrängt 
worden; in der lateinifchen aber und in den ftäbti- 
hen Kreifen der Gebildeten hatte fie jih unſchön 
und unnatürlih mit Fremdartigem gemiſcht. Es ift 
bier nicht der Ort, von der nun entftandenen erften 
ferbifhen Grammatik und dem Woͤrterbuche zu 
reden, durch welche fih Herr Wuk neue Anredhte 
auf Dank und Anerkennung erwarb. Wenn bis 
jegt die Orthographie der ferbifhen Sprache unbe- 
fimmt, inconfequent und mangelhaft erſchien, jo 
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fehen wir fte hierin auf bewundernswürdige Fritifche 
Simplicität zurücgeführt. Nach denjelben Grund 
ſätzen wurden auch, als ſich einige Jahre darauf 
Herr Wuf bewogen fand, felbft nad Norddeutſch⸗ 
land zu kommen, in Leipzig unter feiner Leitung 
drei ftarfe Bände „Volkslieder“ genrudt und 1824 
dem Publicum übergeben. Das Bekannte ward in 
ihnen größtentheild wieder abgedrudt, aber unend⸗ 
lich viel Neues und Schönes hinzugefügt. Aus die— 
fer Ausgabe, auf welde vie „Göttinger Gelehrte An- 
zeigen” zuerft mit Eräftigfter Empfehlung aufmerkſam 
machten, find nachſtehende Gedichte genommen.*) 
Hier viel zu ihrem Lobe zu fagen, ſcheint nicht 
geziemend. Nur fo viel über die Sprade im All- 
gemeinen. Sie ift klar, reich, fonor, in ihren Klän- 
gen fo kräftig als lieblich. Ihre Härte erfchrect 
nur den Unfundigen, denn jte ift mehr jcheinbar 
als wirklich. Die Anhäufung von Gonfonanten 
zum Beifpiel, die ven Ausländer oft von dem bloßen 
Berfuche, einen Namen auszufprehen, zurüchkſcheucht, 
meift nur für das Auge da; fo hat das oft 
zwifchen zwei Gonfonanten ftehende r zum Exempel 


) Dagegen hat bei diefer neuen Auflage die fpä- 
tere, fehr vermehrte Ausgabe (Wien 1840) zu Grunde 
gelegen. 
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in der Ausſprache den Werth eines Vocals, wenig⸗ 
ſtens eines Halbvocals. Smrt iſt daher nicht härter 
als smert. Die vielen Ziſchlaute andererſeits dür⸗ 
fen den Liebhaber der italieniſchen Sprache nicht 
erſchrecken. 

Was die Grundſätze anbelangt, nach denen ich 
überſetzt, ſo habe ich mich vor Allem der größten 
geiſtigen Treue befleißigt und, wo ich es nur 
konnte, ohne dem Genius meiner eigenen Sprache 
zu nahe zu treten, die woͤrtliche beobachtet. Ver⸗ 
gleihende Kenner werden fehen, daß ich faft ohne 
Ausnahme Vers um Vers wievergegeben. Die 
Heldenliever wie die Frauenliever find reimlos. 
Doch verfhmähen die Sänger einzelne gereimte 
Berfe nit, wenn fie fi) gerade bequem darbieten; 
oft findet fi der Reim in ver Mitte, häufiger nod) 
find Affonanzen. Auch Alliterationen wurben, be- 
fonder8 in den Frauenliedern, gern benußt, wie 
denn überhaupt Wohlflang dem ferbifchen Sänger 
über Alles gilt. Wo immer e3 gefchehen konnte, 
ohne Wichtigered zu opfern, bin ih bemüht ge- 
wefen, dieſe Kleinen Zierden nadzuahmen. Bei 
alledem konnte e8 nicht fehlen, daß mande Eigen- 
thümlichkeit, manche Schönheit des Originals in der 
Ueberfegung gänzlih unterging, oder fih nur in 
Ihwahen Spuren zeigt; und auf jeden Fall rathe 
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ih Dem, der die Urſchrift verfteht, lieber dieſe zu 
lefen. Wer die Kluft und die gänzlihe Verſchie— 
denheit zmifchen beiden Spraden kennt, dazu das 
Fremdartige der Localität erwägt, wird mir freund 
lihe Nachſicht gewiß nicht verfagen. 


Halle, im October 1824. 


Borrede zur neuen Auflage. 
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Mehr als ein Vierteljahrhundert iſt verfloflen, 
ſeitdem die nachſtehenden Lieder zum erſten mal in 
ihrem deutſchen Gewande erſchienen und von den 
Edelſten der deutſchen Nation freudig begrüßt wur⸗ 
den; denn fie erkannten in dieſen nod nie vers 
nommenen Stimmen die Urlaute einer tiefen, ur- 
fprünglidhen Poeſie, herrlih und lieblich zugleih in 
ihrer claffifchen Naivetät und orientalifchen Färbung. 
Seitdem bat fi und nun der Born, aus dem bie- 
fer frifhe Strom quoll, noch ergiebiger erjchlofien. 
Den drei Theilen der Sammlung, aus denen ich 
überjeßte, ward ein vierter hinzugefügt, und neuaufge- 
fundene Schätze machten endlich in einer neuen Auf- 
lage dad Werf um dad Doppelte anſchwellen. 

Und wol war der trefflihe Sammler zur elften 
Stunde and Werk gegangen! Auch in jenen Berg- 

1. .. 
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wäldern wird nur zu bald das Volkslied verhallen! 
Die Civiliſation, die den literariſchen Dichter weckt 
und ſo wie die eigenen Naturlaute auch die aus 
dunkler Vorzeit herübertönende Sagenſtimme erſtickt, 
gebt einen raſchen Schritt, ſeitdem fie auf Dampf— 
wagen, auf Dampfihiffen einberfährt! Immer an 
maßender verbrängen die neumodiſchen Lieder die 
wunderfamen, recitativifhen Bilder, die in fo un- 
endliher Mannichfaltigfeit und Yülle der jugend- 
lihen Phantaſie beider Gefcjlechter entquollen, ob: 
wol jie vorzugsweiſe ald Frauenlieder bezeichnet 
werben, gleihfam als ſchämte jih der Mann dieſer 
Gefühlöfpielereien. Immer tiefer wird das Helden: 
lien in das Gebirge hineingedrängt, bis zulegt fein 
Echo in deſſen Klüften verballt. 

Es war demnach vie höchſte Zeit, dieſe merf- 
würdigen Zeugniffe einer primitiven poetifhen Kraft, 
die in andern Völkern längſt erflorben war, ber 
Literatur zu übermachen. Wahrſcheinlich märe es 
funfzig Jahre fpäter zu ſpät gemefen. 

Und wenn e8 zur Sammlung der redhte Beit- 
punkt war, jo erſcheint ed nicht weniger bedeutend, 
daß der Sammler der rechte Mann war. Nur 
Wuk Karadſchitſch's Unternehmungsgeift, Ausdauer, 
Urtheilöfraft, Genauigkeit und befonderd Wahr: 
heitsliebe £onnte dieſe naiv-heroiſchen Töne fo 
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treu, fo unverfäliht dem Volksmunde ablaufen ; 
nur ein Geift, der, wie ver feine, mehr eine phi⸗ 
lofophifh= grammatifhe als eine dichteriſche Tendenz 
hatte, Tonnte die Wiefen- und Gemwürzblumen der 
Srauenlieder fo rein abpflüden, ohne in den Strauß 
einige felbftgezogene Gartenblumen zu binden. Wie 
bedenklich es ift, wenn ein Poet Volkslieder ntit- 
tbeilt, Hatte Katitih beiwiefen, ber in ver Sprade 
und den flereotyp gewordenen Ausprüden und Bil 
dern des Volkes volksthümliche Gegenſtände zu eige- 
nen Liedern verwob: zu Liedern, zum Theil nicht 
weniger fhön und einfah als die im Volke ent- 
flandenen, ‘aber, eben weil er ein gebilveter, mit der 
italienifchen Literatur befreundeter Mann war, nicht 
mehr als Stimmen des Volkes zu betrachten, fon- 
dern ald die eined Individuums. 

Die Auffaffung und Niederfchreibung der ohne 
Ausnahme echten DVolköerzeugniffe der Sammlung 
unferd trefflichen ferbifhen Freundes war mit un 
endlichen Schwierigkeiten verknüpft. Nur mühlam 
fonnten fie in den zwanzig Jahren, die er dazu 
verwandte, bejiegt werden. Es konnte nicht fehlen, 
daß an dem Erbe einer mehrhunvdertjährigen Vor— 
zeit, dad nur im Gedächtniß erhalten, durch den 
Sängermund fo vieler Generationen gegangen, bier 
und Da ein Glied m der Kette zerbrochen war, 

2422 
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bier und da auch wol eind durch ein neues erfegt 
worden war. Nur ein fehr ſcharfes, geübtes Urtheil 
fonnte bier vft das Echte erkennen, Wo aud das 
ihärffte nicht ausreichte, find und Pie boppelten 
oder dreifachen Verſionen gewiſſenhaft mitgetheilt. 
Häufig auch ift dieſe Verſchiedenheit auf eine An- 
zahl Verſe befchränkt, wie z. B. in dem alten bar: 
barifhen Liede von der Erbauung Sfutarid, wo 
Jakob Grimm nad der im Text befindlichen Verſion 
überfeßte, während ich Die andere, welche mir um - 
ein ſchönes Motiv reicher fchien, vorzog. So ward 
auch das mehr ald zwülfhundertzeilige Lied von der 
Hochzeit Maxim's ftellenweife auf mehrfahe Art 
gefungen; aber nit nur der Gang der Be- 
gebenheiten blieb immer derfelbe, fondern auch alle 
Hauptftellen, wie 3. B. die Beichreibung der Hoch— 
zeitögefchenke, namentlich ded goldenen Hemdes, um 
weldhes der Streit ausbridht, wurden immer genau 
in denſelben Verſen gefungen. 

Eine bedeutende Anzahl von Helvdenlievern fonnte 
der Sammler aus der eigenen jugendlichen Erinne- 
rung aufzeihnen; denn er war in einer ver Werf- 
ftätten und Vorrathskammern verfelben, im Gebirge 
des Damals türfifhen Serbiend geboren und auf: 
gewachſen. Sein Vater, fein Großvater, fein Ba- 
teröbruder wußten fie auswendig; ja die beiden 
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Letztern waren felber die Dichter mehrer. Obwol 
fie meift zur Gusle, einem geigenartigen, rohen 
Streichinſtrumente mit einer einzigen Saite, recita= 
tivifh abgefungen werden, tft e8 doch auch nicht 
ungemöhnlih, fie ohne Begleitung declamatoriſch 
berzufagen. Im Familienkreiſe wird Einer dazu 
aufgefopert, gerade wie bei uns zum Vorleſen; ja 
die alten Leute pflegen fie worzugdweife der Jugend 
auf diefe Art zu lehren. 

Unter Denen, von deren Lippen Wuk Karab- 
ſchitſch ſonſt no diefe merkwürdigen Lieder nieder- 
ſchrieb, waren viele blinde Männer. Sie find, mit 
einzelnen Ausnahmen, die Einzigen, die dad Ab: 
fingen derfelben ald Gewerbe treiben. Diele an: 
dere empfing er von Landleuten, Krämern, fürft- 
lichen Dienftinappen und von — Heiducken, d. 5. 
Räubern. Der ferbifhe Heiduck iſt der griechtiche 
Klephte. Hier wie dort hatte türkifche Bedrückung 
und rohe Gewalt manden wadern Mann ind Ge: 
birge zur Selbfihülfe gebränigt, die gar leiht in 
wilden Angriff des Drangerd und Deflen, ver es 
mit ihm hält, ausartet, dem Mitleivenden aber nur 
in feltenen Fällen zu nahe tritt. Die Zeiten des 
Fauſtrechts in glühend=orientalifher Färbung treten 
dort noch in’unfere Gegenwart. 

Unter Denen, welde ihm vie fchönften Lieber 
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lieferten, iſt beſonders ein Greis, Namens Milja, 
zu nennen, der einſt wacker gegen die Türken ge: 
fohten. Bon ihm: erhielt der Sammler die voll- 
fommenfte Verjion ver „Hochzeit Maxim's“, wie 
wir fie in unferer Meberfegung mittheilen. Er 
pflegte oft vor dem Fürften Milofh zu fingen. Er 
kannte die Lieder nur, wenn er ſie abſang, und 
konnte nicht fingen, obne ſich durch Branntwein an- 


zufeuern, den er während des Singens ſchluckweiſe 


aus einer Flaſche trank, melde er ſtets in der Tafche 
trug. Die Bemühungen des gelehrten Landsmannes 
ſah er nicht ohne eiferfüchtiges Mistrauen und war 
forgfam, ihm nur diejenigen Lieder mitzutheilen, 
welher er einigermaßen überbrüffig war. Die 
frifcheften behielt er für ſich oder litt wenigftend 
nicht, daß Sener fie nieverfchrieh.. Vielleicht ift fo 
manches ſchöne Lied mit ihm geflorben; denn ſchon 
im Jahre 1820 war er ein Greid und ruht jeßt 
längft im Grabe. 

Ein Anderer, ver über hundert Heldenlieder 
auswendig konnte und daneben aud die Mitthei- 
lung ſchalkhafter Liebeögefhichten nicht verfchmähte, 
war der Herzegominer Teſchan. Sein Vater hieß 
Gabriel, aber er ward dennoch nicht Teſchan Ga: 
brielowitſch genannt, - fondern wegen feiner unge: 


heuern Leibesgröße Teſchan Podrugowitſch, d. h. 
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Zefhan ‚ver Anderthalbe. Obwol einft Heidud und 
gegen die Türken immer fampffertig, gibt der Her- 
ausgeber ihm doch das Zeugnif, nicht allein daß 
er verftändig, fondern auch daß er auf feine Weife 
ehrlih war. Er war noch in der Kraft feiner Jahre, 
und doch lebte er in der äußerftien Armuth in Sir: 
mien, im bloßen Hemde Rohrholz hauend und auf 
feinem Rüden zur Stadt tragend, um von deſſen 
Berkaufe fein Leben zu friften, als Iener im Vor⸗ 
frübling des‘ Jahres 1815 zuerft ihn auffanv. 
Zweiundzwanzig der ſchönſten und älteften Lieber 
der ferbiihen Sammlung find ihm von den Lippen 
genommen; in der unjern: „Der Yindling Simon“, 
„Auszug und Schlacht“, und die ſechs Lieder von 
Marko’8 Abenteuern mit dem böfen Bogdan, dem 
Arnauten Mufja, dem ſchwarzen Mohren, des Mob: 
renkönigs Tochter, dem General Wutſcha, ſowie die 
Heirathsgeſchichte dieſes grimmen Helden. Der An- 
derthalbe kam zuletzt in einem Kampfe mit einigen 
Türken um, mit denen er in Streit gerathen war. 
Ein dritter merkwürdiger Volksſänger war Phi- 
lipp Wiſchnitſch, gewöhnlich Philipp Sljepaz, d. h. 
Philipp der Blinde, genannt; denn er war ſchon 
feit feiner Kindheit durch die Blattern erblindet.. Ia, 
er ift der merfwürbigfte; denn er war nicht allein 
im Beſitze eines Schages koͤſtlicher alter Lieder — aus 
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vorliegenden wurden die Legende „Der heilige. Sawa“, 
„Tod des Königsfohnes Marko’ und „Der Berrath im 
Zweikampf” von ihm mitgetheilt —, fonvdern er war 
auch Dichter, Volksdichter im fchönften Sinne des 
Wortes; denn die Helden Serbiend waren fein Lieb, 
und in feinem Dede wird ihr Name leben. Sämmt⸗ 

lihe yon mir mitgetheilten Lieder aus dem legten 
Aufſtandskriege und viele andere wurden von ihm 
genichtet und gefungen. Er befang an Stojan Tſchu⸗ 
pitſch's Tiſche Die Schlaht von Salaſch, in welcher 
diefer Held Führer gewefen, und erhielt ‚von ihm 
ein, weißes Pferd zum Lohne. Ueberhaupt ward er 
wohl bedacht, fuhr im eigenen, einſpännigen Wäglein 
im Lande umher und war überall ein willfommener 
Sf. Was Wunder, daß ihm, dem Ganges: 
mächtigen, ein flarfes Selbfigefühl inwohnte? Cr 
war vierzig bis funfzig Jahre alt, als er, friſch 
nad der That, feine ſchönſten Lieder Dichtete. Jetzt 
ift auch er feit zwanzig Jahren tobt, der legte Volks⸗ 
dichter Serbiens. 

Keiner von diefen, noch den übrigen Sängern, 
welche Wuk Karadſchitſch als feine Quellen angibt, 
fonnte lejen over ſchreiben. Außer den Blinden 
waren Menige willig, ihm ihre Lieder zum Nieder: 
Schreiben herzufagen, noch minber fie ihm zu dieſem 
Zwede vorzufingen. War e8 aber gefchehen, fo 
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verlangten Alle, daß er das Nievergeichriebene ihnen 
vorlefe.. Dann freuten fie ſich wol kindlich, zu hören, 
was jie felbft allein zu wiſſen glaubten, und fonn: 
ten fi nicht genug wundern, wie das nur möglich 
geweſen wäre. 

Daß die Helvdenliever keinesweges allein vou 
den Sängern von Gewerbe vorgetragen werben, ift 
fhon oben bemerkt worden. Uber es mag nod 
binzugefügt werben, daß, obwol auf ihre Dichtung 
im Grunde ‚wenig Werth gelegt wird, doc Ieber, 
der Vornehme wie der Geringe, vertraut mit ber 
Gusle aufwächſt, und blos der im Ausland Ber: 
bilvete fi darüber hinaus glaubt. Otto von Pirch, 
ein preußifcher Offizier, ver vor etwa zwanzig Jah: 
ren in Serbien reifte, erzählt, daß ver ihn bewir- 
thende Knjäs einen feiner Dienftifnappen berbeirief, 
dem Gaſte auf deſſen Wunſch vorzufingen, ihm aber 
ohne Umſtände die Gusle aus der Hand nahm, als 
Sener nicht recht fang, und auf das fchönfte felber 
das begonnene Lied vortrug. Geiftliche felber fchä- 
men fi des Singens ihrer herrlichen Lieder nidt. 
Auh die mohammedaniihen Bosnier haben trog 
ihres halben Türkenthumes eine große Vorliebe für 
diefelben bewahrt. Wenn fie auch nicht ſelbſt fin: 
gen, laſſen fie fi doch gar gern fie vortragen. Ein 
Hriftliher Gefangener in Semendria verdanfte ven 
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Liedern, welche er auswendig wußte, ſeine Freiheit, 
da glücklicherweiſe der Kadi ein Liederfreund war 
und ſich für ihn verwendete. | 

Geringer waren die Schwierigkeiten, welche dem 
Sammler fi bei ven Frauenlievern entgegenftellien, 
infofern, als fie Fürzer und darum. leichter aufzu- 
fafjen find; beiweitem größer aber durch ven Wider- 
willen und die trotzige Verfhämtheit, fie mitzuthei: 
len. Sein Verlangen, daß die Mädchen und Burfchen 
diefe naiven Gefänge, die oft nur Ergiefungen des 
Augenblidd find, ihm vortragen follten, erſchien 
ihnen wie Spott, ven fie beleidigt zurückwieſen. 
Auf befte behandelten fie fein Unternehmen als ein 
ganz unnüges, verfehrtes, und ihn felbft als einen 
gelehrten Müßiggänger, ven fie keinesweges willig 
wären, in feiner Thorheit zu unterflügen. Wie oft 
erhielt er die Antwort: „Wir find ja feine Blinde, 
Euch etwas vorzufingen oder herzufagen.‘ 

Die Lieder find - dad Eigenthum ſämmtlicher 
Lande, in denen die ſerbiſche oder illyriſche Zunge 
geſprochen wird. Uber nicht überall werben bie 
nämlihen Lieder gefungen. Das eigentliche Serbien, 
beſonders feine ſüdlichen Gebirgsgegenden, Bosnien, 
hauptſächlich wo es ſich Albanien zuneigt, Monte⸗ 
negro und ſeine herzegowiniſche und dalmatiniſche 
Nachbarſchaft ſind noch jetzt die Heimat des Helden⸗ 
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liedes. Die Scene mehrer älterer liegt in Shabliat, 
dur den neueften Anfall der Zernogomwzen berühmt, 
in Sfutari oder überhaupt in den Gegenden der 
Bojana; ein einziged altes Lied fpielt noch füblicher, 
in Solun oder Theflalenid: „Der kranke Dojtſchin“. 
Dies flammt ohne Zweifel aus einer Zeit, wo es 
noch frifh in der Erinnerung des lebenden Ge- 
fhlechte8 war, daß Macevonien einft zum ferbifchen 
Zarenreiche gehörte. 

Sn den Städten an der Donau und Sama, 
und vollends in denen an ver adriatiihen Meered- 
füfte, wird das Heldenlied fo wenig mehr gehört, 
al8 in den ausgevehnten Serbencolonien, die ſeit 
Jahrhunderten im Oeſtreichiſchen angefievelt find. 
Hoͤchſtens, daß noch Hier und da ein blinder Bän- 
telfänger ein einzelnes der Lieder abfingt. So hörte 
z. B. Pirch in der Nähe von Neufag in Ungarn 
von Marko Kraljewitfh fingen. Diefer Name ift 
aber Jedem, der Serbiſch verfteht, fo vertraut, daß er 
auch oft ohne allen weitern Zufammenhang in den 
Frauenlievern genannt wird, mo gelegentlich feine 
Schweftern und Schwägerinnen eingeführt werben, 
und der barbarifche Held felbft in irgend einer hoch⸗ 
zeitlichen Würde, 

Die Blinden haben dagegen in den Gegenden, 
in denen das Heldenlied ausgeftorben if, fi eine 
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andere Art: fchöner frommer Lieder, neuern Ur: 
ſprungs, angeeignet. Es find dies legenvenhafte 

Erzählungen oder eigentlihe Bettelliever (wie fie 
auch genannt werben) in regelmäßigen ſechsſylbigen 
Berfen, die fie vor den Käufern oder Kirchen, auf 
vrientalifhe Weile auf der Erde ſitzend, unter be- 
ftändigem Verneigen abfingen. Der blinde Helden⸗ 
fänger Philipp. veracdhtete ſie tief. Auch fie haben 
inveffen, obwol weniger charakteriftifch, ihre eigen- 
thümlihen Schönheiten. Die Herren Frankl und 
Kapper haben mehre davon mitgetheilt. *) Sie 
find .befonder8 in Slavonien, Sirmien, d.h. dem 
Lande zwiſchen der Donau und Sawa, öſtlich von 
Slavonien und in dem Banat und der Batſchwa 
zu Haufe. Diefe letztern Bezeihnungen begreifen 
die Gegenden an beiden Ufern der Theiß, bis gegen 
die Maroſch und Thereſienſtadt. 

In den nämlichen Gegenden, mit Einſchluß der 
oberländiſchen Küſte Dalmatiend und der Städte 
Bosniens, lebte zur Zeit der. Sammlung auch noch 
das Frauenlied in feiner vollften Blüte und bat 
auch dort wol feine hauptſächlichſten Geburtöorte 


*) „Gusle. Serbifche Nationallieder‘‘, von L. A. Frankl 
(Wien 1852); „Die Geſaͤnge der Serben“, von S. Kap⸗ 
per (2 Theile, Leipzig 1852). 
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und Wiegen; denn es zeugt ſchon von einem ge: 
wiffen Grade abendländiſcher Gultur in Bezug auf 
die Lage und Denkungdart des ſchwächern Geſchlechts. 
Die firenge alte Nationalfitte, die in den Gebirgen 
noch herrſcht, beſonders die orientalifche Abfonderung 
der Sünglinge und Mäpchen läßt bort menigftens 
das Liebeslied nicht recht auflommen. 

Aber nur in den Dörfern der Donau= und 
Theißgegenven leben die Frauenliever no; in den 
Städten find fie gänzlid) von den Liedern der lite: 
rarifhen Dichter verbrängt worden. Dagegen wer: 
den fie in den bosnifhen Städten und in ganz Süb- 
dalmatien und der Herzegowina noch gehört. Trawnik, 
Sarajewo (Bosne Serai), Ragufa, Rijano, Gattaro 
find voll von ſchönen Liedern. 

Ein merfwürbiger Zug darf nit unerwähnt 
bleiben. Während in ven Bolfölievern anderer 
flavifcher Nationen das muſikaliſche Clement vor: 
waltet, ift ed in ven ferbifchen gänzlich in den Hin- 
tergrund gedrängt. Selbft die Frauenlieder werben 
mehr recitativifch vorgetragen, ald eigentlich gefun- 
gen. Wir vermweifen die Lefer bier auf die fehr 
lefenöwerthe und belehrende Einleitung Siegfried 
Kapper's in feinem oben erwähnten Werke. 

Es bleibt nun noch übrig, über das Alter der 
Lieder zu ſprechen. Genau wird jich daſſelbe bei 
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den ältern fohwerlich angeben laffen. Die alten Hi— 
ftorifer Serbiens erwähnen ſchon häufig der Lieber 
als alter Lieder und beziehen fi darauf. Manches 
Andere deutet darauf bin, daß dies und jenes Lied 
fhon vor Sahrhunderten für alt gehalten ward, 
In einigen derfelben waltet eine wahrhaft. graufen= 
bafte Barbarei vor,. weldhe in folhem Maße vie 
fpätern Jahrhunderte niht mehr kennen und von 
der fih auch in den erweislih aus dem 17. und 
48. Jahrhundert flammenden Liedern feine Spur 
findet. = 

Die ältefte hiſtoriſche Perſon, welche in ven Lie: 
dern vorkommt — mit Ausnahme von Kaifer Kon 
flantin und jeiner Mutter Helene, vie jedoch zu dem 
Legendenkreiſe gehören, der fi von den Klöftern aus 
über das Volk verbreitete —, ift Sawa, Sohn des 
Zars Nemanja, der um die Mitte des 12, Jahr⸗ 
hunderts lebte und Friedrich Barbaroffa’s Zeitgenoffe 
war. Uber auch feine Geftalt, ald die eines Hei— 
ligen, mag noch zu den legendenhaften Weberliefe- 
rungen gerechnet werben. 

Erft im 14. Jahrhundert, d. h. im Sagenfreife 
Duſchan's des Gewaltigen, treten wir auf feftern 
hiſtoriſchen Boden. Wenn die Lieder, welche biefe 
Helden und ihre Thaten hefiugen, auch nicht gleid- 
zeitig gebichtet find, fo find fe ed doch ſicherlich bald 
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nachher, und ruhen unmittelbar auf einer mehr in 
ihnen. aufgegangenen als untergegangenen Genera⸗ 
tion gleichzeitiger Lieder. Sie flimmen bewunderns⸗ 
würdig und viel mehr als die alten Volksballaden 
anderer Nationen mit den Annalen der Mönde 
überein, ja fie find für das Volk die einzige geſchicht⸗ 
lihe Veberlieferung ; die Beiftlichfeit aber, meiſt in 
Klöftern lebend, Hatte nur geringen Verkehr mit 
dem Volke, wie fie denn überhaupt im Orient viel 
weniger fih mit Laiengefchäften befaßte und noch 
befaßt, als im Abendlande. Diefe. Begebenheiten 
fönnen daher fih nur im Volke felbft erhalten ha⸗ 
ben. Auch lebt, -wie ſchon bemerkt, in vielen von 
ihnen noch ein fo rohes, blindes Heidenthum, wie 
z. B. in der „Erbauung von Sfutari” und in 
mehren bier nicht mitgetheilten Märchenliedern von 
Schlangenprinzen, Drachen, Riejen u. |. w., daß wir 
fie fiher ald ein Erbe aus vorchriflicher Zeit be⸗ 
trachten können. 

Spuren hohen Alterthums anderer Art finden 
ſich z. B. auch in dem grauſenhaften Liede: „Der 
kranke Dojtſchin“. Seine Seene liegt in Theſſa⸗ 
lonich, einer griechiſchen Stadt, welche dem Serben 
ſeit vier Jahrhunderten gänzlich fremd iſt, die er 
aber ſicherlich hat nennen Hören, als Macedonien 
zum ſerbiſchen Reiche gehörte, was unter Stephan 
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Duſchan ver Fall war. Es iſt daher, mit ſonſti⸗ 
gen Umſtänden zuſammengefaßt, gewiß Fein voreili⸗ 
ger Schluß, das Lied als zu einer Zeit entſtanden 
anzunehmen, als jene Zeit und jener Name noch 
As der Erinnerung des Volkes lebte. Hier und da 
eingemiſchte Turcismen beweiſen keineswegs dagegen, 
denn keines der alten Lieder geht Wort für Wort 
auf die ferne Rachwelt über. So wie der Sänger 
fühlt, daß ſtatt gewiſſer Ausdrücke ſeinen Zuhbrern 
andere, ihm durch langen Verkehr mit den Türken 
vertraut gewordene, verſtändlicher find, wird er un⸗ 
willkürlich diefelben ftatt jener wählen. So wie eine 
Sprade fih nad und nad umgeftaltet, geftaltet fich 
mit ihr auch das nur durch den lebendigen Mund 
bewahrte Volkslied um. 

Manche der Lieder mögen ſich auf dieſe Weife 
freilich nah und nah mefentlih verändert ‚haben, 
mande alte Sage mag aud in fpätern Zeiten um= 
gedichtet worden fein. So deutet z. B. in dem Liebe 
„Der Königsſohn Marko und der Feldherr Wutſcha“ 
der Titel Feloherr, der goldene Wagen und der miener 
Kaifer entichieden auf früheftens das 17. Jahrhundert. 
Mir Haben. e3 jedoch unbedenklich den übrigen Lie- 
dern von Marko angereiht. 

Die offenen Schlachten gegen die fiegreichen Un- 
gläubigen hörten nur zu bald auf. Serbien warb 
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in der Mitte des 15. Jahrhunderts eine türkifche 
Provinz Die Berrüdungen und Mishanblungen 
der Herrſcher erzeugten ein neues Heldenthum — das 
Heidudenthum, und zugleih einen neuen Cykllus für 
"Die Volkspoeſie. Unter den Helden der Lieber des 
47. und 18. Jahrhunderts find eine große Anzahl 
Heiducken. Es ift einer der Volkszuſtände, welchen 
die geregelten Einrichtungen der neuern Zeit und 
befonder8 die Befreiung vom tärkifigen Joche bei⸗ 
nahe ganz zu Grabe getragen hat. Herr Rapper 
bat mehre viefer Heiduckenlieder überjegt und in Zu- 
fammenhang gebradt. Sonft find die Gegenſtände 
der Lieder aus dieſer Periode meift Hochzeitsaben⸗ 
teuer, Bamilienzwifte, Privatfehden mit den Türfen 
und Zweikämpfe mit ihnen, biöweilen- mit allen 
ritterlihen Ceremonien des Abendlandes durchge: 
führt, wie in dem Liede „Der Zweilumpf”, das 
im zweiten Theile zu lejen if. In wenigen ie 
dern diefer Periode iſt ein Hiftorifcher Hintergrund 
erkennbar. 

Und .wie haͤtte e8 in dem dumpfen Zuſtande 
ver Erſchlaffung und Betäubung, in welchem das 
Bolt Jahrhunderte lang lag, auch anders fein kön⸗ 
nen? ‚Sowie es wieder Thaten gab, waren aud 
die. Sänger verfelben wieder erftanden. Die langen, 
in ihrer edeln Einfachheit kunſtvoll entivorfenen und 
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meifterhaft . ausgeführten Volksepopeen des Auf: 
ſtandskrieges im Anfange unferd Jahrhunderts ftehen 
an poetifher Kraft dem fchönften ver. alten Lieder 
nicht nad), und übertreffen vie meiften verfelben noch 
an Gefinnungstüdtigkeit und durch die Abweſenheit 
der barbarifhen Nohheit, die in einigen berjelben 
den Genuß trübt. Ueberdem Läuft eine Art .frifchen, 
Eräftigen Humors durch diefelben, die in ihnen 
dad echte Volkslied nicht verfennen läßt. Vielleicht 
daß die Kämpfe der Montenegriner gegen bie 
Türken auch dort wieder einen neuen Selden- 
fänger werden. 

Unter den Frauenliedern find ohne Zweifel die 
Hochzeits-, Regen- und Königinnenlieder, wie über- 
haupt Die Lieder, welche bei gewiſſen wiederkehren⸗ 
den Gelegenheiten geſungen werden, uralt. Viele 
davon ſtammen aus der heidniſchen Zeit. Eine 
Menge von mythiſchen Anſpielungen, die die Sän— 
gerinnen ſchon lange felbft nicht mehr verftehen, be- 
weifen dies untmiderfprechlid. Die Hochzeitslieder 
find mitunter unnachahmlich ſchön. Kaum aber, 
daß fie eine Beziehung auf vie kirchliche Weihe ent- 
halten. Diele verfelben habe ich in der Einleitung 
zum zweiten Bande mitgetheilt; mehr noch bat 
Eugen Weflelg und ganz fürzlih Siegfried Kapper 
überfegt. W. Karadſchitſch' Sammlung enthält nicht 
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weniger als 127 Hochzeitöliever aus den verſchiedenen 
Gegenden Serbiens, denn fie find durchaus Iocal. 
Bon nit geringerer Anmuth jind die Pfingft- 
föniginnenliever (Kraljitschke pjessme), welche vie 
Märchen am lieblichften Jahresfefte vor den Häu: 
fern fingen — ein Strauß der duftigften Feldblumen, 
von dem jedem einzelnen Glied der Familie, jedem 
Gewerbe u. dergl. eine überreicht wird: dem Haus: 
wirth, der Haudfrau, dem Süngling, dem Kinde, 
dem Herrn, der Dame, dem Handwerker, dem Vo: 
pen u. ſ. w. Man kann nichts Anmuthigeres hoͤ— 
ren.“) Sie erinnern an die deutſchen Umzugslieder 
am Sobannis: und Ofterfefte und an bie engliſchen 
Waſſailgeſänge, übertreffen fie aber unendlich an 
Poeſie. Sie jind voll mythologifher Anfpielungen. 
Noch entihievener von heidniſchem Urſprunge aber 
ift die Sitte, daß zur. Zeit eingetretener Dürre die 
jüngften Mädchen des Dorfes umberziehen und mit 
dem immer wieberfehrenvden Rufe: „Dodo le dodol“ 
Gott in Liedern um Negen anflehen. Die Führerin, 
die Dodola, tft ihres gewöhnlichen Anzugs ganz ent- 
£leivet, aber mit. Sumpfblumen, Schilf und Wei 
denzweigen umwidelt und umhüllt. Aus allen 


*) Gerhard hat fie in der „Wila“ (Leipzig 1828) 
ſehr gelungen verbeutfcht. 
***2 
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Häufern treten nun die Wirthinmen, heraus und be= 
fhütten die Dodola mit Waffe. Das freiwillige 
Opfermädchen empfängt fo den Regen ſymboliſch, 
den Bott der dürftenden Erde ſchenken fol. Auch 
an den Simmelfahrtötag, wo die Mädchen Blu: 
men pflüden gehen, Enüpfen ſich Lieder von durch— 
aus heidnifchem Charakter. Keine Anfpielung auf 
die kirchliche Lehre. In den Faftenlievern erfcheinen 
zwar die Heiligen, aber fie. geberden fi genau wie 
heidniſche Götter. Auffallend knapp ift im Verhält⸗ 
niß das MWeihnachtöfeft beftellt, dad im Abendlande 
jo reih an chriſtlichen Liedern if. 

Sonft gibt ed. Gefänge in Fülle bei jener Ge: 
fegenbeit, beim Tanz und Spiel, bei der Ernte, 
beim Spinnen. Das ganze tägliche Leben ver fer- 
bifhen Jugend ift mit Gefang und. Poefie durch⸗ 
mwoben. Die Lieder find. die Ausprüude ihrer Ge— 
danken, Empfindungen, Handlungen, Leiden. Sie 
find die geiftigen Reproductionen her verjchieden- 
artigen Lebendbedingnifje ver gefammten Individuen, 
welche die Nation ausmachen. Denn auch die Alten 
haben von den Vätern ererbte Tifh- und Trink: 
lieder. Die Spinnftube, die Bleiche, der Brunnen, 
die Meinen für Heerden und Roffe, die Schmenme, 
der Tanzplag, dad Weizenfeld und die Landſtraße 
- des einfamen Waldes — Alles hallt von den Lie- 
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dern wieder. Gefang begleitet jedes Geſchäft, oft 
in der innigften Verbindung mit ihm. Der Serbe 
lebt feine Poefie. 

Sole Lieder, die fih nicht an beftimmte Ge: 
legenheiten Tnüpfen, ſtammen ſchwerlich, fo wie fie 
eben find, aus alter Zeit. Kunftlofe Ergüffe mo: 
mentaner Empfindungen gebiert jeder Augenblid 
neue, wie in jedem neue Situationen und neue 
Erregungen ftattfinden. Sind nun aud ſeit Jahr⸗ 
hunderten die Gefühle des menſchlichen Herzens, zu: 
mal bei jenen Raturkindern, im Wefentlihen immer 
‚ diefelden geblieben, haben feit Jahrhunderten Sän- 
ger und Sängerinnen voneinander Gedanken ent- 
lehnt , Begriffe erlernt, Wendungen abgehordt: 
die Aneinanderreihfung und Verfettung muß doch 
immer wieder eine neue, daber das Lied doch Im: 
mer wieder ein anderes und neues gewefen fein. 

Seitdem ich vor 27 Jahren zuerſt ven Verſuch 
machte, den Vorhang von diefem neuen Bezirk der 
Poefie für meine deutfhen Landsleute aufzuziehen, iſt 
mir jo Mander gefolgt: Götze, Weſſely und Gerhardt 
faft auf dem Fuße, dann ganz vor kurzem die Herren 
Vogl, Frankl und Kapper. Die Leiftungen Aller *) 


*) Die Sammlung des Herrn Bogl habe ich nie ge: 
ſehen, Tann daher nicht Aber biefelbe urtheifen. 
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find dankenswerth und die verfchienenen Sammlun: 
gen mögen einander ergänzen. So viel mir be 
fannt ift, find jedoch von den genannten Herren 
Weſſely und Kapper die Einzigen, die aus der 
Originalſprache unmittelbar überfegt haben. Ich 
will Hiermit die vielfältigen, münblid und fchriftlich 
an mich gerichteten Fragen beantworten: daß ih 
Alles, was ih dem Publicum von ſerbiſchen Volks: 
lievern vorgelegt, aus dem Serbifchen unmittelbar 
überfeßt habe. Seldft wenn mir, wie im Anfange 
häufig gefhah, von öſtreichiſchen Serben woörtliche 
Verdeutſchungen von einzelnen Stüden zugeſendet 
wurden, babe ich fie nie benutzt, ohne fie vorher 
Wort für Wort mit dem Original zu vergleichen. 
Da ich jedoch, mit einiger Vorkenntniß des ver⸗ 
wandten Ruſſiſchen, erſt im Ueberſetzen die ſerbiſche 
Sprache lernte — und zwar mit ſehr geringen 
Hülfsmitteln, denn ſelbſt W. Karadſchitſch' Grammatik 
ward nur eben damals von Jakob Grimm in das 
Deutſche übertragen —, ſo konnte es an Irrthü— 
mern nicht fehlen, und ich würde nicht ven Muth 
gehabt haben, meine Verſuche dem Publicum zu 
übergeben, wenn nicht der ausgezeichnete flawifche 
Gelehrte Kopitar aus Liebe zur Sache übernommen 
hätte, mein Manufeript durchzuſehen. Dennoch iſt 
bier und da ein Irrthum flehen geblieben, befonders 
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in der erſten Lieferung vom Jahre 1825. Eine ſorg⸗ 
fame Durchſicht hat Hoffentlich Die gegenwärtige neue 
"Auflage davon gereinigt. 

Eine bedenkliche Sache blieb das Versmaß. 
Reimlos mie das ſerbiſche Lied iſt, ſchien es be: 
ſonders weſentlich, den rhythmiſchen Fall deſſelben 
nachzuahmen. Die ſerbiſchen Gelehrten haben ſich 
bemüht, in ihre Sprache die griechiſche Proſodie 
einzuführen, und obwol auch fie, wie Die gelehrten 
Griechen, den altgriechifchen Streit zwifchen Accent 
und Duantität durchzufechten haben, fo ſcheint mir 
ed doch, als wäre ihre Sprache beffer als irgend 
eine neuere zur clafjifchen Proſodie befähigt, und 
ihre werdende Literatur möge Davon zeugen. Der 
ferbifhe Volksdichter aber mißt die Sylben nidt, 
er zählt fie blos. Zehn Sylben mit einer Art von 
Ruhepunkt nad) der vierten und nad der zehnten 
Sylbe bilden ohne Ausnahme das Versmaß des 
Heldenliedes. Für das deutſche Ohr aber würde 
ein nur diefer Regel untermworfener Vers ein 
Hloßer Knittelvers fein. Wenn nun aud die ferbt- 
fen Heldenlieder nit in reinen Trochäen gefungen 
find, der Versfall des Ganzen iſt doch durchaus 
trohätfh, gerade wie der der italienifchen, obwol 
auch nur aus gezählten Syiben beftehend, entjchie: 
den jambifch if. Auch in den Brauenliedern iſt ver 
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rhythmiſche Fall immer trochäiſch oder daktyliſch, 
nie jambiſch oder anapäſtiſch. Nach Goethe's Vor— 
gang wählt' ich daher für den zehnſylbigen Vers 
den fünffüßigen Trochäus. 

Sehr weſentlich zur Nachahmung des Rhythmus 
ſchien jedoch die Cäſur nach der vierten Sylbe, und 


ich nahm dieſe gegenwärtige Ausgabe der ſerbiſchen 


Lieder mit dem feſten Vorſatze zur Hand, die 
Ueberſetzung nach dieſem Princip zu ändern. Aber 
gawiſſenhafte, und ich darf mir ſchmeicheln, nicht 
ganz ungeſchickte Verſuche überzeugten mich bald, 
daß es unmöglich iſt, bei einer ſolchen Anzahl von 
Liedern dies durchgängig zu thun, ohne weſentlichere 
Dinge zu opfern, als die Einführung dieſer rhythmi- 
ſchen Eigenthümlichkeit if. Frankl ift der einzige deut⸗ 
ſche Ueberfeger, der danad) geſtrebt und das Princip 
auch im Ganzen mit bewundernswürdiger Kunftfertig-- 
keit durchgeführt hat. Allein theils Hat auch er, trotzdem 
daß fein Büchlein nur acht Heldenlieder enthält, e8 nicht 
einmal vollftändig thun fönnen, theils fieht er fi) auch 
mitunter zu Verſen genöthigt wie -die folgenden: 

Holt er Limun ein, den Kaufmann. Ochfen 

Treibt er taufend und trägt ſchoͤne Waffen. 
Oder gar: 

Trinken fühlen Wein in Udbina zwei 

Bundeshrüber auf gewölbtem Erker. 
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Nun ift aber der Ruhepunkt nad der zehnten 
Sylbe nody viel nothwendiger als der. nad der 
vierten, weil der Sänger bier Athem holt; im fer- 
biſchen Vers hat der Gedanke mit den zehn Sylben 
ohne Ausnahme eine Art Schluß, ſodaß nad der 
deutfhen SInterpunction dort ein Komma ſtehen 
könnte. Befonderd muß eine linterbrehung bed 
Gedankens nad jedem zweiten Berfe vermieden wer- 
den, denn da ruht der Gudlefänger regelmäßig einen 
Augenblid aus und ftreiht ein paar mal über feine 
primitive Geige, während er fi entweder auf bie 
im Gedächtniß ruhende Fortſetzung befinnt ober fie 
erfindet. 

Im Allgemeinen Tann ich jedoch nur das oben 
ausgefprochene Lob ‚wiederholen und möchte ſowol 
Herrn Frankl's als Herrn Kapper's bedeutendere 
Sammlung dem deutſchen Publicum von Herzen 
empfehlen. Möge dies reiche Bergwerk, das noch 
mandye verborgene Schäge enthält, noch mehr 
rüftige Arbeiter locken! 


Neuyork, im Februar 1853. 
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find dankenswerth und die verfchienenen Sammlun- 
gen mögen einander ergänzen. So viel mir be: 
fannt tft, find jedoch von den genannten Herren 
Weſſely und Kapper die Sinzigen, vie aus der 
Originalfpradhe unmittelbar überfeßt haben. Ich 
will hiermit die vielfältigen, mündlich und fihriftlich 
an mich gerichteten Bragen beantworten: daß ich 
Alles, was ih dem Publicum von ferbifchen Bolfs- 
lievern vorgelegt, aus dem Serbifhen unmittelbar 
überfegt habe. Selbft wenn mir, wie im Anfange 
häufig geſchah, von öftreihifchen Serben wörtliche 
Verdeutfhungen von einzelnen Stüden zugefenvet 
wurden, babe ich fie nie benußt, ohne fie vorher 
Wort für Wort mit dem Original zu vergleichen. 
Da ich jedoch, mit einiger Vorkenntniß des ver: 
wandten Ruſſiſchen, erſt im Ueberfegen vie ferbifche 
Sprade lernte — und zwar mit fehr geringen 
Hülfsmitteln, denn felbft W. Karadſchitſch' Grammatik 
ward nur eben damald von Jakob Grimm in das 
Deutihe übertragen —, fo Eonnte es an Srrthü- 
mern nicht fehlen, und ich würde nicht den Muth 
gehabt Haben, meine Verſuche dem Bublicum zu 
übergeben, wenn nicht der ausgezeichnete ſlaviſche 
Gelehrte Kopitar aus Liebe zur Sache übernommen 
hätte, mein Manufeript durchzuſehen. Dennoch tft 
bier und da ein Irrthum flehen geblieben, beſonders 
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in der erſten Lieferung vom Jahre 1825. Eine ſorg⸗ 
fame Durchſicht hat Hoffentlich Die gegenwärtige neue 
"Auflage davon gereinigt. 

Eine bevenklihe Sache blieb das Versmaß. 
Reimlos mie das ferhifche Lied ift, fchlen es be: 
ſonders wefentlih, den rhythmiſchen Fall vefjelben 
nachzuahmen. Die ferbifhen Gelehrten haben fich 
bemüht, in ihre Sprache die griechiiche Profobie 
einzuführen, und obwol aud) fie, wie die gelehrten 
Griechen, den altgriehifchen Streit zmifchen Accent 
und Quantität durchzufechten haben, fo ſcheint mir 
ed doch, als wäre ihre Sprache beffer als irgend 
eine neuere zur clafjifchen Proſodie befähigt, und 
ihre werdende Literatur möge davon zeugen. Der 
ferbifhe Volksdichter aber mißt die Sylben nicht, 
er zählt fie blos. Zehn Sylben mit einer Art von 
Ruhepunkt nad) der vierten und nad der zehnten 
Sylbe bilden ohne Ausnahme dad Versmaß des 
Helvenliened. Für das deutſche Ohr aber würde 
ein nur diefer Regel unterworfener Vers ein 
bloßer Knittelvers fein. Wenn nun aud die ferbt- 
hen Heldenlieder nicht in reinen Trochäen gejungen 
find, der Versfall des Ganzen ift doch durchaus 
trochäiſch, gerade wie der der italieniſchen, obwol 
auch nur aus gezählten Sylben beftehenn, entfchie: 
den jambifh ift. Auch in den Frauenliedern ift der 
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rhythmiſche Fall immer trodhaifh oder daktyliſch, 
nie jambifch over anapaftiih. Nah Goethes Vor— 
gang wählt ich daher für den zehniylbigen Vers 
den fünffüßigen Trochäus. 

Sehr weſentlich zur Nahahmung des Rhythmus 
ſchien jedoch die Cäfur nach der vierten Sylbe, und 
ih nahm diefe gegenwärtige Ausgabe der ferbifchen 
Xieder mit bem feften Vorſatze zur Sand, die 
Ueberfegung nad) diefem Prineip zu ändern. . Aber 
gewiffenhafte, und ih darf mir ſchmeicheln, nicht 
ganz ungeſchickte Verſuche überzeugten mich bald, 
daß es unmöglich ift, bei einer foldhen Anzahl von 
Liedern dies durchgängig zu thun, ohne wefentlichere 
Dinge zu opfern, als die Einführung diefer rhythmi⸗ 
ſchen Eigenthümlichkeit ift. Frankl ift der einzige deut⸗ 
ſche Ueberfeger, der danach geftrebt und das Princip 
auch tm Ganzen mit bewundernswürdiger Kunftfertig- 
keit durchgeführt Hat. Allein theild hat auch er, trotzdem 
daß fein Büchlein nur acht Heldenlieder enthält, ed nicht 
einmal vollftändig thun können, theils fieht er fi auch 
mitunter zu Verſen genöthigt wie die folgenden: 

Holt er Limun ein, den Kaufmann. Ochfen 

Treibt er taufend und trägt ſchöne Waffen. 

Oper gar: 
Zrinfen fühlen Wein in Udbina zwei 
Bundesbrüder auf gewölbtem Erfer. 
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Nun ift aber der Ruhepunkt nad) ver zehnten 
Sylbe noch viel nothwendiger als der nad der 
vierten, weil der Sänger bier Athem holt; im fer- 
bifhen Vers hat der Gedanke mit den zehn Sylben 
ohne Ausnahme eine Art Schluß, ſodaß nad der 
deutfhen SInterpunction dort ein Komma ftehen 
fönnte. Beſonders muß eine linterbrehung des 
Gedankens nad jedem zweiten Verſe vermieden wer- 
den, denn da ruht der Gußlefänger regelmäßig einen 
Augenblid aus und ſtreicht ein paar mal über feine 
primitive Geige, während er ſich entweber Auf bie 
im Gedächtniß ruhende Fortfeßung beſinnt oder fie 
erfindet, 

Im Allgemeinen Tann ih jedoch nur das oben 
ausgeſprochene Lob ‚wiederholen und möchte fowol 
"Herrn Frankl's ald Herrn Kapper's bedeutendere 
Sammlung dem deutſchen Publicum von Herzen 
empfehlen. Möge dies reihe Bergwerk, dad noch 
mande verborgene Schätze enthält, noh mehr 
rüftige Arbeiter Ioden! 


Neuvork, im Februar 1853. 
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Bielopaultitfih, Stamm und Gegend um Montenegro. jüdlih von 
Bielvpol. 

Bojana, flihreiher Fluß in Albanten, an welhem Scutari liegt. 

Boffut, Fluß in Sirmien. Er fällt in die Sawa. Das Dorf an fei- 
ner Mündung beißt ebenfalls Boffut. 

Bratanoſchitſch, Stamm und Gegend um Montenegro. 

Buda, Ofen. Die flavifhe Form ift Budim. 


Chilindar, berübmtes Kloſter auf Athos, vom Shupan Nemanja 
geftiftet und rei} von ibm dotirt. Nemanja ftarb hier als Mönch 
unter dem Namen Simeon. Auch der heilige Sawa lebte eine 
Zeit lang darin. 

Derwenta, Fefte in Bosnien am Fluſſe Bosna, unweit der flavo⸗ 
nifhen Grenze. 

Detſchan, Kiofter in Metochien, vom König Stephan Urofh, Du⸗ 
ſchan's Bater, erbaut, der daher den Namen „der Detſchaniſche“ 
führt. Es ift dem Erzengel Michael gewidmet und zu Ehren der 
Geneſung des Königs von der Blindheit errichtet, welche von 
Jenem erwirft ward. Stephan Uroſch liegt darin zur Rechten des 
Altars begraben. 

Djakawiza, Stadt in Metochien. 

Dobrawa, Sluß im Bezirke von Schabaz. 

Doljani, Stadt in Macedonien oder in der Bulgaret. ix der einft 
große Jahrmärkte gehalten worden fein follen. 

Drekalowitſch, Stamm und Gegend um Montenegro. Bon den 
fonft hier feßhaften Scheremetowitſchen foll der wegen ſeines Reich⸗ 
thums befannte ruffiihe Graf Scheremetjeff ftammen. Zur Zeit 
der türkifchen Unterjochung diefer Gegenden wandten fich viele der 
Bornehmern nah Rußland. In der ganzen flavifhen Sprade 
findet fih kein Wurzelwort für den Namen Scheremetjeff. 

Drenawaz, Fluß und Dorf in der Matſchwa. 

Drin, Fluß in Albanien. 

Drina, Grenzfluß zwifchen Serbien und Bosnien. 

Dufabjin, Ortihaft am Drin in Albanien, zwifhen Scutart ımd 
Prisren. _ 

Duletgno, feite Stadt an der albanefifchen Küfte, nördlich vom Drin; 

5 Antiwari. 

Durmitor, hohes, mit ewigem Schnee bededtes Gebirge in der 
Herzegomina. 

Fruſchka Gora, Gebirge in Sirmien (Almus). 

Glamotſch, Dorf nördlih in der Herzegomina, nad den Volksliedern 
ein fefted Schloß. 
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Godomin, Yeld bei Semendria. 

Goraſhda, Stadt an der öftlihen Brenze der Herzegowina. 

Gratſchaniza, Kloſter unweit Priſtina; auch führen mehre Drt- 
fhaften in Bosnien zwiigen der Bosna und der Drina dieſen 
Namen. 


Jadar, Fluß und Gegend in Serbien zwiihen dem Ber und dem 
Gutfhemwogebirge. Der Fluß fält in die Drina. Es iſt Die Ge⸗ 
burtögegend von Wuk Karadſchitſch. — Ein Fluß in Bosnien heißt 
der ſchwarze Jadar. 

Imoſchki, Ortſchaft in Dalmatien an der Grenze der Herzegowina. 

Sndren, Ndrianopel. 

Spet, Stadt in Nordoftalbanien. Sig eines Biſchofs und eine Zeit 
lang eines Patriarchen. 


Karanowaz, Stadt in Serbien an der Morama. 

Katſchanik, ein Theil des Hämus. 

Kitog, großer Bald in der Matichwa, zwifchen der Drina und ber 
Gefte Schabaz. 

Klijenje, Dorf in der Matſchwa. 

Kolaſchin, fefte Stadt in der Herzegowina. 

Korite, Bald in der Herzegowina. Wahrſcheinlich find es amei 
Theile defielben, was in den Liedern bald unter dem „ebenen 
Korita“, bald unter dem „felfigen, fleinigen Korita “ verftan- 
den wird. 

Koſſowo, f. Amfelfeld. 

Kotari, Gegend in Dalmatien unweit Zara. In den Liedern ift 
auch von einer Stadt Kotart die Rede, wahrfcheinlich zufolge einer 
Verwechſelung mit 

Kotor, die Stadt Cattaro, in Bocca di Eattaro, wertlih von Mmte, 
negro. 

Krajna, eigentlih jede Grenze. Ohne nähere Bezeichnung das 
Stüd Land, welches an Kroatien und das öÖftreichiiche Dalmatien 
grenzt. Die hier wohnenden Zürfen gelten für die böjeften. Da, 
ber heißt es in den Liedern ſtets: Ljuta Krajna, vas böfe, 
fhlimme Grenzland. Nah Pouqueville beißt aud) die nördliche 
Küjte von Albanien Krajna. 

Krufhedol, Dorf und großes reiches Klofter auf Fruſchka Bora in 
Sirmien, weldyes Bifhof Marim, Entel ded Georg Brankowitſch, 
1509 geftiftet. Noch wird daſelbſt feine Lebensgeschichte nebſt einer 
Menge von Legenden aufbewahrt; auch Die Sand des Heiligen 
wird gezeigt jammt andern Reliquien. 
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Kruſchewaz, Stadt und Ruine an der Morama, einft die Refidenz 
des Zaren Rafar. 

Kupinowo (auch Kupinik; ungarifh: Kewipen), Dorf und Schloß 
in Sirmien, welches dem Despoten Johann von Matthiad Cor- 
‚vinus zur NRefidenz angewiefen ward. 

Kutſch, Bellengegend um Montenegro. Auch an der Reſſawa gibt es 
ein Gebirge: Kutſchaja Planina. Ein Theil des Pindus heißt 
ebenfalls Kutfha. S. Pouqueville's „Voyage dans la Gröce“. 


Laurg, ſ. Studeniza. 

Lika, Gegend in Kroatien. 

Lim, in den Liedern der „grüne“ Fluß zwifchen Süpdferbien und der 
Herzegowina. Er fällt in die Drina, 

Ljeſchniza, Städtchen zwifhen Zwornik und Schabaz. 

Losniza, feites Städthen am Fuß des Gutfchewagebirges in Iadar. 


Mariza (Hebrus), großer Flug in Rumelien, der auf dem Hämus 
entfpringt und in den Archipelagus fließt. 

Matſchwa, Fürſtenthum zwiihen dem Waldgebirge Zer und den’ 
Strömen Sawa und Drina. Es ift ganz eben und., auch wo es 
mit Wald bewachſen ift, ausgezeichnet durch Fruchtbarkeit und 
vortrefflihes Vieh; doc mangelt, die Dörfer an der Sawa und 
Drina natürlih ausgenommen, fließendes Waffer gänzlih, was 
durch Brunnen erjeht wird. Die Matſchwa ift das reichte Land 
in Serbien; im Jahre 1804 aber ward fie gänzlih durd Brand 
und Blünderung verheert. Stojan Zfchupitih war während des 
Krieges von Georg Petrowitſch zu ihrem Befehlshaber ernannt: 
(Siehe die Schladht auf dem Salafchfelde und Anmerkungen.) Die 
Sage erzählt: Als Miloſch Obilitih zur Amſelfelder Schlacht Fam, 
habe ihn Fürft Lafar gefragt: „Wo, Milofh, find deine Matſch- 
waner?” worauf Milofdy erwiderte: „Sie find zu Haufe geblie- 
ben, zu roden und zu fäen.” Darauf der Fürft im Zorn: „So 
mögen fie denn mit Gottes Hülfe ruden, bis ihnen nichts als 
Dornen bleiben, und was fie jäen, follen die Türken ernten!“ 

Metochten, der füdöftlihe Theil von Serbien. 

Miljeſchewka, auch Miloihewa, Klofter in der Herzegowina, auf 
einem ſchroffen Felien von Sanct- Sawa erbaut. Er felbft, wie 
auch König Stephan IV., liegen dort begraben. 

Mirotſch, Berg an der Donau im äftlihften Serbien. 

Miſchas, Dorf und Ebene an der Sawa, eine Stunde von Schabyz ; 
berühmt durd die Schlacht, in der Kulin Kapetar fiel. 

Mitrowiz, 1) Stadt in Sirmien,. 2) Stadt auf dem Amfelfelve. 
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Montenegro, ſlaviſch nad den verihiedenen Dialelten Zemagora 
oder Tſchernagora, türifh Kara Dagh, d. h. Schwarzgebirge. 
Gebirgokette auf der Dalmatifch » albaneflihen Brenze. Die Bewoh⸗ 
ner, die von einem Wladika auf republifanifhe Weiſe regiert wur. 
den, der bis auf die neuefle Gegenwart die Würden eines Regen⸗ 
ten, eines Feldherrn und eines Biſchofs in fih vereinigte, fleben 
nominell unter türkifher Oberberrihaft. Als geiſtliches Oberhaupt 
aber erkennen fie den ruiftihen Kalfer, was diefem den mädhtigften 
Einfluß gibt, denn fie find, wie die eigentlihen Serben, griechi⸗ 
fher Religion, ohne daß jedoch diefe legtern jemals jene Ober- 
hauptſchaft anerfannt hätten. Die Bewohner fprechen fämmtlidy 
ferbifh, und viele ſchoͤne Volkslieder find dort oder in feiner un, 
mittelbaren Nachbarſchaft zu Haufe; fo 3.2. „Die Hochzeit Maxim's“. 
„Liebesproben“, ‚Berratb im Zweikampf“ u.f.w. Gie zeichnen 
fi) durch einen friegerifhen Gelft und Durch ungeftüme Leiden, 
Ihaftlichleit aus. Die einzigen Beifpiele der verrufenen Blutradye, 
die fih in den Serbenliedern finden, fallen in Montenegro und 
in feiner herzegowinifhen und albanefifhen Nachbarſchaft vor. 
Bouqueville (j. „Voyage dans la Grèco“, 18%) nennt fie eine 
„peuplade feroce .et sans honneur”, ihr Land „retraite inhos- 
pitaliöre d’hommes depraves et cruels“. Um vieled günftiger 
lauten die Stimme Vialla's (f. Deffen „Voyage politique et hi- 
storique au Montenegro ”, Paris 18%) und Willinſon's („Dal- 
matia and Montenegro”, 2 Bde., London 1818). Das Befte, 
was über Montenegro geſchrieben, ift eine Heine Schrift Wuk 
Karadihitih’: „Montenegro und die Montenegriner” (Stuttgart 
md Tübingen 1837), in ..Meifen und Länderbeichreibungen 
der neueften Zeit”, herausgegeben von Ed. Widemann u. N. 
Lieferung 11. Doch tft das Volk feitdem in feinem Gultur- 
zuftande vorwärts geihritten; denn der leßte, vor einem Jahre 
geftorbene Bilhof Peter Niegofh war ein Mann von Berftand 
und Bildung und eifrig bedacht, feinem Bolfe die Bortbeile der 
Givilifation zu verfhaffen. Sein Nachfolger, der jeßige junge 
Kürft, bat mit Bewilligung der Landesälteften und des Kaiſers 
von Rußland der geiftlihen Würde für fih und feine Rachfolger 
entfagt. 

Morawa, bedeutender Fluß in Serbien, aus der Oft, und Weft- 
Morawa gebildet. 

Moftar, anfehnlihe Handelsftadt an der Narenta in der Herzego- 
wina; in den Liedern werden ihre Beigen und Trauben als köſt⸗ 
lich gepriefen. 
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Neveifinia, Dorf und Ebene in der Serzegowina. 

Nzeboſcha, Thurm in Belgrad, von den Zakfchitihen erbaut. 

Niſſa, fee Stadt au der ferbifch - bulgarifchen Grenze. 

Nowi, Name mehrer Städte. In „Haituria’8 Hochzeit” fheint von Dem 
Nowi am Una in Bosnien die Rede zu fein, Alt⸗KRowi genannt. 

Nowi Paſar oder Nowi Bafar. Hefte Stadt an der Kaſchka im 
ſüdweſtlichen Serbien. Sie war bäufig der Sitz der Remanfitieien; 
jest iſt ſie der eines Biſchofs. 

Ogunlien oder Odjunlien. Ich habe nicht ausmitteln Tönmen, welche 
Provinz der Sänger damit verftanden. 

Paraſchniza, Ort dftlih am Einfluß der Drina in die Sawa. Er 

“ fand ganz leer und Niemand wußte etwas von ihm, bis ver eini- 
ger Zeit „die überdriniſchen, nadten Söhne” (Barteigänger) ſich 
dort niederliegen und ein Städtchen daraus ſchufen. 


.Ptiwa, Fluß, Klofter und Gegend in der Herzegowina; leßtere wird 


die „fteinichte” genannt. Das Gebirge Durmitor liegt in Piwa. 
Podgoriza, Kleine, auf den Ruinen von Dioklea erbaute Stadt, auf 
der albaniſch⸗herzegowiner Grenze, füdweftlid von Gattaro. Nah 
Iwan Zernojewitfh’3 Meinung ift die Gegend befonders audge- 
zeichnet durch fchöne, Fräftige Männer. 
Pozerja, Umgegend des Gebirges Zer, zwiſchen der Sawa und Drind. 
u Sie ift reich an geſchichtlichen Monumenten und bietet Stoff zu 
mannidhfahen Sagen. Sowol Milofh Stoitihewitih , einer der 
bedeutendfien Helden des Aufſtandskrieges, ale Miloſch Obuitſch 
der hellſte Stern aus der Zeit Laſar's, waren von dort gebürtig. 
Noch zeigt man die Trümmer des Hofes des Letztern; nabe dabei 
das angeblihe Grab feiner Schwerter, die auf wunderbare Weife 
um das Leben fa, mit einem ungebeuern Menfhenhaupte. Fabel⸗ 
hafte Sagen Mrüpfen fid an die Ruinen des Bergſchloſſes Trajan's, 
das etwas weiter noͤrdlich gelegen if. Pozerja, auch Pozerina 
genahnt, ift eins der Anjäfentbiümer des fchabazer Bezirks. 
Prilip, fchleht gebaute, aber durch Handel namhafte Stadt auf 
’ einer weiten, fruchtbaren Ebene im ferbifhen Macebonien. weftlich 
von Odhrida. Nah den ferbifhen Angaben gehört fie noch zum 
Amfelfelde; uniere Geographen laffen dieß ichon beiweitem nörd, 
liher aufhören. Zar Duſchan baute in Prilip einen Palaſt. Die 
Stadt war der Sitz des Königsſohnes Marko. Roc fieht man in 
geringer Entfernung die Marko + Kraljewiticha- Balhnla, Marko's 
- fefte Burg. (S. Pouqueville's „Vovage dans la Grèce“, 1820.) 
Prilitor, auch Pirlitor. Ortslage in der Herzegowina am Buße des 
Durmifor, wo einft der Held Momtſchillo, Marko's mütterlicher 
. * Oben, feinen. Sig hatte. Die Ruinen werden noch gezeigt. 
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Prisßren (auf den Reichardt⸗ und Stieler'ihen Karten Berferim), 
Stadt im füdöftlichften Serbien, oft der Sig der ferbifhen Herr, 
fer, vor allem Duſchan's, jept der eines fatholifhen Biſchofs. 


Naſchka (auf den Karten häufig Oraſchka genannt), Flug im ſüd⸗ 
weſtlichen Serbien, der in die Morama fällt. 

NRawantza, ſchönes Klofter an der Reſſawa, vom Zaren Laſar erbaut. 
Sm Jahre 1435 ward es von den Türken zerftört. Auch auf der 
Fruſchka Bora (Almus) gibt e8 ein Klofter Diefe® Namens. " 

Neſſawa, einer der fiebzehn Bezirke (Naijen) Serbiend, auch Tſchu⸗ 
pria genannt. Ein hindurchfließender Fluß führt gleichen Namen. 

Niſſano, Stadt in Bocca di Gattaro, wo ſich eine Menge fchöner 
Hocdhzeitlieder erhalten. Weberfegt von Kapper. 

Nuſhiza (das Röshen), alte Kirche in Belgrad, die den Türker zum 
Bulverthurm dient. Der Sänger der „Erbſchaftstheilung“ rech⸗ 
net fie, mitten in der Feftung liegend, zur Oberfladt, während fie 
doch jest fidy in der Unterftadt befindet. 


Salaſch, Ebene in der Matihwa, als Schlachtfeld berühmt. " 

Sanet Georg's Säulen, Giurgiewi Stupi. Steile Felfen unweit 
Nowi Bafar, auf denen das Kloſter Sanct⸗Georg liegt. Die Bild- 
nifje der Remanjitfhen find darinnen aufgeftellt. 

Sapotſchani, Klofter an der Quelle’ver Raſchka, von Stephan Mi- 
Iutin erbaut; es hat gemalte Kirchenwände. 

&arejewo (Bosna Serai), blühende Handelsftadt in Bosnien am Klüp- 
hen Miljazka. 

Schabaz, fefte Stadt in Serbien an der Sama. 

Scutari, beträchtlihe Stadt an der Bojana in Albanien (ſerbiſch 
Skadar). 

Sebenico, Stadt an der dalmatifhen Küfte, fonft venetianiſch, jetzt 
Öftreichifch. 

Sembertia, ein Theil des fmorniter Bezirkes; der Winfel, den die 
Sawa und Drina bildet. 

Semendria (ſerbiſch Smederewo), Feſte an der Donau in Serbien. 

Shabljak, Ortihaft nördlih von Scutari, unweit des Sees Labeatis. 

Shitſcha, Klofter an der Morawa, von Sanct⸗Sawa erbaut. 

Sirmien, dad Land zwifhen der Donau und Sawa, bid weftlid nad) 
Slavonien hin. Sonft ein beträchtlicher Theil des nördlichen Ser- 
diene, über den Lafar von Dufhan zum Fürſten eingelegt war. 

Stadar, |. Scutarl. 

Skupi (Stoplja), Stadt in Macedonien, eine Zeit lang der Sig des 
Zaren Duſchan. 
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Stalatſch, Trümmer eines Schloſſes an der Morawa, oberwärts 
Tſchupria. 

Stambul, Konſtantinopel. 

Studeniza, altes Kloſter mit prächtiger, mit Marmor ausgelegter 
Kirche, noͤrdlich von Nowipaſar. Es heißt nach dem Fluſſe, an 

dem es Kegt, Studeniza, d. i. Kaltwaſſer, wird aber auch die Laura 

des heiligen Simeon oder die ſerbiſche Laura genannt. Nemanja, 
deſſen Moͤnchsname Simeon wor, trat bier zuerft in den heiligen 
Orden und feine Gebeine wurden von Ehilindar hierher gebracht. 

Swornif, fefte Stadt am linken Drinaufer, eine Zagereife von der 
Sawa. Nah der Sage ward fie 800 Jahre vor Ehrifti Geburt 
von einem Fürften Swonimir erbaut. 


Tara , einer der beiden Flüſſe, welche die Drina bilden. 

Tawnawa, eind der Anefenthümer von Schabaz und Fluß dafelbft. 

Titſchar, Ebene unter Losniza. 

Trojiza (Dreinigkeit), 1) Klofter in der Herzegowina, 2) in Bosnien 
im fworniter Bezirke, 

Trawnik, Stadt in Bosnien, nordöfllih von Sarajewo. 

Zruffina, Waldgebirge in der Herzegowina. 

Tſcherna Gore, f. Montenegro. 


Udbinja, Stadt in der Lila In Kroatien, der Schauplat fehr vieler 
Heldenlieder. 

Urwina, unbelanntes Gebirge, anf dem Marko ſtarb. Urwing heißt 
auf Serbiſch ein ſteiler Abhang. 

uſchiza, feſtes Städtchen in Serbien. 


Wakup, türkiſch, kroatiſcher Flecken. 
Widin, anſehnliche Feſtung an der Donau in Bulgarien. 


Zernagora, ſ. Montenegro. 
Zetinja, Gegend in Montenegro mit Dorfern, oft der Sitz des Wla⸗ 
dika. Auch ein Fluß in Dalmatien heißt Cettinna. 


Kurzer Abriß einer Gefchichte 


des 
untergegangenen ferbifhen Reiches 


als Einleitung. 


Fum nähern Verſtändniß nachfolgender Lieder, befondere 
des hiftorifchen Theiles derfelben, fchien ein Weberblid 
der Gefchichte der Serben .nothiwendig und wünfchens: 
werth. Um ben heroifchen Charakter ihrer Friegerifchen 
Sagen ganz zu begreifen, muß man wiſſen, was fle einft 
waren und leifteten. Man muß bie unfeligen und ver- 
widelten Berhältniffe Fennen, welche den Unterbrüdten 
ihre Freiheit raubten, um ihr Verharren in der Knecht: 
fhaft durch fo viele Jahrhunderte zu erflären und zu 
entfchuldigen. 

Sedem, der mit der Gefchichte des orientalifchen Mit- 
telalters nicht durchaus vertraut, fi) an den mannich⸗ 
fachen Zügen von Thatkraft und Heldenthum diefer Lieder 
erfreut, drängt fi ohne Zweifel die Frage auf, wie 
ein Bolf, das ſolches zu leiſten fähig war, ja vor 
deffen Namen einmal die flolzen byzantinifchen Kaifer 
erbebten, dergeſtalt aus der Gefchichte verfchwinden 
fonnte, daß es nur noch in Coloniften und in den Be: 
wohnern einiger dunfeln türfifchen Provinzen fortlebt. 

I. 1 
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Die Lage des Landes, mitten inne zwiſchen mächtigern 
Reichen, erklärt fchon viel. Dennoch fehen wir den 
fchwanfenden Bau fich durch mandjes Sahrhundert er- 
halten, fo lange nur von außen, und wär’ ed von der 
fräftigften Hand, an ihm gerüttelt wird; aber kaum hat 
er fich durch den ſtolzen Sinn eines einzigen gewaltigen 
Mannes zu unnatürlicher Höhe, aber mit unbefefligten 
Stüßen vor unfern Augen erhoben, als faft im nämlichen 
Moment das Berberben aus feinem Innern herausbricht 
und er plöglich zufammenftürzt. Bon da an ift es nur 
noch der Kampf um eine Ruine. 

Nicht das befchränfte Land allein, welches wir unter 
dem Namen Serbien fennen, ift die Heimat diefer Lieder. 
Die Sprache, in welcher fie gebichtet und gefungen, er- 
ftrect fih in nur wenig abweichenden Dialeften über 
Bosnien, die Herzegowina, Montenegro und Dalmatien, 
über Slavonien und den füdöftlichen Theil von Kroa= 
tien.*) Sie ift ferner das. Eigenthum vieler Tanfende, 
die von Semlin an, am linfen Donauufer herauf big 
nach St. Andre bei Ofen, drei Didcefen ſtark, angefie: 
delt find. So gehört fie denn mehren Millionen an, von 
denen über die Hälfte dem griechifchen Eultus, in Bosnien 
ein großer Theil den Islam zugethan ift, während fich 
eine geringere Anzahl ebendafelbft, fowie in Dalmatien, 
Kroatien und Slavonien, zur Iateinifchen Kirche halt. 

Beinahe alle diefe durch die Natur hochbegünftigten 
Länder, von den anfehnlichen Strömen Donau, Sama, 
Drina, Morava, Werbas, Warbar und andern um: 
grenzt und burchfchnitten, mit fruchtbaren Ebenen ge: 
fegnet, mit wildreichen Wäldern geſchmückt, von metall: 


*) Brenz. oder Militär Kroatien. 
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fpendenden Gebirgen vielfady durchkreuzt, machten einft 
das ferbifche Reich aus. Zur Zeit feines höchften Glau⸗ 
jes aber behnte es fich über Macedonien und einen großen 
Theit von Albanien aus, während auch die Bulgarei und 
der Freiſtaat Ragufa ihm zinspflichtig waren. Eine be 
trächtliche Anzahl bedeutender Städte erhob fich zwifchen 
feinen nun feit lange kaum noch zu bezeichnenden Grenzen, 
theils wohlhabend durch Handel und Gewerbe, theils 
wichtig durch ſtarke Befeſtigung. Wir erwähnen nicht 
einige der berühmten Städte Dalmatiens, da fie, wenn 
auch eine Zeitlang ferbifche Oberhoheit anerfennend, doch 
nie eigentlich zum Reiche gehörten. Wir nennen nur 
Belgrad und Niffa, ferbifche Grenzfeften, die durch wie: 
derholte "Belagerung, Behauptung und Stürme einen 
traurigern Ruhm erlangt haben; Moftar und Sarajewo 
(Bosnaferai), blühende Handelsftädte in Bosnien, Dul: 
eigno und Durazzo, Seepläge an der albanifchen Küfte, 
nicht fern davon Sfutari, an deffen Erbauung fidh eine 
merkwürdige Sage fnüpft, weldye wir mittheilen. Einige, 
die einft den Herrfchern zum Sig dienten, Prisren, Tram: 
nid und mehre font, find zu unbebeutenden Ortfchaften 
herabgefunfen; von andern, wie Krufchewaz an der Ma: 
rawa, find, wie wir vernehmen, nur noch einzelne Trüm- 
mer zu fehen. Ebenſo zerftörte die Zeit viele reiche und 
prächtige Klöfter, deren Serbien verhältnißmäßig mehr 
als irgend ein anderes Land aufzuweiſen hatte.*) Denn 
faft alle feine Fürften machten ſich dergleichen Stiftungen 
zur vornehmften Gewilfenspflicht, und es möchte nicht 
leicht ein Reich geben, deſſen Beherrfcher der Geiftlichkeit 


») Dem einzigen König Uroſch Milutin wird die Stiftung von 40, 
nah Andern von 48 Klöftern zugeſchrieben. 1* 
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in diefer Hinficht beffer Genüge geleiftet hätten. Zwiſchen 
den hohen fleinernen Mauern begruben fie die Mahnun- 
gen des Gewiſſens wegen ber vielfältigen Verbrechen und 
Unthaten, weldye unbegrenzte Herrfchfucht, rohe Rachgier 
oder felbftifcher Eigenwille fie begehen ließen. 

Den Leſer in die älteflen Zeiten zurüdzuführen, würde 
unferm Zwecke wenig gemäß fein. Völker bewohnten einft 
diefe Gegenden, deren Namen ber Strom ber Begeben- 
heiten längft mit fich fortgerifien.. Dardanier und Tris 
baller, thracifchen Stammes, Sfordisfer, eine celtifche 
Nation, Beffen, ein wilnes Räubervolf in der Gegend 
des Rhodope und Hämus, ſcheinen bis furz vor Chriſti 
Geburt. hier gehauſt zu haben und endlich von den Rö- 
mern befiegt worden zu fein. Zur Zeit der Herrfchaft 
diefer legtern machten jene Länder einen Theil des alten 
Pannoniens und Möftens aus, und theilten die harten, 
ja, entfeglichen Schickſale diefer Provinzen. Bon den 
Hunnen überfchwemmt, während der Bölferwanderung 
von zahliofen barbarifchen Horden überzogen, gelang es 
nur felten den byzantinifchen Kaifern, hier wieder eini- 
ges Anfehen zu gewinnen. Endlich, gegen die Mitte des 
7. Zahrhunderts, nahmen die Serben von einem Theile 
der. die Donau füdlich begrenzenden Landfchaften Befig. 

Was diefer Name bedeute, wo eigentlich die Heimat 
diefes Volkes zu fuchen, ob es urfprünglich ein und daf- 
felbe mit den Sorben ber Laufiß, oder, was noch beffere 
Gründe für fi) hat, näher mit Kroaten und Ruffen ver: 
wandt gewefen — darüber haben Gefchichts: und Sprach: 
forfcher vielfältig geftritten. Sie find zu feinem Reful: 
tate gefommen. Gewiß ift nur, daß es flavifchen Stam⸗ 
mes ift. Weber feine erſten Niederlaffungen an der Donau 
wiffen wir wenig. Binnen kurzer Zeit hatten fie das 
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: heutige Serbien und Bosnien, Sachulm, Trebunien, die 
Primorje und das Küftenland zwifchen Cattaro und Du: 
razzo beſetzt. Das übrige Dalmatien hatten bereite 
wenige Jahre früher die Kroaten in Beflg genommen, 
ein ihnen verwandtes Volf, das lange ein gleiches Schick⸗ 
fal mit ihnen theilte. Unter der Oberhoheit bes griechi- 
fhen Kaiſers wurden beide daheim von Shupanen *) be: 
berrfcht, ein Wort, das ungefähr dem beutfchen Herr 
entfpricht, nach Andern nur einen Gemeindevorfteher be: 
deutet. Einem Obern, Welififhupan (Großſhupan), 
fheinen diefe wie jene unterworfen gewefen zu fein. 


Gleich nad) ihrer Ankunft hatten vom Kaifer Hera: 
clius gefendete Prieſter mit Glück ihre Belehrung unter: 
nommen. Dit der Taufe fchworen fie den byzantini- 
ſchen Kaifern Treue und Unterthänigfeit. Aber im Ber: 
lauf der Zeit löfte fih das Band allmälid. Nach hun: 
dert Jahren fehen wir fie ganz losgerifien von Byzanz 
- und großentheils dem alten Götzendienſt wieder zugefallen. 
Die Gefahr, welche ihnen von den Saracenen drohte, bie 
mit einer Flotte Ragufa belagerten und mehre Schlöffer der 
Küfte zerftörten, machte ihnen den Schuß eines mädhti- 
gen Oberherrn zuerft wieder wünfchenswerth. Sie unter: 
warfen fich dem Kaifer Bafllius und Huldigten ihm von 
neuem. Zum zweiten male wurden nun chrüftliche Prie⸗ 
fer gefendet, und die Narentaner, die zwifchen der Na: 
renta und der Zetinja einen feeräuberifchen Staat gebil- 


*) Shupa, in Dalmatien eine Gemeindeverfammlung. Altkroatiid : 
eine Abtheilung des Volts, ein Stridy bewohnten Landes. Nach An- 
dern hängt es mit dem Titel Ban (Heeredführer. Herzog) zufammen. 
Ban (ruffifh) der Herr, Edelmann; Ispany (ungariſch) Herr. Im heu⸗ 
tigen Serbiſch heißt Shupa: ein warmes fonniges Land. 
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det hatten, waren die einzigen, die ſich nicht zur Taufe 
bequemten. 
Unterdeſſen war den Serben an der Donau durch 
die Nachbarſchaft der Bulgaren, welche anfünglich die 
ſkardiſchen Gebirge und unbewohnte Länder hinter den- 
felben- von ihnen getrennt hatten, eine neue Gefahr er: 
wachſen. Es war diefen gelungen, dem Kaifer Juftinian 
Rhinotmetos den verlorenen Thron wieder zu erobern. 
Unter den Gefchenfen, welche die Dankbarkeit des Kai: 
fers beurfunden follten, befand ſich auch das wüfte Grenz: 
land. Raubgierig und wild, durdhftreiften fie die Gebirge 
und fielen in mächtigen Heereszügen in das ferbifche Ge- 
biet ein. Heirathen, Gevatterjchaften follten wiederholt 
den Frieden verbürgen; aber immer wieder von neuem 
fahen fich die Serben, außer den eigenen Feindfeligfetten, 
auch in die des byzantinifchen Hofes mit den Bulgaren 
verwickelt. Wechſelsweiſe zur Hinneigung zu biefen ober 
zu jenem gezwungen, wußten ihre Fürften doch eine Art 
von Unabhängigfeit zu behaupten, die ihnen oft gefähr: 
lid) ward. . . 
Zu Anfang des 10. Jahrhunderts hatte der Shu⸗ 
pan Zacharias Pribeslawitfch auf ſolche Weife den Zorn 
bes mächtigen Bulgarenherrfchers Simeon auf fi ge: 
laden. Diefer nun benupte einen kurzen Frieden mit 
dem griechifchen Reiche, Serbien mit einem ungeheuern 
Heere zu überziehen. Gewalt und Liſt eroberten in Fur- 
zem das unglüdliche Land. Die Bojaren wurden nieder: 
gemegelt, das Volk in Maffe nad; der Bulgarei in bie 
Knechtſchaft getrieben, ohne Unterfchied des Alters und 
Geſchlechtes. Wer Fonnte, floh nach Kroatien oder in 
bie Gebirge. Das veröbete Land warb planmäßig zur 
MWüfte gemacht, alles Vieh weggeführt oder getöbtet, alle 
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Dörfer niedergebrannt, die Aecker verheert. Nichts blieb 
al8 Bäume, Berge und Ylüffe, und das Land eriftirte 
eine Reihe von zwölf langen Jahren nur unter dem Nas 
men des Bulgarenwaldes. 

Während diefer Zeit hatte Tſchaslaw, der Sohn eines 
einft aus Serbien vertriebenen Fürften Elominir, Mittel 
gefunden, aus ber bulgarifchen Gefangenfchaft zu ents 
fliehen. Er fammelte die in dem Waldgebirge Zerftreu: 
ten, rief die Flüchtlinge aus Kroatien zurüd, warf fich 
zu ihrem Führer auf, und fing an, aufs neue Ortſchaf⸗ 
ten zu gründen. In ber Folge unterftüßte ihn der grie⸗ 
hifche Kaiſer Konftantin Porphyrogeneta in dem rühm⸗ 
lichen Unternehmen, Serbien zu bevölfern und zu civilis 
firen auf jede mögliche. Weife, und wir wiflen nur von 
Tſchaslaw, daß er ihm dafür ergeben und danfbar blieb. 

Hierauf folgt in der ferbifchen Gefchichte eine Lüde 
von fiebzig bis achtzig Jahren. Einige griechifche und 
flavifche Schriftfteller füllen fie mit fabelhaften Namen 
und Begebenheiten aus, bie wir hier weder wiederholen 
noch. widerlegen wollen. Der erfte Serbenfürft, deſſen 
Seftalt wir wieder mit größerer Klarheit erkennen, ifl 
Wladimir, ein tapferer tugendhafter Mann, ben frühere 
harte Schidfale friedfertig und billig geflimmt hatten. 
Das Ereigniß, durch welches er zur Macht gelangte, ifl 
zwar nichts weniger als verbürgt; es ift aber eine zu 
lichtvolle Stelle in dieſem Nachtſtücke, als dag unfer Blid 
nicht dadurch gefeflelt werden folltee Der Bulgarenfürft 
Samuel hatte die Serben bereits beftegt, ihren Shupan 
in der Schlacht getübtet, und defien Sohn Wladimir in, 
Gefangenſchaft nach Prespa, feiner Hauptftadt, gefchidt. 
Während er nun in feinen blutigen Unternehmungen fort: 
fährt, übt zu Haufe feine Tochter Coſſara Werke chriſt⸗ 
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licher Milde aus. Sie beſucht die Kerker, die Gefange⸗ 
nen zu reinigen und zu bedienen. Hier ſieht fie Wladi⸗ 
mir. Ihre Liebe weiß ihn zu befreien und den Vater zu 
verfühnen, der ihn ihr zum Gemahl gibt und ihn zum 
Bafallenfürften des eroberten ferbifch-dalmatifchen Gebiets 
und der Stabt Durazzo einfeßt. In dieſer finftern, bar⸗ 
barifchen Vorzeit fehen wir fo oft die roheſten VBegierden, 
Herrfchfucht, Neid, Fanatismus — wie felten aber die 
Liebe thätig ! 

Wladimir's Schwager, der Bulgarenchan Gabriel, 
warb inziwifchen von einem mächtigen Böfewicht, Johann 
Wladislaw, getöbtet. Die Rache Wladimir's fürchtend, 
fuchte er bald auch diefen nach Prespa zu loden. Wla⸗ 
dimir traute nicht. Seine Gemahlin reifte voraus. Ihre 
Berficherungen, daß Feine Gefahr zu beforgen, und das 
heilige Kreuz, welches ihm der Bulgare durch hohe Geift- 
liche zufendete, beftimmen ihn endlich zu dieſem DBefuche. 
Straßenräuber follen unterwegs ihn ermorden. Er ent: 
geht ihnen glüdlich, langt in Prespa an und eilt fogleich 
zum Gebet in die Kirche. Beim Seraustreten findet er 
Alles zu feiner Hinrichtung angeordnet und bereit, und 
dicht vor der Kirchthür wird ber Verrathene enthauptet 
(22. Mai 1016). 

Das fchauderhafte, entfepliche Bild, welches der Orient 
"zu biefer Zeit bietet, macht ung das Herz erflarren. Keine 
Art von Berbrechen bleibt uns neu, nichts kann ung 
mehr überrafchen, wenn wir einmal den Blid nur auf den 
byzantinifchen Hof geworfen. Serbien ward nun für we: 
nige Jahre wieder das Eigenthum der Bulgaren; mit der 
Unterjochung biefer leßtern das der griechifchen Kaifer. 
Berfchiedene blutige Verfuche, es der Herrfchaft derfelben 
zu entreißen, misglücten entweder ganz, oder gelangen nur 
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inſoweit, daß dem Volke vaterländiſche Beherrſcher unter grie⸗ 
chiſchen Titeln und als griechiſche Vaſallen gegeben wurden. 
Im Jahre 1073, als Michael Boislawitſch als Protoſpotha⸗ 
rius in Serbien herrfchte, findet fih das erfte Zeichen 
eines bedeutenden Verkehrs mit dem Occident. Venetia⸗ 
nifche Kriegsfchiffe wurden gemiethet, Michael’8 gefange- 
nen Sohn aus Antiochien zu entführen und nach Serbien 
zurüdgubringen. Auch Unterhandlungen mit dem heiligen 
Stuhle wurden angefnüpft, nach befien Schug Michael 
verlangte, als die Rormänner Byzanz und den Orient 
bedrohten. Mit dem nahgelegenen Königreiche Ungarn 
fand erft funfzig Iahre fpäter einige Verbindung flatt, 
als eine Tochter des ferbifchen Fürften Uroſch fich mit 
dem geblendeten Prinzen Bela‘, Enkel und Nachfolger bes 
Königs Stephan II., vermählte. Für den zweiten Sohn 
aus dieſer Ehe ward, wahrfcheinlich zufolge einer frühern 
Mebereinfunft, der fühweftliche Theil von Serbien, das 
am Bosnaftrome gelegene Land, unter dem Titel eines 
HSerzogthums Bosnien abgerifien und ungarifcher Ober: 
hoheit unterworfen. 

Nannten wir jenen Verkehr mit den Venetianern ben 
erften mit bem Occident, fo fonnte dies nur in Bezug 
auf die Serben an der Donau, die Gründer des eigent: 
lichen ferbifchen Königreichs, gefagt fein. Die kleinern 
Staaten, welche ſich gleich nach der eriten Einwanderung 
in Dalmatien gebildet hatten, wurden viel früher mit in 
die Händel des Abenvlandes, in die ungarifch »Froatifchen 
und venetianifchen Kriege verwidelt. Beinahe ganz von 
den ferbifchen Brüdern abgelöft, wurden fie erft im Laufe 
der Zeit nach und nach wieder dazu gebracht, die Obers 
hoheit des Großfhupan, nachher Könige von Serbien, 
anzuerfennen, ober ganz zu dieſem Reiche gefchlagen. 
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Der Eleine Freiftaat Dioflea, an der dalmatifch » albani- 
ſchen Küfte, ſüdlich von Cattaro, verfchwindet ſchon mit 
dem 11. Jahrhundert aus der Gefchichte.e Sachulm 
und Trebunia (die Ragufa von drei Seiten umgebenden 
Länder von der Narenta bis nach Cattaro) erhoben ſich 
für kurze Zeit zu einem eigenen, ſüdlich-ſlavoniſchen König: 
reiche, wurden aber ſchon zu Ende des zwölften Säcu⸗ 
ums Theile Serbien. Am beveutendften zeigt fih uns 
der Seeräuberftaat'der Narentaner oder Paganer (Heiden). 
Er beftand, wie wir ſchon oben erwähnten, aus dem Lande 
zwifchen den Strömen Zetinja und Natenta, nebft ben 
größten der dicht am Ufer gelegenen Infeln. Kühn und 
übermüthig, machten fie fi den Nachbarn furchtbar, 
erpreßten Schuggeld von Ragufa, Schiffszoll von Vene⸗ 
dig, und beeinträdhtigten den Handel diefes letztern Staates 
auf jede Weife. Aber fehon in den fiebziger Jahren bes 
12. Jahrhunderts brachten innere Zwiſtigkeiten ihnen 
ben Untergang. Die Serbenfürften, Nemanja und defien 
Brüder, benugten diefe, und riffen ben größten Theil 
ihres Gebietes an ſich. Inden Küftenländern erneuerte von 
Almiffa (flav. Omifch) aus der Stamm der Katfchitfchen 
das Gewerbe der Narentaner, und fehte es mehre Jahr: 
hunderte lang mit nicht geringerm Erfolge fort. 

Gegen das Jahr 1150 behauptete in Serbien Tſchu⸗ 
bomil, von den Griechen Bachinus genannt, unter man: 
nichfachen Kämpfen den Herrfcherfiuhl. Auch er hatte 
vorzüglich Die Losreißung vom griechifchen Reiche im Auge; 
flug bie Zeit benugend, in welcher der Kaifer Manuel 
Gomnenus mit Roger von Sicilien in Krieg verwidelt 
war, rief er die Ungarn zu Hülfe, das Joch abzufchüt- 
teln. In der geheimen Hoffnung, bei diefer Gelegenheit 
Serbien felbft zu erobern, ward fie ihm zugefagt. So 


richteten rings umher mächtigere Nachbarn habgierige 
Augen auf das unglüdliche Land. Che indeſſen noch 
diefer gefährliche Beiftand erfchien, war der Kaifer ſchon 
aus Sieilien zurück und nach Serbien geeilt. In einem. 
higigen Gefecht im Gebirge, unweit Sezeniza, fam es 
zum Zweifampf zwifchen Manuel und dem Großfhupan 
(1151), in welchem diefer zwar den Kaifer bedeutend im 
Gefichte verwundete, aber doch endlich von ihm befiegt 
und zum Gefangenen gemacht ward. Großmuth oder 
Klugheit bewogen den Kaifer, ihm die Verzeihung unter 
leichten Bedingungen zu bewilligen, und der friegerifche 
Tſchudomil hielt fih von da an ruhig und ftill. 

Achnliche DBerfuche, ähnliche Niederlagen bezeichnen 
die Regierung feiner nächſten Nachfolger, die im fchnellen 
Wechſel einander theils verbrängten, theils ablöften. Die 
Stimme bes Kaifers Manuel erhob endlich, ftatt bes ge- 
fangenen Fürſten Tjehomil (bei den Griechen Deſſa, auch 
Defes, die corrumpirte Diminutivform Tjeſcha), der ſich 
ihm durch Hinneigung zu den Ungarn verdächtig machte, 
deffen jüngften Sohn, Stephan Nemanja, zum Groß: 
ſhupan von Serbien, während fi die Altern Brüder 
mit einzelnen, untergeordneten Landſchaften dieſes Reiches 
begnügen mußten. Mit Stephan Nemanja beginnt eine 
glänzendere Periode Serbien. Unter den Regenten fei: 
nes Haufes hob es fi, ſank es und fiel. 

Der neue Fürft, wie feine Vorfahren darauf bedacht, 
ich vom byzantinifchen Hofe unabhängig zu machen, 
benugte (1165) gern den Krieg des Kaifers mit den Un- 
garn; als aber Erfterer den Sieg davon zu tragen fehien, 
nahm er fehlau die Gelegenheit wahr, Bosnien der Lehns- 
hoheit Ungarns wieder zu entreifen. Dann wendete er 
fi) nach Dalmatien, unterjochte die noch übrigen unabs 
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hängigen Shupanen, half den narentaniſchen Staat zer⸗ 
ſtören und belagerte Raguſa, das den vertriebenen Für⸗ 
ſten von Setsk Schutz und Zuflucht verlieh. Indem er 
auf diefe Weife fein Reich bedeutend vergrößerte, vermied 
er nicht, das byzantinifch = Dalmatifche Gebiet zu verlegen. 
Aber es bedurfte nur des Kaifers perfünlicher Erſchei⸗ 
nung, um ihn zu der bemüthigften Reue, zu dem ernie- 
drigendften Flehen um Verzeihung zu bringen. Erſt nad 
Manuel’ Tode (1180) wagte er es, feine Waffen ent: 
fchieden gegen das griechifche Reich zu wenden. Er ſchloß 
ein Bündniß mit den Walachen, und indem ein Aufftand 
ber Bulgaren: feine Unternehmung begünftigte, nahm er 
Prisren, Niffa, und eine beträchtliche Menge andrer Städte, 
in einem fpätern Kriege Sfupi. Eben fo thätig war. er, 
der Gründer der ferbifchen Hierarchie, im Innern bes 
Landes. Mehre der frühern Fürften hatten fich der rö⸗ 
mifchen Kirche zugeneigt. Stephan Nemanja fhloß fie 
wenigftens von feinen DVerfolgungen aus, vie er befto 
eifriger gegen die Seften der Manichäer und Bogomilen 
richtete. Er fliftete viele Kirchen und Klöfter, und zu: 
lebt, nachdem er einige Jahre vor feinem Tode feinen 
Söhnen das Reich übergeben und Mönch geworben war, 
das reiche Klofter Ehilindar auf dem Berge Athos, wel: 
ches in unfern Liedern mehrmals erwähnt wird. Obwol 
daffelbe im griechifchen Gebiet gelegen war, erlangte er vom 
Kaifer das Patronatsrecht für die ferbifchen Fürſten, und 
lebte hier unter dem Namen Simeon bis an feinen Tod 
in vollfommener Abgefchiedenheit. 

Noch wollen wir bemerken, daß im Jahre 1182 Hein- 
reich der Löwe von Sachſen durch Serbien nah Paläftina 
reifte, der zwar in den Städten freundlich aufgenommen 
und bewirthet wurde, in den bazwifchen liegenden end: 
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lofen Wäldern aber mit Räuberhorben unaufhörlich zu 
Fämpfen hatte und die Heerftraßen fo unwegfam fand, daß 
faft alle feine Geräthfchaften ftedden blieben. Nemanja’s Ge: 
fandte waren es, bie Friedrich Barbaroffa am Weihnadjte- 
tage 1188 in Eger begrüßten. Sie meldeten ihm bie 
Ehrfurcht ihres Beherrfchers und feine freudige Hoffnung, 
ihn beim Zug nach Paläftina in Serbien zu fehen und 
zu bewirthen. Dies Land war bis dahin in Deutfchlano 
nur einzelnen Pilgrimen befannt gewejen; fo machte bie 
Sendung großes Auffehen, und es warb in den Jahr: 
büchern verzeichnet, daß die entfernteflen Volker dem 
Ruhme des Kaifers huldigten. Die Zufammenfunft fand 
auch wirklich flatt, nach inigen zu Belgrad, nad) An: 
dern zu Niffa. Mit dem byzantinischen Reiche durch feine 
glüdlichen Erfolge gefpannter als je, fcheint es Nemanja’s 
Abficht gewefen zu fein, ſich ben Schuß eines andern mädh: 
tigen Oberherrn zu fichern. Wir erfahren nicht beftimmt, 
ob Friedridy auf feinen Wunfc eingegangen. Auf jeden 
Fall Hatte die Sache feine weitern Folgen, da der Kai: 
fer auf dieſem Kreuzzuge umfam. Serbifche Annaliften 
erzählen, daß Nemanja’s Mutter eine Deutjche gewefen, 
auch daß er felbft. einen Theil feiner Jugend in Deutfch- 
land und Ungarn zugebradht habe. 

Nemanja hatte drei Söhne. Der ältefte entfagte frei: 
willig allen Anfprüchen auf das Neich, widmete fich im 
killen Klofterleben den heiligen Wiffenfchaften, und lebt 
noch heute unter dem Namen des heiligen Sawa in 
YXegende und Gefang im Munde feines Volkes. Er ift der 
ältefte hiftorifche Charakter, der in den Volfsliedern ber 
Serben erfcheint; und von den epifchen Geſängen derfelben 
find auch ohne Zweifel diejenigen, die fid) an das Leben und 
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die Thaten dieſes Heiligen knüpfen, wenigſtens in ihrem 
Fundamente, die älteſten. 

Der zweite Sohn, Stephan, den die abendländiſchen 
Schriftſteller durch den Beinamen Vencianus bezeichnen 
(vom ſerbiſchen: perwowentſchani, zuerſt gekrönt), folgte 
ſeinem Vater als Großſhupan von Serbien (1193); der 
dritte Bruder, Wuk, als Fürſt von Setsk und Sachulm. 
Aber dieſem Letztern genügte ſein Antheil nicht. Durch 
Hinneigung zur abendländiſchen Kirche verſicherte er ſich 
des ungariſchen Schutzes. Gleich in den erſten Jahren 
ſeiner Regierung ſah ſich Stephan in Streit und Fehden 
verwickelt, in denen Bosnien von neuem verloren ging, 
und wiederum unter der Herrfchaft eines Bans ungari: . 
ſche Oberhoheit anerfennen. mußte. Auch mit dem by: 
zantinifchen: Hofe zerfiel der Großfhupan, als er feine 
griechifche Gemahlin Eudoria graufamer und entehren- 
ber Weife verftieß. Der Vortheil, welchen fein Bruder 
von der Begünftigung des Papftes hatte, bewog ihn, eben- 
falls Neigung zur römifchen Kirche zu heucheln. Der 
Bapft ließ ſich täufchen und gewährte ihm den Könige: 
titel, um welchen er gebeten. Emmerich von Ungarn, 
ber gerade ein mächtiges Heer zum Kreuzzug bereit hatte, 
nahm fi Wuk's nun deſto nachbrüdlicher an. Stephan 
ward verjagt, Wuk follte unter ungarifcher Oberhoheit 
. König werden. Die Bulgaren benußten die Verwirrung 
und fielen in Serbien ein. So fah fi} das Land von 
neuem beflürmt und zerriffen. 

Unterdeffen hatten die Venetianer mit den Kreuzfah⸗ 
rern Zara angegriffen, und der König von Ungarn mußte 
fih nach Dalmatien wenden. Innere Unruben feffelten 
ihn darauf in feinem eigenen Reiche. Der vertriebene Ste: 
phan wendete fich an den dritten Bruder, den hochverehr: 
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ten Sawa, und dieſem gelang es leicht, ihn mit Wuk zu 
verſohnen. Letzterer begnügte ſich wieder mit Setsk und 
Chulm, und vom Uebertritt zur occidentaliſchen Kirche 
war fürs erſte nicht mehr die Rede. Bald aber glückte 
es der zweiten Gemahlin Stephan's, einer Venetianerin 
und Enkelin des Dogen Heinrich Dandolo, die ältere 
Stimmung wieder zu erwecken, und jetzt kam die Koͤnigs⸗ 
frönung wirklich zu Stande. Der Sieg des römifchen 
Stuhles war indefjen nicht dauernd. Wunder und Zei: 
hen, altgewohnte, geneigte Gemüther vorfindend, bewo⸗ 
gen Fürft und Volk wieder zu dem alten Glauben zurüd: 
zufehren, worauf Sawa, ber fi früher in Unmuth 
zurüdgezogen, die Krönung nad) orientalifhher Weiſe 
wiederholte. Weberhaupt zeigte fidh der Heilige von nun 
an äußerſt thätig zur Befeftigung feiner Kirche in Ser: 
bien, und er wußte erworbenes Anfehen und angeborene 
Gaben fo wohl zu benußen, daß es ihm gelang, einen 
gefährlichen Krieg abzuwenden, mit welchem Andreas von 
Ungarn das Land bedrohte. 

RNadoslaw, Wladislaw und Stephan nahmen nun 
nach ber Reihe den Königsftuhl ein. Leßterer vertaufchte 
feinen zweiten. Namen Dobroslam mit dem beliebten Zu⸗ 
namen Uroſch, und er wird als Stephan III., Urofch I., 
der große König, erwähnt gefunden. An diefen Beinamen 
müffen wir ung zuvörberft halten, denn in der Zählung 
der ferbifchen Fürften findet eine unglaubliche Verwirrung 
flatt, was fchon aus dem Umftande erhellt, daß fie unter 
ihren verfchiedenen Namen verfchieden gezählt werben. Unter 
der Herrfchaft des großen Königs alfo war es, als zuerft 
ein mächtiges Mongolenheer durch Bosnien und Serbien 
nach der Bulgarei zog (1241). Es hatte den König 
Bela von Ungarn nach Dalmatien verfolgt, und fchritt 
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nun zu neuen Unternehmungen. Raub und Berwüftung 
bezeichneten feine Spur. Auch mit dem byzantinifchen 
Reiche war das Verhältniß durch verſchiedene Nedereien 
gefpannt, und ein fürmlicher Bruch zu erwarten. Diefem 
vorzubeugen, ließ der König bei dem Kaifer Michael Pa⸗ 
läologus um feine Tochker Anna für feinen jüngern Sohn 
Milutin anhalten. Schon früher hatte er den ältern, 
Dragutin, mit der ungarifchen Prinzeffin Katharina ver- 
mäbhlt, und bei diefer Gelegenheit halb und halb die Ab- 
tretung des Thrones verfprochen. Dies Wort bereuend, 
fhien er fich bei der jegigen Heirath von der Abficht Leiten zu 
laflen, dem ältern Bruder in dem jüngern einen Gegner zu 
geben; denn er ließ bei dem Antrage etwas bavon ver: 
lauten, daß Milutin fein Erbe werben folle. Der Kaifer 
willigte unbedenflid) ein. Die Prinzeſſin ward auf das 
prädjtigfte ausgeftattet; zur Vorficht aber fandte man eis 
nige hohe Geiftlihe voraus, den Zuſtand des ferbifchen 
Hofes und den der Braut bereiteten Empfang zu er: 
forfchen. 

Die Abgeordneten fanden jenen fo armfelig, ale. biefen 
unwürdig. Ebenſo wenig befriedigte fie das Verhalten 
des Königs, der ihre ceremoniöfe Feierlichfeit zum Ge⸗ 
genfland feines Spoties machte und als er hörte, daß 
das vorausgefchidte Gepäd nur einen Theil der Mitgift 
ausmachte, laut auflachte über all den unnügen Prunf. 
Er zeigte ihnen feine Schwiegertochter, Die ungarifche 
Katharina, im ärmlichen Kleide am Wollfpinnrade fißend, 
— welche Ausficht für eine an alle Berfeinerungen des 
Luxus gewöhnte Griechin! Durch folhen Bericht erfchredkt, 
rüdte der Patriarch mit der Pringeffin nur langfam vor: 
wärts. Stephan Urofch ſchickte ihm zwar eine Gefandt: 
fehaft entgegen; als diefe aber, von Straßenräubern an 
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gefallen und geplündert, zu ihnen gelangte, fdhienen bie 
Gefahren, welche fie ſelbſt als Fremde zu gewärtigen 
hatten, dem Botriarchen allzu bevenflih. Unerwartete 
Foderungen, früher unberührt gebliebene Anfprüdje an 
den Kaifer kamen dazu — fo wurden bie Unterhandlungen 
plößlich abgebrochen und die Prinzeffin zu ihren Aeltern 
zurüdgeführt. 

Den ältern Prinzen Dragutin hatte das Verfahren 
des Baters höchlich erzürnt. Bon fiinem Schwäher, dem 
König von Ungarn, gedrängt und von deſſen mächtigen Heer 
unterflügt, raubte er dem Bater mit Gewalt eine Krone, 
welche er längft als ihm gebührend betrachtete. Der alte 
König flarb auf der Flucht vor Gram und Kummer. 
Kaum aber fah fich der junge Stephan Dragutin im Be: 
fig des fo theuer Etfauften, als Reue und Gewiſſens⸗ 
angft ihn ergriffen. Umfdnft fuchte er fein Bewußtfein 
durch frommen Lebenswanbel zu verfühnen; nach wenigen 
Jahren übergab er den Scepter dem Bruder Milutin, 
mit der Bedingung, daß feine Söhne den Kinderlofen 
beerben follten. Er felbft behielt ſich nur ein geringes 
Gebiet vor, die Matſchwa, welche zwifchen dem 3er, der 
Drina und Sama zu fuchen ift, und einige angrenzende 
Landfchaften. Lange nachher noch bewahrte diefer Bezirk 
den Namen: König Stephan’s Land. Hierhin folgte ihm 
feine Gemahlin Katharina. Wanfelmüthig, von Leiden- 
haften hin⸗ und hergerifien, bereuete er diefen Schritt fo 
ſchnell als den frühern. Er verdrängte den Bruder wie: 
der, fühlte neue Gewiſſensbiſſe, und zog fich fchon nad 
wenigen Dionden abermals in fein vorbehaltenes Land 
zurüd, wo er unter Handlungen chriftlicher Barmherzig⸗ 
feit und den härteften Bußübungen fein Leben zubrachte. 

I. 2 
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Trotz ſeiner Vergehung erſcheint er mehr ſchwach als bog, 
mehr unglüdlich als fchulbig. 

Mit mehr Befonnenheit handelte zwar fein Bruder, 
der unter dem Namen Stephan Milutin Uroſch nun zum 
zweiten mal ben Thron beftieg. Doc ward auch er von 
einer Sauptleidenfchaft beherrfcht, die ihn zu den unvor- 
fichtigften Handlungen Hinriß: einer ungebundenen Sinn- 
lichkeit. Don vier Gemahlinnen wurden drei, ohne an: 
deren Grund, als feinen Meberdruß, verftoßen. Die vierte, 
Simonis, eine griechifche Brinzeffin, welche ſchon als fie: 
benjähriges Kind dem fünfundvierzigjährigen Manne ver: 
mählt ward, überlebte ihn. Noch ſchwärzer erfcheint er in 
feinem Verfahren gegen feinen natürlichen Sohn Stephan, 
den einzigen männlichen Erben, welcher ihm, und zwar in 
früher Jugend, geboren war. In der Hoffnung ehelicher 
Nachkommen, hatte er biefem in Setsf ein Fürften: 
thum errichtet, wo berfelbe eine Zeit lang ruhig re- 
gierte, dann aber von misvergnügten ferbifchen Großen 
beredet wurde, fich gegen die ihm drohende Beein- 
trächtigung aufzulehnen. Er fing an, alle Unzufriedenen 
um fi zu fammeln. Sein Anhang vermehrte fih in 
furzer Zeit fo, daß fein Vater für nöthig fand, mit ei- 
nem flarfen Heere gegen ihn zu ziehen. Der Sohn floh, 
und fehrte, fi dem Bater zu Füßen werfend, reuig zu= 
rüd. Milutin, nachdem er ihm äußerlich Vergebung zu⸗ 
gefichert, Ließ ihn in Ketten legen und — blenden. Der 
unglüdliche ISüngling ward des Augenlichtes nicht ganz 
beraubt, ein Schimmer blieb ihm; in ber Folge ftellten 
heilfame Arzneien und Pflege die Sehfraft mehr und mehr 
wieder ber. Bon dem Vater, wahrfcheinlih auf Veran: 
laffung der griechifchen Stiefmutter, nad) Konftantinopel 
gefendet (1307), lebte er hier unter dem Schuße des gü⸗ 
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tig geſinnten Kaiſers Andronicus ſieben ruhige Jahre. Nach 
dieſer Zeit rief der Vater verfühnt ihn zurück. Einige 
Schriftfteller fprechen Letztern ganz von diefer Unthat frei 
und fehreiben fie allein der Simonis zu. 

In anderweitiger Hinfiht war Milutin’s Regierung 
rühmlih und glüdlih. Er vergrößerte Serbien durch 
griechifche und dalmatifche Eroberungen, zwang dem Frei: 
flaat Raguſa einen jährlichen Tribut ab, und erntete in 
Kriegen mit den Bulgaren und Tartaren nicht weniger 
Ruhm und Ehre ein. Auch im Innern bewies er ſich 
thätig durch viele geiftliche Stiftungen und bedeutende 
Schenfungen an die Geiftlichfeit — das beite Mittel, ge: 
priefen zu werben, in einem Zeitalter, in welchem alle 
Schriftftellerei in den Händen von Mönchen if. Ob er 
zur Aufmunterung des Handels, ob er zur Befefligung 
der Geſetze etwas gethan, erfahren wir nicht. Mit feis 
nem Bruder blieb er fortdauernd im beften Vernehmen. 
Als diefer aber farb, Tieß er fogleich defien Sohn Wla⸗ 
dislaus gefangen nehmen, und bemächtigte fich feines 
Erblandes. Die Bemühungen bes römifchen Stuhle zu 
Gunften der occidentalifchen Kirche, welche die Königin 
Mutter aus allen Kräften unterftügte, ſchienen eine Zeit 
lang zu gelingen. Aber es zeigte ſich bald, dag Milutin 
dabei nur politifche Zwede und die Benukung des Au: 
genblids vor Augen hatte. Wiederholt wurden Unterhanp: 
lungen angefnüpft, wiederholt zerfehlugen fie ſich. 

Nach feinem Tode (1321) rief die Geiftlichfeit eilig 
den Stephan. Urofch auf den Thron; und ale diefer, vor - 
das verfammelte Volk hintretend, die Binde von den Au- 
gen nahm und erflärte, „er fei bis jet blind geweſen, 
der heilige Nifolas habe ihn plöglich fehend gemacht‘, 
reichte dies Wunder hin, auch Volf und Bojaren für ihn 
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zu flimmen. Dieſer Fürft führt, von der Stiftung des 
Detfchanskifchen Klofters, den Beinamen: der Detfchang- 
fifche. Auch er brachte innere und äußere Kriege glüd- 
lich zu Ende. Kin anderer natürlicher Sohn Milutin’s 
und der nun befreite Wladislaus machten ihm den Thron 
ſtreitig. Die Bulgaren griffen ihn an. Alle Gegner 
wurden befiegt, und zwar Feiner, ohne daß der König zu: 
vor den Weg der Güte verfucht. Aber fein Alter ward 
ihm durch das Betragen feines Sohnes Stephan Dufchan 
graufam verbittert. Dem jungen Prinzen, den Geiſtes⸗ 
größe und Körperfchönheit vor Allen auszeichneten *), 
neigten fich bald alle Misvergnügte zu, und ber alte Kö- 
nig follte nun das nämliche Schieffal erfahren, welches 
er in früher Jugend einft feinem Vater zugebacht hatte. 
Fliehend vor dem Heere der Aufrührer, mußte er fich in 
der Fefte Petritſch dem Sohne ergeben, der, felbft über- 
wältigt von ber Unnatur dieſes Verhältniffes, ſich ihm 
zu Füßen warf und mit den heiligften Eiden betheuerte, 
nur durch die Furcht, von dem Vater Aehnliches zu er- 
fahren, zu folchem pflichtwidrigen Betragen gebracht zu 
fein. Aber fei es nun, daß diefe Empfindungen vorüber: 
gehend oder gar erheuchelt geweſen; fei es, daß die eine 
Berfühnung fürdhtenden Bojaren ihn theils zu den fol 
genden entfeglichen Schritten zwangen, theils fie eigen- 
mächtig thaten — nach Furzer Zeit finden wir den fö- 
niglichen Greis in enger Gefangenfchaft wieder, wo er, plöß: 
lich zur Mitternachtsftunde überfallen und erwürgt, unter 
. dem letzten Röcheln dem Sohne und deſſen Nachfommen: 
ſchaft flucht (1336). 


*) Rab Andern war er von rieſenhafter Ungeſtalt und ſchreckender 
Geſichtobildung. 
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. Unter folchen grauenhaften Ereigniffen begann die Re: 
gierung Stephan Dufchan’s, des Gewaltigen (silni). 

Diefer beveutende Mann ift der eigentliche Mittelpunft 
des ferbifchen Bolfsfagenfreifes. Die Thaten und Aben- 
teuer der Helden, die ihn umgaben, find bie Gegenftänoe 
der merkwürdigen alten Gefänge, die fich feit fo vielen 
Jahrhunderten im Volke erhalten. Was Karl der Große 
und feine Baladine einft ven Franken, Arthur und feine 
Tafelrunde einft den Briten und Denen, auf bie fie Ein: 
flug übten, war; was Wladimir und feine Reden ben 
Auffen, das ift Stephan Dufchan und feine mächtigen 
Helden den Serben. Der Zauber pflanzt fich fort auf die 
folgende Generation, d. i. auf Laſar, den legten Serben: 
zaren, und feine tapfern Feldherren. Die wechfelnden 
Scidfale feines Sohnes Stephan haben ohne Zweifel 
Stoff zu manchem Liebe gegeben, ohne daß eins auf bie 
Nachwelt gefommen zu fein fcheint. An die Scheinherrfchaft 
der Branfowitfchen, die Lafar’s Nachfommen folgten und 
ben legten Reft ferbifcher Selbftändigfeit zu Grabe trugen, 
früpft fich ein neuer Eyflus Lieder, von geringerer Kraft, 
"und der Fluch gegen Georg, der aus Berrätherblut 
flammt, und „die verwünfchte Irene‘ durchtönend. Die 
eigentlich hiftorifchen Lieder verflummen mit dem Ende 
des 15. Jahrhunderts. 

Die Gefchichte zeigt uns Dufchan als einen Mann 
von den audgezeichnetften Eigenfchaften, ungewöhnlichen 
Feldherrngaben, großer Verfchlagenheit und Willenskraft. 
Er vergrößerte Serbien durch bedeutende Eroberungen, 
erhob es zum Zarenreiche und verbreitete weithin ben 
Ruhm feiner Waffen. Er gab dem ferbifchen Namen 
einen Glanz, den er nie, weder vorher noch nachher, 
gehabt. Zuleßt ging er damit um, felbft orientalifcher 
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Kaifer zu werden, und hatte alle Vorbereitungen dazu 
ſchon getroffen, als plöglich der Tod feinem Ehrgeiz ein 
Ziel ſetzte. Nach byzantinischen Nachrichten hatte er 
fidh bereits früher zum Imperator der Römer und Tri: 
baller erflärt. 

Zum Theil in Konftantinopel erzogen, wo er wäh- 
rend ber fiebenjährigen Verbannung feines Vaters mit 
dieſem lebte, hatte er andere Begriffe von dem äußern 
Anftand eines Monarchen und der Würde eines Hofſtaa⸗ 
tes befommen, als nad) denen feine Vorfahren in roher 
Einfachheit einft ihre Umgebungen geformt. In Titeln, 
Hofämtern, Strenge des Geremoniels fehen wir ihn mit 
den byzantinifchen Kaifern metteifern. Aber auch occi⸗ 
dentalifche Sitte und Weife fand feinen Beifall, wenn fie 
dazu diente, feinen Glanz zu erhöhen. Ein Ritterorden 
des heiligen Stephan ward geftiftet und ſowol mehre fer- 
bifche Große als auch die bei der Krönung gegenwärtigen 
Sefandten von Ragufa damit beehrt. So foll au das 
noch in der wiener Hofbibliothef befindliche Wappenbudy 
von Illyrien unter feiner Regierung und auf feine Ver—⸗ 
anlaffung verfaßt fein. Wichtiger indeffen als alles 
diefes ift, daß er feine Staaten mit einem vollftändigen 
Geſetzbuche der innern. Verwaltung befchenfte. Diefes 
Gefegbuch ift ebenfalls noch vorhanden und bietet. einen 
merfwürdigen Beitrag zur Sittengefchichte der Zeit und bee 
Landes. Wir erhalten daraus einen Ueberblid der ferbifchen 
Verfaſſung. Hiernach flanden die Edlen, mit Begünfti- 
gung der Söhne vor den Töchtern, zum König in Lehns⸗ 
verhältniffen, die Denen des Abendlandes glichen, und waren 
außer zur Entrichtung des Zehnten allein zum Kriegsdienft 
verpflichtet. Der Bauer war zwar leibeigen, aber doch durch 
Geſetze geſchützt, und brauchte nur zwei Tage in der Woche 
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für den Herrn zu arbeiten. Selbſthülfe war fireng ver: 
boten, aber Allen fchnelle und uneigennüßige Gerechtig⸗ 
feir zugefagt. Den Handel fehen wir auf das höchfte 
begünftigt, ebenfo nachbrüdlich die Sicherheit der Frem⸗ 
ben und das heilige Gaftrecht gefchüßt. Sogar Sflaven 
und Gefangene waren frei, nicht allein wenn fie in bie 
Kirche, auch wenn fie zum Hofe bes Zaren oder irgend 
eines Edelmannes flohen. Strenge Berorbnungen be: 
landen gegen Rünber und Gewaltthäter ; wir erfahren 
aber nicht, ob fie in ihrer ganzen Kraft ausgeübt wur: 
den, und müflen bei Dufchan’s beftändig nach außen ge: 
richteter TIhätigfeit faft daran zweifeln. 

Denn troß folcher weifen Beflimmungen fehen wir 
das Reich im Innern verwelfen und einige bedeutende 
Misgriffe Stephan Dufchan’s müffen vor Allem als die 
Urfachen des fchnellen DVerfalles deſſelben betrachtet wer: 
den. Nicht allein war er es, der durch beftändige An- 
feindungen, Treubruch und Eigenfucht den trefflichen, 
ihm perfönlich ergebenen Kaifer Kantafuzeno -nöthigte, 
die Türfen zu Hülfe zu rufen, und ihnen fo den Ein- 
gang in Europa eröffnete. Cr zerftörte auch fein Reich, 
es in mehre Statthalterfchaften theilend, deren Befehle: 
haber mit fo großer Gewalt verfehen waren, baß bie 
ganze Willensfraft des gegenwärtigen Zaren bazu ge: 
hörte, fie in Unterthänigfeit zu halten. Ueber Könige 
zu herrſchen, fchmeichelte feinem Ehrgeiz. Wie fehr er 
überhaupt bei feinen innern Cinrichtungen altrömifche 
und griechifche Sitte im Auge gehabt, beweift auch ber 
Umftand, daß er feinem Sohne das eigentliche Serbien 
bis Sfupi übergab, ihn zum König ernennend, während 
er fi) als Zar und Imperator die neu eroberten Provin- 
zen vorbehielt. Jenem waren wieberum mächtige und 
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reiche Despoten unterworfen. Seiner Gemahlin, der 
bulgariſchen Prinzeſſin Helene *), theilte er das Gebiet 
Pherä (Seres) in Macebonien zu, wo fie mit unum: 
fehränfter Gewalt herrfchte. Wir fehen fie bei Zeiten 
durch Geiftesgröße und männliche Entfchloffenheit einen 
bedeutenden Einfluß gewinnen, eigenmächtig die Großen 
bes Reichs verfammeln und ihren Gemahl durch Fluge 
Rathichläge Ienfen. Es feheint ihe nicht an einem ges 
wiſſen großen und edeln Sinne gefehlt zu haben; dagegen 
waren ihr aber die zartern, natürlichen Empfindungen 
eines weiblichen Herzens „fremd, wie fie durch ihr nach⸗ 
heriges Betragen gegen den Sohn zur Genüge bewies. 
Gleich in den erften Jahren nach feiner Thronbeſtei⸗ 
gung erfreute fich Dufchan eines fehr glücklichen Feldzugs 
wiber die Griechen. Ehe ſie ſich defien verfahen, hatte 
er Macedonien und Negropont erobert. Seine Serben 
ftreiften bis an die Mauern von Byzanz,. und ber alte 
Kaifer Andronieus mußte um Frieden flehen. Dufchan 
begnügte ſich für jebt mit den hauptfächlichfien Städten 
Albanien. Kurz darauf zerfiel das griechifche Reich in 
zwei Parteien, von denen die eine den jungen Kaifer 
Sohannes und feine Bormünderin, die Kaiferin Anna, 
bie andere den Kaifer Kantafuzeno anerkannte. Beide 
fuchten den Beiftand Dufchan’s, der, ſchwankend zwifchen 
ihnen, feinen DBortheil wahrzunehmen fuchte. Als aber 
Kantafuzeno nad der verlorenen Schlacht bei Gynäfo- 
laftrum (1342) fich ihm mit edelmüthigem Bertrauen in 


”) In den Bollsfagen beißt Duſchan's Gemahlin und Urofchens 
Mutter: Roranda. Ein eigenes langes Gedicht erzählt Duſchan's Ver⸗ 
mäblung mit ihr und nennt fie die Tochter Michael’, Königs der 
ledjanifhen Lateiner. Was unter diefem Ledjan, fünöftlih von Ser, 
bien, eigentlih zu verfteben, if dunkel. 
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die Arme warf, fiegte auf kurze Zeit ein großherziges _ 
Gefühl in ihm. Er nahm ihn mit den größten Ehren⸗ 
bezeigungen auf. Theile von Kantafuzeno’s Perſonlichkeit 
bezwungen, theils auf feiner Gemahlin Zureden fücherte 
er ihm umeigennüßige Hülfe zu. Der Kaiferin Anna 
wiederholte erniedrigende Anträge, für glänzende Bor: 
theile ben Gaſt mit Gift umzubringen, wurben mit dem 
höchſten Zorne und gäuzlicher Berachtung zurückgewieſen, 
und kaum founte die Gefandten das Völkerrecht vor ver 
Muth ber empörten ferbifchen Edeln ſchützen. Dennoch 
zeigte ſich auch Dufchan nicht fo thätig zu Kantakuzeno's 
Bunften, als diefer e8 erwartete; Mistrauen auf der 
einen, Empfindlichkeit darüber und @igennup auf der 
andern Seite trübte bald ihe Verhältnig. Se würde une 
zu weit führen, wollten wir umfländlich erzählen, wie fich 
Beider Interefje immer wieder burchfreugte, wie perfön- 
liche Zufammenfünfte vergebens ihre Sache ausgleichen 
follten, bis Kantafuzeno endlich, der Abhängigfeit von 
dem Zaren und feiner Doppelzüngigfeit müde, fich ganz 
von ihm losriß und mit den Türfen ein unheilbringenbes 
Bündniß ſchloß. 

Im Verlaufe des nun entſtehenden Krieges ward 
Macedonien eine ſerbiſche Provinz. Mit nicht geringerm 
Glücke wendete Dufchan feine Waffen wider Ungarn, 
machte Bosnien fich von neuem unterthänig und burdh- 
zog flegreich Dalmatien. In Ragufa zeigte er fich groß: 
müthig und freigebig mit reichen Gefchenfen, und die 
danfbare Stadt feierte das Andenfen feines Befuches in 
mannichfachen Bildern. Skardona und Kliſſa, bie fich 
ihm nothgebrungen unterwarfen, verfaufte er an die Be: 
netianer. Um jedoch die Gefahr des Sturmes, der ihn 
beshalb von Ungarn bedrohte, zu vermeiden, wendete er 
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ſich an den Papſt, welchen er durch die Hoffnung ſeiner 
Unterwerfung unter den heiligen Stuhl leicht bewog, die 
Sache zu vermitteln. Sobald er jedoch ſeinen Zweck 
erreicht hatte, warf er die Maske fort, und als, vom 
Papſte geſendet, der Biſchof Peter von Pacta in das 
Land Fam, verbot er feinen Unterthbanen unter den fürch⸗ 
terlichften Strafen, bei ihm die Meſſe zu hören. 

Daß übrigens der Zar, wie falſch und doppelherzig 
er auch immer erfcheinen mag, nicht unempfänglich für 
die Kraft der Wahrheit war, möge unter Anderm folgen- 
der Zug beweifen. Seinen Glanz zu erhöhen, umgaben 
ihn dreihundert Deutfche, worunter fich viele Edle ber 
fanden, als Leibwache. Diefe befuchten, troß des Zaren 
Verbot, die Meſſe. Bon ihm zur Rede geftellt, erwiber: 
ten fie freimüthig: man müſſe Gott mehr gehorchen als 
den Menfchen. Duſchan war betroffen, erließ ihnen nicht 
nur die Strafe, fondern behandelte auch von Stund’ an 
den fremden Bifchof anftändiger. 

Unterdeß rüftete er fich zu einem neuen Feldzuge 
gegen die Griechen, deſſen Zweck war, Konſtantinopel zu 
erobern und ſich, wie wir ſchon oben erwähnten, die 
orientaliſche Kaiſerkrone aufzuſetzen. Unterwegs warf ihn 
ein hitziges Fieber darnieder und tödtete ihn in vollkom⸗ 
mener Manneskraft (1358). 

Auf dem Sterbebette ſcheint die Vorſtellung der Ge⸗ 
fahr feines Reiches und feines Sohnes ihn lebhaft ergrif⸗ 
fen zu haben. Er verfammelte feine Feldherren und nahm 
ihnen feierlich den Eid der Treue gegen den jungen Urofch 
ab. Im einer der Bolfsfagen überträgt er dem König 
Wukaſchin, dem mächtigften feiner Großen, das Reich auf 
fieben Jahre; im achten Jahre folle er es feinem Sohne 
Urofch überliefern, d. h. er beftellte ihn zum Bormund. Denn 
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alle Sagen ſchildern uns ben Uroſch als Kind. Die Ge: » 
ſchichte aber lehrt uns, daß er bei feines Vaters Tode 
bereits ein neunzehnjähriger Jüngling und mit der wa⸗ 
ladhifchen Prinzeffin Helene vermählt war. 

Die übermächtigen Statthalter, uneingedenf ihres 
Eides, wußten die Kraftlofigfeit und unverfländige Gut: 
mütbigfeit des jungen Zaren bald zu eigennügigen Ab⸗ 
fichten zu benutzen. Jeder Einzelne fah das ihm unter: 
gebene Land als fein Eigentfum an, allenfalls bereit, 
dem Zaren als Bundesgenofie gegen fremde Mächte bei: 
zuſtehen, aber nicht ihm als Herren zu gehorchen. Sie 
und ihre Zeitgenofien find es, Die neben den Helden 
Dufchan’s den Stoff zu den hier mitgetheilten Lie⸗ 
dern gegeben. Wir begnügen ung demnach, den Zwed 
diefes Borberichts im Auge behaltend, Diejenigen unter 
ihnen namhaft zu machen, von benen jene Volksſagen 
handeln. 

Als entfchienener Gegner Des jungen Urofch und die 
Zarenwürde felbft in Anfpruch nehmend erfcheint der Be: 
fehlshaber von Afarnanien und Macedonien, den bie 
Serben Bogdan, auch Sinifha, die Byzantiner Simeon, 
die ruffifchen Annaliften aber Wratfa nennen. Wenig: 
ſtens fcheinen biefe vielen Namen alle Eine Perfon zu 
bezeichnen, und zwar feinen andern Mann, als den, wel: 
chen die Lefer in den Sagen vielfältig als „den alten 
Zug *) Bogdan“ auftreten fehen. Der neun Jugo- 
witfchen, Die an feiner Seite ftets fo glänzende Rollen 
fpielen, erwähnt die Gefchichte nicht. Er wird von eini- 
gen Schriftftellern ein Halbbruder Dufchan’s genannt. 


*) Zug beißt ferbifh: Süden. Vielleicht bezieht fi der Beiname 
auf feinen füdlihen Wohnort Macedonien. 
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- Sewiß iſt, daß er des nachmaligen Zaren Laſar Schwie⸗ 
gervater war. Ein aumuthiges Volfsgebicht erzählt diefe 
Heirath. 

Eine nody anfehnlichere Macht ſammelte bie Zarin 
Helene um fi ber. Sie trat zwar nicht offen gegen 
den Sohn anf, leiftete ihm aber ebenfo,wenig Beiſtand, 
und war nur darauf bedacht, fich ſelbſt Anfchen zu ver: 
ſchaffen. 

Wukaſchin, der mit feiner Statthalterſchaft, welche, qm 

Seres greuzend, ſich nördlich tief in Das alte Serbien 

erſtreckte, zugleich den Titel Kralj (König) empfangen 

hatte, erflärte ſich anfänglid ebenfo wenig entfchieden 
gegen den Zaren. Aber ganz Serbien fpaltete ſich, als 
er mit einem andern Hauptbewerber um die oberfie Macht, 

Lafar Grebiljanowitfch, in Fehde gerieth. Diefer hatte 

den norböftlichen Theil von Serbien inne, zu welchem bie 

Matichwa gehört, und welcher ehedem den Namen Sir: 

mien geführt zu haben fcheint. Frömmigkeit und rüter- 

liche Tapferfeit machten ihm die Geiftlichfeit und ben ed⸗ 
lern Theil des Volkes gleich geneigt. Ten Krieg mit 

Wukaſchin feheint er mit Hülfe der Ungarn geführt zu 

haben; dennoch hatte’ er Fein entfcheivendes NRefultat. Kö⸗ 

nig Wufafchin zerfiel hierauf mit der Zarin Helene, gegen 
welche ihm der griechifche Kaifer mit türfifchen Hülfevöl- 
fern Beiſtand leiftete. Kaum aber fah er, daß das Glück 
in dieſem Kampfe ſich auf die Seite der Serben neigte, 
ale er fogleich wieder zurüdtrat. Cr bemächtigte fich ver: 
rätherifcher Weife der Perfon des Kaifers Matthäus Kan: 
tafuzeno, und lieferte ihn dem Gegner deſſelben, Johann 

Paläologus, aus. Ebenſo verbrecherifch handelte er an 

feinem Landesheren Uroſch. Diefer hatte, nachdem feine 

Großen fich faft aller Provinzen bemächtigt, abwechfelnd 
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bei Zafar und bei Wukaſchin gelebt. Endlich warb das 
Gefühl feiner entehrenden Lage in ibm mächtig genug, 
ihn zur Flucht nach Ragufa zu beflimmen. Wnfafchin 
erfuhr es, lodte ihn auf die Jagd und erfchlug ihn ei- 
genhändig mit feinem Streitfolben (1368). 

So war das Geſchlecht Nemanja’s erlofchen,; mit ihm 
ſchien das Reich untergehen zu follen. Bereits hatte ber 
Ban von Bosnien die Fürftenthümer Setsf und Trebu: 
nien (die heutige Herzegowina) von Serbien losgeriffen. 
Die Türken hatten fi in thrazifchen Cherfones feftge: 
feßt, und wendeten fich jebt gegen das vielfältig zerfpal: 
tete Reich. 

Der tapferfte Widerftand vermochte nichts gegen den 
fiegreichen Sultan Murat, einen der größten Feldherren 
feiner Zeit. Er überfiel am Tänarus um Tagesanbruch 
das ferbifche Heer, als es noch im tiefften Schlafe be- 
graben- lag (1371). Es ward theils aufgetrieben, theils 
zerfireut. Die Schlacht Foftete Wufafchin und feinen bei: 
ven Brüdern, dem tapfern Despoten Ugljefeha und dem 
Logotheten Gojko, das Leben. Lebtere Beide ertranfen im 
Tänarus; Erfterer fam durch Verrätherei eines Diener 
auf der Flucht um. Die Bolksfagen laffen die drei Merl: 
jaiwtfchewitfchen erft 18 Jahre fpäter im der Amfelfelder 
Schlacht flerben. Meber den Tod Wukaſchin's nament: 
lich gibt es mehre befondere Lieder, deren wir auch hier 
zwei mittheilen. Alle fommen darin überein, daß er ver: 
rätherifcher Weife umgebracht fei. 

Unter mehren Söhnen, welche er hinterließ, glänzt 
Marko hervor, mit dem Zunamen Kraljewitfch ( König: 
fohn). Gigantifche Körperftärfe, kecke Unerſchrockenheit, 
rafch auflodernde Luft an der Gefahr, machen ihn noch 
geeigneter, der Held von Abenteuern als von Schlachten 
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zu fein. Denn wenn bier Beionnenheit, Schariblid um» 
weife Benugung der Gelegenheit beſonders viel gilt, ie 
it dort perſonliche Kraft und Kühnbeit Allee. Daher 
er auch in tauſend Vollsſagen fortlebt, waͤhrend die Ge⸗ 
ſchichte ſeiner wenig, ja eigentlich nur als eines aus ſei⸗ 
nem Erbe Vertriebenen, zu widerwilligen Schritten Ge⸗ 
zwungenen, gedenkt. Denn kaum war Wukaſchin's Tod 
bekannt, als Laſar yon Sirmien und der Statthalter von 
Ufchiga einige Provinzen deſſelben befeßen. Georg Balza, 
des Königs Schwiegerfohn und Marko's Schwager, ber 
in heimlichem Berflänpnig mit der Gattin deſſelben lebte, 
bemächtigte fi, mit dem verrätherifchen Beiſtande der 
Letztern, des noch übrigen Theiles von Wukaſchin's Statt: 
halterfchaft. So von den eigenen Landsleuten verbrängt, 
warfen fich die Söhne dem Feind in die Arme. Marko 
erhielt von dem türfifchen Sultan einige anfehnliche Land⸗ 
fhaften, und folgte ihm als Bafall in feinen Kriegen 
mit den Ehriften. Den Sagen nach ift er zu biefem 
Schritt durch einen Fluch des eigenen Vaters gezwungen, 
und er dient nur mit empörtem Herzen den Ungläubigen. 

Bei den Türken fleht er in großem Anfehen, und der 
Sultan felbft zittert vor feinem Zorn, welcher ihn in ei: 
nen Zuftand feßt, der ganz der Berferferwuth der Sfan- 
binavier gleicht. Daß er im Innern feinen Glaubens: 
genoſſen treu geblieben, bezeugt auch die Gefchichte, indem 
fie ihn in der blutigen Schlacht bei Rovini (1392) ge- 
gen die Walachen rufen läßt: „Stehe den Chriften bei, 
o Gott! Und möge ich der Erfte fein, der in der Schlacht 
faͤllt!“ — Er fiel aud wirklich an diefem Tage. Im 
Glauben des Volkes aber lebte er noch viele Jahrhun⸗ 
derte fort; ja, die ferbifche Sage befauptet, er lebe noch 
immer, aber feit der Erfindung des Pulvers halte er ſich 
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im Waldgebirge verborgen, erſchreckt von der Vorſtellung, 
daß die Hand eines ſchwachen Kindes die Kraft des ge⸗ 
waltigſten Helden bezwingen fönne. 

Marko's Laufbahn verfolgend, griffen wir der Ge: 
fchichte des Reiches vor, das durch die verlorene Schlacht 
am Tänarus in feinen Grundpfeilern erfchüttert ward. 
Die chriftlichen benachbarten Mächte, denen das unauf 
haltfame Bordringen der Ungläubigen gleiche Gefahr drohte, 
fahen mit unbegreiflicher Sorglofigfeit das Verderben na: 
ben. Troß der Auffoderung der griechifchen Kaifer, troß bes 
Bapftes dringendem Mahnen, bewegte der König Ludwig 
den Arm nicht wider die Türfen; von Leihenfchaft ge: 
blendet hatte er nur einen Krieg mit Venedig im Auge, 
auf welchen er alle Kraft des Landes verwendet. Der 
Ban von Bosnien, Twartfo, aber richtete, nicht weniger 
blind gegen die Gefahr des mächtigen Andrangs, feine 
Waffen nur gegen Ungarn, deſſen Lehnsherrfchaft ihn 
drüdte. Nebenbei benußte er’ auf jede Weife die Roth 
des vielfältig zerriffenen Nachbarftaates. 

Hier war, nachdem die Großen theils einander auf: 
gerieben, 'theils fich den Türken unterworfen hatten, nur 
Ein Machthaber noch übrig, auf welchen die Nation mit 
Hoffnung und Vertrauen blidte. Dies war Lafar. Sein 
Land Hatte er nach und nach, theils durch das Erbe der 
Söhne Mufafchin’s, theils durch das Gebiet einiger ſei⸗ 
ner befiegten Nebenbuhler, vergrößert. So fihien er durch 
äußere Macht das Anfehen des ferbifchen Namens einiger: 
maßen behaupten zu fönnen. Aber auch feine Perfün- 
lichfeit, wie wir fchon oben erwähnten, machte ihn beim 
Bolfe und bei der Geiftlichfeit gleich beliebt; denn er 
war tapfer, gütig, mäßig und im hohen Grade Firchlich- 
fromm. Ebenſo diente ihm feine Abflammung zur treff: 
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zu flimmen. Dieſer Fürft führt, von der Stiftung. des 
Detfchanskifchen Klofters, den Beinamen: der Detfchans: 
fifche. Auch er brachte innere und äußere Kriege glück⸗ 
lich zu Ende. in anderer natürlicher Sohn Milutin’s 
und der nun befreite Wladislaus machten ihm den Thron 
ſtreitig. Die Bulgaren griffen ihn an. Alle Gegner 
wurden befiegt, und zwar feiner, ohne daß der König zu= 
vor den Weg der Güte verfucht. Aber fein Alter ward 
ihm durch das Betragen feines Sohnes Stephan Duſchan 
graufam verbittert. Dem jungen Prinzen, den Geiſtes⸗ 
größe und Körperfchönheit vor Allen auszeichneten *), 
neigten fich bald alle Diisvergnügte zu, und ber alte Kö- 
nig follte nun das nämliche Schidfal erfahren, welches 
er in früher Jugend einft feinem Vater zugedacht hatte. 
Fliehend vor dem Heere der Aufrührer, mußte er ſich in 
der Feſte Petritfh dem Sohne ergeben, der, felbft über: 
wältigt von der Unnatur dieſes Verhältniffes, ſich ihm 
zu Füßen warf und mit den heiligften Eiden betheuerte, 
nur durch die Furcht, von dem Vater Achnliches zu er- 
fahren, zu foldyem pflichtwidrigen Betragen gebracht zu 
fein. Aber fei es nun, daß dieſe Empfindungen vorüber: 
gehend oder gar erheuchelt gewefen; fei es, daß die eine 
Berfühnung fürchtenden Bojaren ihn theils zu den fol: 
genden entfeglichen Schritten zwangen, theils fie eigen- 
mächtig thaten — nach Furzer Zeit finden wir ben fü- 
niglichen Greis in enger Gefangenfchaft wieder, wo er, plöß- 
lich zur Mitternachteftunde überfallen und erwürgt, unter 
. dem legten Röcheln dem Sohne und deſſen Nachkommen— 
ſchaft flucht (1336). 


) Nach Andern war er von rieſenhafter Ungeſtalt und ſchreckender 
Geſichtobildung. 
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. Unter folchen grauenhaften Ereignifien begann die Re: 
gierung Stephan Dufchan’s, des Gewaltigen (silni). 

Diefer bedeutende Mann ift der eigentliche Mittelpunft 
des ferbifchen Bolfsfagenfreifes. Die Thaten und Aben⸗ 
teuer der Helden, die ihn umgaben, find die Gegenſtaͤnde 
der merfwürdigen alten "Gefänge, die fich feit fo vielen 
Sahrhumderten im Volfe erhalten. Was Karl der Große 
und feine Paladine einft den Franken, Arthur und feine 
Tafelrunde einft den Briten und Denen, auf die fie Ein: 
Hug übten, war; was Wladimir und feine Reden den 
Ruſſen, das ift Stephan Dufchan und feine mächtigen 
Helden den Serben. Der Zauber yflanzt fich fort auf die 
folgende Generation, d. i. auf Lafar, den letzten Serben- 
jaren, und feine tapfern Feldherren. Die mechlelnden 
Schickſale feines Sohnes Stephan haben ohne Zweifel 
Stoff zu manchem Liebe gegeben, ohne daß eins auf die 
Nachwelt gefommen zu fein fcheint. An die Scheinherrfchaft 
ber Branfowitfchen, die Laſar's Nachfommen folgten und 
den legten Reft ferbifcher Selbftändigfeit zu Grabe trugen, 
früpft ſich ein neuer Cyklus Lieder, von geringerer Kraft, 
und der Fluch gegen Georg, der aus VBerrätherblut 
flammt, und „die verwünfchte Irene‘ durchtönend. Die 
eigentlich hiftorifchen Lieder verftummen mit dem Ende 
des 15. Jahrhunderts. 

Die Gefchichte zeigt uns Dufchan als einen Mann 
von den ausgezeichnetiten Eigenfchaften, ungewöhnlichen 
Felpherrngaben, großer Berfchlagenheit und Willenskraft. 
Er vergrößerte Serbien durch bedeutende @roberungen, 
erhob es zum Zarenreiche und verbreitete weithin ben 
Ruhm feiner Waffen. Er gab dem ferbifchen Namen 
einen Glanz, ben er nie, weder vorher noch nachher, 
gehabt. Zuletzt ging er damit um, felbft orientalifcher 
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Kaifer zu werden, und hatte alle Borbereitungen dazu 
fchon getroffen, als plößlich der Tod feinem Ehrgeiz ein 
Ziel feßte. Nach byzantinifchen Nachrichten hatte er 
fich bereits früher zum Imperator der Römer und Tri: 
baller erflärt. 

Zum Theil in Konftantinopel erzogen, wo er wäh- 
rend der fiebenjährigen Verbannung feines Vaters mit 
diefem lebte, hatte er andere Begriffe von dem äußern 
Anftand eines Monarchen und der Würde eines Hofſtaa⸗ 
tes befommen, als nad) denen feine Vorfahren in’ roher 
Einfachheit einft ihre Umgebungen geformt. In Titeln, 
Hofämtern, Strenge des Ceremoniels fehen wir ihn mit 
den buzantinifchen Kaiſern wetteifern. Aber auch occi⸗ 
dentalifche Sitte und Weife fand feinen Beifall, wenn fie 
dazu diente, feinen Glanz zu erhöhen. in Ritterorben 
des heiligen Stephan ward geftiftet und ſowol mehre fer 
bifche Große als auch die bei der Krönung gegenwärtigen 
Geſandten von Ragufa damit beehrt. So foll auch das 
noch in der wiener Hofbibliothef befindliche Wappenbuch 
von Illyrien unter feiner Regierung und auf feine Ber- 
anlafjung verfaßt fein. Wichtiger indeſſen als alles 
diefes ift, daß er feine Staaten mit einem vollftändigen 
Geſetzbuche der innern. Verwaltung befchenfte. Diefes 
Geſetzbuch ift ebenfalls noch vorhanden und bietet, einen 
merfwürdigen Beitrag zur Sittengefchichte der Zeit und des 
Landes. Wir erhalten daraus einen Ueberblid der ferbifchen 
Verfaſſung. Hiernach flanden die Edlen, mit Begünfti- 
gung der Söhne vor den Töchtern, zum König in Lehns⸗ 
verhältnifien, die Denen des Abendlandes glichen, und waren 
außer zur Entricytung des Zehnten allein zum Rriegspienft 
verpflichtet. Der Bauer war zwar leibeigen, aber doch durch 
Geſetze geſchützt, und brauchte nur zwei Tage in der Woche 
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für den Herrn zu arbeiten. Selbſthülfe war ftreng ver: 
boten, aber Allen fchnelle und uneigennüßige Gerechtig⸗ 
keit zugefagt. Den Handel fehen wir auf das höchfte 
begünftigt, ebenfo nachdrüdlich die Sicherheit der Frem⸗ 
den und das heilige Gaftrecht geſchützt. Sogar Sflaven 
und Gefangene waren frei, nicht allein wenn fie in bie 
Kirche, auch wenn fie zum Hofe des Zaren oder irgend 
eines Edelmannes flohen. Strenge Berorbnungen be: 
fanden gegen Räuber und Gewaltthäter ; wir erfahren 
aber ‚nicht, ob fie in ihrer ganzen Kraft ausgeübt wur: 
den, und müflen bei Dufchan’s beftändig nach außen ge: 
richteter Ihätigfeit faft daran zweifeln. 

Denn troß folcher weiſen Beftimmungen fehen wir 
das Reich im Innern verwelfen und einige bedeutende 
Misgriffe Stephan Dufchan’s müſſen vor Allem als bie 
Urfachen des fchnellen DVerfalles defjelben betrachtet wer: 
den. Nicht allein war er es, der durch beftändige An- 
feindungen, Treubruh und Cigenfucht den trefflichen, 
ihm perfönlich ergebenen Kaifer Kantafuzeno nöthigte, 
die Türfen zu Hülfe zu rufen, und ihnen fo den Ein- 
gang in Europa eröffnete. Er zerflörte auch fein Reich, 
es in mehre Statthalterfchaften theilend, deren Befehle: 
haber mit fo großer Gewalt verfehen waren, daß bie 
ganze Willensfraft des gegenwärtigen Zaren dazu ge: 
hörte, fie in Unterthänigfeit zu halten. Weber Könige 
zu berrfchen, fehmeichelte feinem Ehrgeiz. Wie fehr er 
überhaupt bei feinen innern Ginrichtungen altrömifche 
und griechifche Sitte im Auge gehabt, beweift auch ber 
Umftand, daß er feinem Sohne das eigentliche Serbien 
bis Sfupi übergab, ihn zum König ernennend, während 
er fi) als Zar und Imperator die neu eroberten Provin- 
zen vorbehielt. Jenem waren wiederum mächtige und 
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Er Hatte feine Abficht, Murat zu ermorden und das 
Lager des Peindes dadurch in Verwirrung zu bringen, 
Allen geheim gehalten. So fonnte es nicht fehlen, daß 
fein Verſchwinden für jetzt Wuk's Befchuldigung beflä- 
tigte, und daß die Heeresabtheilung, welche er befehligte, 
darüber in nicht geringe Beftürzung gerieth. In diefer 
Stimmung wollten einige Große noch jetzt zur Unter: 
werfung rathen. Aber der Zar hielt eine Furze, Fräftige 
Rede an die Truppen, welche fie mit der fchönften Be: 
geifterung erfüllte und fie voll Vertrauen dem mächtigen 
Feinde entgegentrieb. 

Miloſch war unterdeflien in das türfifche Lager ge⸗ 
fommen’ (feiner Begleiter wird von da an nicht weiter 
gedacht). Nachdem er durch das übliche Zeichen zu er- 
fennen gegeben, daß er in Frieden fomme, verlangte er, 
zu Murat geführt zu werden. Sein Name war fo be: 
rühmt, daß er, als Weberläufer höchft willfommen, ſo⸗ 
gleich feine Abficht erreichte und in des Sultans Zelt 
gebracht ward. Der Serbe Fniete vor ihm nieder, aber 
indem er fich auf feine Hand beugte, fie zu Füflen, zog 
er feinen Dolch hervor und verfeßte ihm mehre Stiche 
dicht unter der Herzgrube. Sogleich fielen die gegenwär: 
tigen Türken über ihn her. Aber Milofch verfuchte noch, 
fich durch die Flucht zu retten, fprang aus dem Zelte, 
und es foftete Mehren das Leben, che es gelang, ihn zu 
tödten. Einer hieb ihm die rechte Hand ab, die, nad 
einigen Schriftftelern, in Silber gefaßt, beim Grabe 
Murat’s in Bithynien aufbewahrt wird. Der Sultan 
lebte noch mehre Stunden lang, fonnte noch Befehle er: 
theilen, fowie auch über den gefangen eingebrachten Za- 
ren Laſar das Todesurtheil fprechen. Die Sage behaup: 
tet, der Zar hätte Miloſch im Zelte Murat’s noch lebend, 
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aber gefeſſelt getroffen. Der Woiwode habe ſich vor ihm 
niedergeworfen und ihm Alles enthüllt. *) 

Die Heeresabtheilung, welche der Zar felbit befehligte, 
hielt fi auf das tapferfte. Die Türfen wichen von al: 
len Seiten und wurden nur von ihren Feldherren durch 
den Zuruf, „den ermordeten Herrn zu rächen‘, mühfam 
immer wieder vorwärts getrieben. Che noch die Kunde 
von Murat’8 Tod in das ferbifche Luger gedrungen war, 
hatte der verrätherifche Wuk Branfomitfch bereits den von 
ihm befehligten andern Flügel, ohne daß den Truppen die 
Abficht befannt war, zum Feinde übergeführt; Lafar hatte 
e& demnach mit der ganzen Heeresmacht allein zu thun. 
Aber die Serben verloren den Muth nicht, fo lange fie 
ihren Fürften vor ihren Reihen fämpfen fahen. Unglüd: 
licherweife ermattete fein Pferd ; während er ein neues 
beftieg, ward er von den Seinen vermißt. Kurz darauf 
ſah man feinen Apfelfchimmel, der in der Feinde Hände | 
gefallen war, über das Schlachtfeld führen. Beflürzt 
über den vermeintlichen Tod ihres Führers, ergriffen fie 
die Flucht, und als Lafar wieder erfchien, war er ver: 
gebens bemüht, fie aufzuhalten. Selbft mit fortgerifien 
in der allgemeinen Verwirrung, wider Willen fliehend, 
ftürzte er in einen Graben, wo er nah Einigen auf 
der Stelle niedergehauen, nach Andern gefangen warb, 


*), Einige Schriftfieller berihten den Tod Murat's anderd. Er 
fet, erzählen fie, auf dem behaupteten Schlachtfelde triumphirend 
bin» und hergegangen, als ein verwundeter Serbe ſich plöglich empor⸗ 
gerihtet und ihn erftochen hätte. Nach einem Andern ift die That 
des Milofh von zwölf verichworenen Bojaren verrichtet worden. Obige 
Erzählung ift am beften begründet. Der Gebrauch, den beim Sultan 
vorgelaffenen Fremden die Hände halten zu laffen, foll von jener Zeit 
herrühren. 
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um vor den Augen des ſterbenden Murat den Tod zu 
erleiden. 

Die Türken, die ſelbſt auf Das äußerſte gelitten hat: 
ten, wagten nicht, die Blüchtigen zu verfolgen. Sie be- 
gnügten fich, das Land ringsumher zu vermwüften, errich- 
teten zum Andenfen Murat’ einen ungeheuern Stein- 
haufen auf dem Amfelfelde, und Bajafeth beftieg den 
Thron feines Vaters. 

Bon diefer Schlacht an fehen wir das ferbifche Reich 
mit fchnellen Schritten feinem Untergange entgegengehen. 
Sa, es war gewiffermaßen buch fie ſchon vernichtet, 
da in ihr der lebte Schatten feiner Freiheit verſchwand. 
Fortan gab es feine Zaren von Serbien mehr. Unter 
dem Despotentitel*) fehen wir fie noch ein Jahrhundert 
lang, bald unter ungarifhem Schuße, bald in türfifcher 
Verbindung ihr Heil fuchen. Den Berräther Wuf 
Branfowitfch ereilte feine Strafe fehnell, und er erntete, 
was er gefäet hatte. Gänzlich hatte er ſich verrechnet, 
wenn er wähnte, der Sultan werde nun ihm als zine- 
pflichtigem Pürften ganz Serbien überlaſſen. Bajafeth 
war nicht gefonnen, fich fo mächtige Bafallen zu fchaffen. 
Gleich nach der Schlacht ließ ‘er die Zarin Miliza be: 
grüßen, warb um ihre Tochter, und verſprach ihr dafür, 
ihrem Sohne Stephan Lafarewitich feines Vaters Erbe 
zu laffen; freilich mit der Bedingung eines bedeutenden 
Tributs und der Theilnahme an allen feinen Kriegen. 
Die Zarin rief die hohe Geiftlichfeit zufammen, darüber 
zu berathfchlagen, und es ward befchloffen, die Jungfrau 
für den Glauben und die Erhaltung ihres Haufes zu 


*) Er ward dem Stephan Lalarewitich bei feiner Anmwefenbeit in 
Konftantinopel vom griehifhen Kaifer verliehen. 
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opfern. Die ſchöne Milewa ward übergeben und geflel 
dem Sultan fo fehr, daß ihr bald die zweideutige Ehre 
ward, zu feiner Lieblingsgemahlin erhoben zu werben. 
Wuf Branfowitfch mußte fi mit einigen fünlichen Punk⸗ 
ten Serbiens und einem Theile von Macedonien begnü- 
gen, wo er in Achriva feinen Sitz auffchlug. Als er 
von hier aus den Stephan Lafarewitfch angriff und ihn 
auf mehrfache Weife zu beeinträchtigen fuchte, verflagte 
ihn die Zarin bei ihrem Eidam. Diefer entbot ihn 
ohne Weiteres zu fich, warf ihn ins Gefängniß und ließ 
ihn, als er Mittel fand, zu entfommen, auf der Flucht 
vergiften (1396). Seine Witwe und feine Söhne blieben im 
Befibe eines Theiles feines Gebietes; die hHauptfächlichften 
Feſten wurden durch türfifche Truppen beſetzt. 

Der alte König von Bosnien war unterbefien gleich: 
falls geftorben. Sein Nachfolger Dabifcha übte eine andere 
Bolitif, indem er es mit den Ungarn hielt, welche die 
Türfen nun aus dem Lande jagten, und bei diefer Ge⸗ 
legenheit auch einen Theil des den Türken zinsbaren Ser: 
biens vermwüfteten Nach dem Tode Dabifcha’s ward Bos⸗ 
nien der Schauplaß’ heftiger innerer Unruhen. Drei ver: 
fehiedene Herrfcher flritten um das unglüdliche Land, alle 
unter ausländifchen Schupe. So ward es zugleich Pie 
Beute wilder verwüjtender Krieger, die ſämmtlich den 
augenbliclichen Belt durch Plünderung und Raub mög: 
lichft benußen wollten. 

- Sn den erften Sahren des 15. Jahrhunderts wurden 
dem Sultan Bajafeth in Afien die Mongolen zu mächtig, 
und 5000 Serbier mußten unter ihres Fürſten Anfüh⸗ 
rung in den fremden Welttheil ziehen. In der fchred- 
lichen Schlacht bei Anchra (1402) warb: ein unermeß- 
liches Türfenheer gänzlich vernichtet, der Sultan Baja- 
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feth gefangen; mehr als 300,000 Todte bedeckten das 
Schlachtfeld. Stephan fchlug fich mit einem Haufen 
Serbier durch, mit ihm fein Bruder Wuk, Georg, der 
ältefte Sohn des Wuk Brankowitſch, und der zweite Sohn 
Bajaſeth's, Soliman, den Stephan mit Gefahr des eige- 
nen Lebens gerettet hatte, Alle flohen nach Konftantinopel, 
wo fie vom Kaifer Manuel Paläologus gut aufgenommen 
wurden. Bald fchritt man zu neuen Tractaten. Grie⸗ 
henland und Serbien follten ihre alten Grenzen erhalten, 
und Soliman von beiden Fürften anerfannt und unter: 
flüßt werden. Die Zerrüttung des türfifchen Reichs zu 
feiner gänzlichen Vernichtung in Europa zu benugen, fcheint 
Keinem eingefallen, Jeder nur darauf bedacht gewefen zu 
fein, augenblickliche Vortheile für fich felbft zu erringen. 
So bleibt der Fürften Politif ſich immer gleich, und nur die 
Form, unter weldyer fie den Völfern Fundgegeben wird, ge: 
ftaltet fich in den verfchiedenen Jahrhunderten verfchieden. 
Soliman fand ſchnell Gelegenheit, die Hülfe, welche 
die chriftlichen Mächte ihm zugefagt, in Anfpruch zu neh: 
men. Sein Bruder Muffa machte ihm den Thron ftrei- 
tig und kam ebenfalls nach Europa. In einer Schlacht, 
nahe bei Byzanz (1403), entfchied Stephan von Ser: 
bien für Soliman, und Muſſa floh nad Kleinafien. 
Soliman zeigte ſich Jenem wenig danfbar dafür. Georg 
Branfowitfch, der dem Tractat zu Byzanz gemäß dort 
feftgehalten ward, entfloh in das türfifche Lager und 
fand den Sultan geneigt, feine Anfprücde auf Serbien 
zu unterflüßen. Stephan fah fich nun genöthigt, unge: 
rifche Hülfe zu fuchen. Abermals ward auf dem Amfel: 
felde bei Tripol eine bedeutende Schlacht gefchlagen, 
welche jedoch für die Serben und Ungarn glücklich aus: 
lief. und den Erftern für. einige Jahre den Frieden ficherte. 
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Stephan benutzte dieſe Zeit zu manchen weiſen Ein⸗ 
richtungen. Er ſtellte die lang vermißte Ordnung des 
Gefchäftsganges wieder her, ſtrafte mit Milde und ent: 
fchied nicht über den Schuldigen nach der eigenmilligen 
Art flavifcher Herrfcher. Daneben war er auch durd 
viele fromme Stiftungen fehr auf das Wohl feiner Seele 
bedacht, und fo geichah es, daß ihm, wie feinem Bater, 
Geiftlichfeit und Laien mit gleicher Liebe ergeben waren. 

Allein dieſe glücklichern Verhältniſſe dauerten nur 
einige Jahre. Unter türfifchem Schuß fiel fein eigener 
Bruder Wuf mit einem Heere des Sultan Soliman in 
Serbien ein, und begehrte die Abtretung der Hälfte des 
Landes. Unvorbereitet, den Bruder fchonend, floh Ste: 
phan nach Belgrad (1408). Feuer und Verwüſtung bes 
zeichnete die Wege der Berfolgenden. Sechs Monate 
lang wütheten dieſe ungezähmten Haufen in Serbien, bie 
Stephan fich entfchloß, in den ſchmählichen Vertrag ein: 
zugehen, welchen fein Bruder und Georg Brankowitſch 
ihm boten. Durch des Königs von Ungarn Vermittelung 
fam er endlich zu Stande, und Stephan war jest nur 
noch Herr der Hälfte von Serbien. Kurz darauf fahen 
fih Beide von neuem in die Kriege der türkifchen Brüder 
verwickelt und mußten wieder nach SKleinaften ziehen. 
Hier verlor Wuf das Leben (1410). Georg Brankowitfch 
nahm jest deflen ganzes Gebiet in Anfpruch und fuchte es 
durch türfifche Hülfe zu behaupten. Endlich aber, der unwür⸗ 
digen Behandlung von Seiten des trunfenen Muſſa müde, 
verfühnte er fih mit Stephan und blieb von da an ihm 
treu bis an feinen Tod. Beide hatten nun einen harten 
Kampf mit Muffa zu Fämpfen, von deflen Gefahr end: 
lich Mohammed's Auftreten fie befreite. Diefer bemächtigte 
ſich des Thrones, rettete das türfifche Reich vom Unter: 
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gange, und gewährte, mit anderweitigen Croberungen 
befchäftigt, dem ferbifchen Despoten fo lange er lebte 
Ruhe und Friede (1422). Aus Danfbarfeit dafür hielt 
Stephan auch feinem Nachfolger Murat die dem Bater 
geſchworene Treue. Bald darauf (1427) ftarb er felbft, 
Witwer und Finderlos, und ein wahrhaft großmüthiges 
Gefühl fcheint ihn geleitet zu haben, als er auf feinem 
Sterbebette feinen mehrjährigen Feind Georg Branko— 
witfch zu feinem Erben ernannte. Ohne Zweifel wollte 
er feinem Lande neue Kämpfe erfparen. Er war einer 
der fugenphafteften und menfchlichften Fürften, welche je 
in Serbien geherrfcht; überdem machte feine perfünliche 
Tapferkeit ihn einer ehrenvollern Lage würdig. Aber ihm 
fehlte die Kraft des Willens und des Geiftes, die in den 
Drangfalen feiner Zeit allein im Stande geweſen wäre, 
ihn vor Erniedrigung zu ſchützen. 

Georg Brankowitſch beſtieg den Herrſcherſtuhl als 
ein ſchon fechzigjähriger Mann; aber fein Geiſt war noch 
ungefchwächt, fein Körper in voller Mannesfraft. Wäh- 
rend der dreißig Jahre feiner Regierung ward Serbien 
mehr ale je der Schauplak verheerender Kriege, ein 
Schickſal, welches Georg vergebens durch zweizüngige Po⸗ 
litif und verrätherifche Arglift von ihm abzuwenden fuchte. 
Ehrfurcht gebietend durch eine erhabene Geftalt, leicht 
beftechend durch die Gabe der Rede, umfichtiger und ver- 
Ichlagener ala fein Vorgänger, fehlte ihm ganz deſſen 
rebliche Treue, durch welche Jenem im Ganzen mehr ge⸗ 
lang, als ihm durch alle angewendeten Künfte Die 
drei erften Jahre blieb der neue Despot ziemlich unan⸗ 
gefochten. Murat war vor Konftantinopel, dann in Aften 
befchäftigt, und fchien von ben ferbifchen Angelegenheiten 
gar feine Runde zu haben. Denn erft, als er im Jahre 
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1430 zurüdfam, nahm er durch Gefandte ganz Serbien 
in Anſpruch; ihm gehöre es, behauptete er, Georg habe 
fein Recht darauf. Demüthigungen aller Art, Tribut, 
und der Antrag, ihm feine Tochter Maria zu verloben, 
befänftigte den Sultan für jetzt; aber Georg fah ein, 
daß diefe Ruhe nur von furzer Dauer fein werde. Ei: 
gennüßig auf fein perfünliches Wohl bedacht, fah er fich 
in Ungarn nad; einem Zufluchtsort in der Zeit der Ge: 
fahr um. 

Demgemäß bot er dem Könige an, die längft von 
Jenem gewünfchte Grenzfefte Belgrad ihm gegen anfehn: 
liche Güter und Schlöffer in Ungarn zu überlafien. Der 
Tauſch Fam zu Stande und erregte den höchiten Unmuth 
und Jammer der Serben. Thätiger zeigte fich der Zorn 
Murat’s. Er ſchickte fogleich Truppen in das Land, bie 
einige Städte zerflörten, und Georg fah fich zu neuen 
Demüthigungen gezwungen. Die junge Maria ward num 
wirklich ausgeliefert; ihre älteflen Brüder, Söhne bes 
Despoten, begleiteten fie nach Adrianopel und mußten 
dafelbft als Geißeln zurücdbleiben. Aber die Türfen murr: 
ten, daß ihr Sultan nicht entfcheidende Schritte gegen 
Serbien, die Vormauer Ungarns, thue; Murat brach 
mit einem flarfen Heere ein (1435), ward zwar zuerfl von 
einer ungarifchen Hülfsarmee zurüdgefchlagen, allein im 
nächſten Feldzug gelang es ihm, das ganze Land zu er: 
obern. Georg floh mit feinem jüngften Sohne Lafar - 
und vielen Großen geiftlichen und weltlichen Standes 
nach Ungarn. - 

Abermalige Hülfe ward ihm angelobt (1439); aber 
ehe das Berfprechen noch erfüllt werden Eonnte, flel in 
Serbien eine Feſte nach der andern: nur Belgrad bela- 
gerte der Sultan vergebens. Im ungarifchen Heere brach 
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unterbeß eine heftige epidemifche Krankheit aus; die Sol- 
daten liefen auseinander, und es fchien, daß für dies 
Jahr an feinen Feldzug zu denken fei. Der König felbft 
ward angeftecft und farb. In Verzweiflung fah Georg 
füh allerwärts nach anderer Hülfe um. Erzürnt über 
diefe fruchtlofe Thätigfeit, ließ der Sultan feine Wuth 
an den unglüdlichen Söhnen aus. Sie wurden nad) 
Aften geführt und geblenbet. 

Inzwifchen begab fich Georg (1440) nach Antivari, 
von da nach Ragufa, wo er feine Schäße in Sicherheit 
bradite. Murat foderte feine Auslieferung unter den 
fürchterlichtten Drohungen, aber die Ragufaner ehrten 
das Gaftrecht, und baten den Despoten nur, ihre Fleine 
Republik nicht "unglüdlich zu machen und fie eiligft zu 
verlafien. Seine Schäße follen fie ihm aufbewahrt, ihm 
aber ein fchriftliches Zeugniß abgenommen haben, daß er 
all fein Gut wieder mit fich fortgeführt habe. Auf ei: 
nes ihrer. Thore fehrieben fie: „Durch diefes Thor z0g 
der Despot Georg mit allen feinen Schäßen in unfere 
Stadt ein‘, auf ein anderes: „Durch diefes zog er mit 
allen feinen Schäßen wieder hinaus.” Man fagt, diefe 
Worte follen noch immer zu Iefen fein. Auch die Bami- 
lienurfunden und das Vermögen vieler ferbifchen Großen 
verwahrten fie auf ähnliche Weife. 

Georg Fehrte nach Ungarn zurüd, wo Alles fich zu 
einem neuen Feldzug rüftete. Der Sturm von Belgrad 
war glücklich abgefchlagen, und dem großen ungarifchen 
. Feldherrn Johann von Hunyad gelang cs, binnen fur: 
zer Zeit ganz Serbien wieder zu erobern. In Epirus 
ftand um bdiefe Zeit ber berühmte Sfanderbeg auf, der 
fi) mit den Feinden bes Sultans verband und feine 
Streitkräfte theilte. So fam der Friede von Szegebin 


— 46 > 


zu Stande, der dem Despoten Georg ſein ganzes Land 
wiedergab (1444). 

Bei dem kurz darauf wieder ausbrechenden Kriege 
zeigte er ſich wenig dankbar dafür. Sein ganzes Tradh: 
ten ging jegt dahin, aud von Murat im Beflbe des 
Herrfcherftuhls beftätigt zu werden. Daher hielt er fi 
bei der blutigen Schlacht bei Varna neutral, und half 
dadurch denf Murat den Sieg erringen (1448). Noch 
entfchiedener zeigte er fich dem Intereſſe der Chriftenheit 
entgegen, als in einer nochmaligen ungeheuern Schlacht 
auf dem Amfelfelde ver Sultan Hunyad zum andern male 
befiegte. Die genauern Umftände diefer Begebenheit gehören 
in die ungarifche Gefchichte. Hier nur fo viel, als genügt, 
um daraus Georg's verrätherifchen Einn Fennen zu lernen. 
Der gefchlagene Feldherr hatte fi von feinen Begleitern 
getrennt; waffenlos und verfleidet fuchte er durch Eerbien 
nad) Ungarn zu entfliehen. In folchem Drangfale fiel er 
in die Hände Georg’s, und diefer hielt ihn in Semendria 
fo lange gefangen, bis die Drohungen der ungarifchen Stände 
und große Verfprechungen von Hunyad felbft ihn befrei: 
ten. Serbien mußte feines Herrn Verrath büßen; denn 
im folgenden Jahre rächten die entfeplichften Verwüſtun⸗ 
gen die Beleidigung des Feldherrn, und nur mühfam 
errangen des Despoten DVerfprechungen und Bitten den 
Frieden wieder. 

Unterdeß war Murat geftorben, und fein Nachfolger 
Mohammed II. fand es der Klugheit gemäß, die BVernich- 
tung Serbiens bis zur gänzlichen Beſiegung des griechi- 
ſchen Reiche aufzufchieben. Konftantinopel fiel (1453); 
unthätig fahen Ungarn und Serbien zu. Jetzt wendete 
fih Mohammed gegen diefe. Abermals fuchte Georg in 
Ungarn Hülfe. Die Feten Serbiens hielten fi gut, 
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aber die Zwietradht einiger Großen, die während bes 
Despoten Abwefenheit in förmliche Fehde ausbrach, be⸗ 
günftigte die Fortfhritte der Türfen. Schon waren fie 
Herren bes Landes, nur Semendra und Belgrad wiber- 
ſtanden noch. 

In Ungarn fand Georg zwar Alles thätig und krie⸗ 
geriſch, aber zum Vortheil Serbiens etwas zu thun, war 
man eben nicht geneigt, obwol er ſich mit bittender Be⸗ 
redtſamkeit zu Raab an den verſammelten Reichstag, ſo⸗ 
dann zu Wien an den König ſelbſt wandte. Vom Papſi 
gefendet, war der Bußprediger Pater Ioh. Capiſtranus 
eben befchäftigt, die Ehriftenheit zum gemeinfchaftlichen 
Werk zu vereinen. Den Türfen galt es, aber nicht zum 
Beften der griechifchen Keger. Webertritt zur fatholifchen 
Kirche follte die Bedingung des Fräftigften Beiſtaudes 
fein. Der neunzigjährige Greis verfchmähte eine ſolche 
Erniedrigung ; aus gerechtem Stolz ohne Zweifel, denn 
er feheint im Punfte der Religion ziemlich gleichgültig 
gewefen zu-fein. In trüber Stimmung fehrte er nach Se: 
mendria zurüd, um fein 2008 von der Hand des Siegers 
zu empfangen. 

Noch einmal warb Serbien gerettei. Die Ungarn 
entfegten Belgrad, und fchlugen die Türfen bis Sophia 
zurüd (1456). Demungeachtet neigte fich Georg auf die 
Seite diefer letzten. Aber fein Tod war nahe. In eis 
nem Gefecht mit einigen ungarifchen Großen, Verwandten 
bes Fürzlich verftorbenen Hunyad, ward er verwundet und 
gefangen. Ein älterer Schriftfteller bemerft, es feien ihm 
bie Finger abgehauen, mit welchen er fo manchmal falfch 
gefchworen habe. Durch Berfprechungen theils, theils 
Durch bie Großmuth des Siegers Michael Szilagyi wieder 
in Freiheit gefeßt, ftarb er bald darauf an der Entfräf: 
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tung, welche ihm der Blutverluft zugezogen (1455). Auf 
dem Sterbebette verorbnete er, daß feine Gemahlin, die 
griechifche Prinzeffin Irene*), mit dem unterthänigen 
Rathe ihrer drei Söhne in Serbien herrfchen folle. Aber 
die Zeit war gefommen, wo bies Land ganz aus ber 
Reihe der Staaten verfchwinden follte, und die unnatür- 
lichften Verbrechen halfen es in den Untergang flürzen. 
Laſar, der jüngfte und verberbtefte von Georg’s Söhnen, 
tödtete feine Mutter duch Gift. Auf welche Weife er 
fich einen Anhang verfchafft, wiffen wir nicht; allein es 
gelang ihm, die Brüder zu verfagen. Gregor floh nad 
Konftantinopel, wo er Mönch ward, Stephan nach Un: 
garn. Lafar fonnte fich des fo erworbenen Befiges nicht 
freuen. Bergebens demüthigte er fich vor Mohammed; Die 
friegerifchen Rüftungen deſſelben drohten ihm Verderben. 
Zurcht und Gewiſſensangſt bemächtigten fich feiner. So 
farb er zur rechten Stunde, faum fünf Wochen nad fei- 
nem Vater. 

Seine Witwe, Helene Paläologa, wußte ſich in die⸗ 
fer Noth nicht zu helfen. Sie ergriff das unglüdlichite 
Mittel, indem fie das ganze Land dem Papfte 
fchenkte ; fo glaubte fie fich die Hülfe der Fatholifchen 
Mächte zuzufihern. Das ganze griechifch-gläubige Volk 
erhob fich gegen diefen unflugen Schritt; empörten Ge: 
müths gingen die Bürger der angefehenften Städte dem 
anrüdenden Sultan felber entgegen und erbaten fich fei- 
nen Schuß (1459). Es ift entfeglich, zu fagen, daß 


’ 


*) Nach den Liedern dagegen, die fie „die fluhmwürdige Irene‘ 
nennen, war fie eine Prinzefiin von Ragufa. Eins derfelben führt bei 
ihrer und Georg's Hochzeit nod Marko Kraljewitih und Lafar’s 
andere Helden ein. 
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trotz dieſer faſt freiwilligen Unterwerfung das Land ver- 
heert und entvölkert ward, die Klöſter niedergebrannt 
und 200,000 Männer und Frauen in die Gefangenſchaft 
geſchleppt wurden! So ward Serbien eine türkiſche 
Provinz, und, nur durch einen kurzen Zwiſchenraum 
im 18. Jahrhundert *) unterbrochen, ruht jetzt ſchon 
feit viertehalbhundert Jahren dies harte Schickſal auf 
dem ausgefogenen, vielfältig herabgewürdigten Lande. Um 
weniges fpäter ward dies auch das Loos Bosniens, das 
indefien noch längere Zeit der Gegenftand ungarifcher 
und türfifher Kämpfe blieb. - 

Ein halbes Iahrhundert lang dauerte der ferbifche 
Despotentitel und damit der Anfpruch auf das ferbifche 
Land, in Ungarn noch fort. Als Stephan, der obener- 
wähnte zweite Sohn Georg’s, in dies Königreich floh, 
ward er von ben Seinigen” feierlich zum Despoten aus: 
gerufen; aber die DVerfuche, welche er von hier aus zur 
Wiedererlangung wirklicher Herrfchaft machte, waren 
vergeblih. Flüchtig irrte er nun umher, und ftarb endlich 
in Italien. Unterdefien aber hatten fich außer ben Ser: 
ben, welche ihm nach Ungarn gefolgt waren, noch viele 
Zaufende Ausgewanderte in Sirmien, dem öftlichften 
Theile Siavoniens, angeſiedelt, und erfreuten fich des be: 
fondern Schußes des Könige Matthias Corvinus. Im 
Jahre 1471 erwählten fie fih in dem Sohn Gregor’s und 
Enfel Georg’s einen neuen Despoten. Dies war Wuf, 
wegen feiner Kühnheit und Tapferfeit mit dem Beinamen 
ber Drache (Zmaj). Ihm ward vom Könige eine Refi: 
benz in Sirmien angewiefen, von wo aus er feine Ge: 


*, Im Paffarowiger Srieden (1748) fam fat ganz Serbien unter 
Defterreih, ging aber im Frieden zn Belgrad (1739) wieder verloren. 
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legenheit verfäumte, den Türfen zu fchaden. Nach feis 
nem Tode warb den ferbifchen Goloniften noch einmal die 
Ehre eines eigenen Despoten. Bon den Söhnen Ste: 
phan’s mar ber ältele, Georg, Mönch geworden; unter 
dem Ramen des Biſchof Marim fehen wir. ihn im 
Berlauf von mehren. Jahren abwechjelnd in Sirmien 
und in der Walachei für feine Glaubensbrüder thätig, 
geehrt im Leben, als Heiliger angebetet im Tode. Der 
jüngere, Johann, ward der leßte Despot der Serben. Er 
fcheint wenig von bem Eriegerifchen Geiſte feiner Landes 
leute befeffen zu haben. Sein Leben bietet nichte Denk⸗ 
würdiges dar.") Nach feinem Tode führte feine hinter⸗ 
Iaflene Gemahlin Helene, aus dem edeln @efchlechte ber 
Jakſchitſch, noch achtzehn Jahre lang den Titel Despo- 
tim. In ben folgenden Jahrhunderten warb diefe Würde 
noch einige mal von dieſem und jenem ferbifchen Edelmann 
in Anfpruch genommen, «allein ohne daß die Regierung 
fie anerfannte. Die Anfiedler, nach und nach durch beden⸗ 
tende Einwanderungen vermehrt, wurden endlich ganz der 
ungarifchen Nation einverleibt, und machen bis biefe 
Stunde einen geachteten Beftandtheil derfelben aus. Diele 
ferbifehe Namen glänzen in der @efchichte der Kriege 
des Haufes Oeſtreich; aber diefen Gegeuſtand weiter zu 
verfolgen würbe dem Zwecke dieſes Abriſſes wenig ge⸗ 
maͤß ſein. 

Ihre alte Heimat Serbien zog in den erſten Jahren 
unſers Saͤculums durch einen allgemeinen Volksaufſtand 
die Blicke ganz Europas auf ſich. Wem if der Name 


*) Jedoch hat fein Tod den Stoff zu einem gar ſchönen Gedichte 
gegeben. Der fierbende Despot nennt bier feinen Better „den 
Drachen“ feinen Bruder. 
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des „ſchwarzen Georg's“ (Tscherny Djordje) nicht be: 
fannt? Er und einige andere Männer aus dem Bolfe von 
hohem Muthe und überwiegendem Geifte leiteten die Bes 
wegung lange glücklich, bis fie, der Politif größerer 
Mächte geopfert, die blutig errungenen Bortheile ſich wie: 
der gewaltfam entriffen fahen und die ganze- Grauſam⸗ 
feit des Siegers erfahren mußten. Eines der übrig geblies 
benen Häupter, Milofch Obrenowitfch, fteht gegenwärtig 
noch an der Spike des Volkes; ale Oberfnäs zwar nicht 
förmlich von den Türfen anerfannt, aber doch von ihnen 
als folcher behandelt und gefürchtet. Denn feine Ge: 
fandten find es, die feit Jahren. in Konftantinopel mit 
ihnen über das künftige Schidfal des Landes negociiren. 
Ueber den jeßigen innern Zuſtand beffelben zu berichten, 
getrauen wir ung nicht, aus Furcht, wegen ber fparfamen 
Nachrichten von dort Falfches mit Wahrem zu vermi- 
ſchhen. Genug, daß ung diefe Lieder das innere Gemüthe- 
leben des Volkes erfchließen! Wen lafien fie nicht fühlen, 
daß es eines beſſern Schickſales würdig fei! Durch alle 
die graufamen Drangfale der Zeiten erhielt fich in ihm 
der lebendige Sinn für das Schöne Im arbeitenden 
Kreife der Frauen, an der Tafel der Helden, bei Kirch: 
feften, vor Allem aber von den Lippen des einfamen 
Reiſenden, wo bald das umgebende Waldgebirge, bald 
ein anderer nächtlicher Wanderer das Echo bildet, er: 
tönen biefe merfwürbigen Gefänge. Der Süngling hört 
fie vom Greife, und fingt als Greis fie dem Sünglinge. 
Ob fie vor Jahrhunderten gedichtet, ob geftern erfunden, 
ift höchftens am Inhalt, faft nie an der Form zu er- 
fennen. 

Die poetifche Empfänglichfeit und Schöpfungskraft 
fheint über bie ſerbiſchen Lande ziemlich gleichmäßig ' 
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verbreitet zu fein; denn wenn die Heldenlieder meift aus 
Bosnien, der Herzegowina, - Montenegro und den füb- 
lichen Grenzgebirgen Serbiens ſtammen, die Productivität 
fich aber nach Norboften zu verliert; bis in ben öftreis 
chiſchen Provinzen fich die Gusle (ein eintöniges, den res 
eitativifchen Vortrag begleitendes Inftrument) fa aus⸗ 
fchließlich in den Händen von Blinden und Bettlern bes 
findet: fo gebiert dafür die wachfende und abendländifche 
Eultur in Sirmien, dein Banat und der Batfchfa Die 
zartern Empfindungen, welche Frauen und Jünglingen 
bald in lieblich gehaltenen, bald in leidenfchaftlichen Klaͤn⸗ 
gen von ben Lippen tönen. Bier in ben Dörfern und 
allenfalls noch in den bosnifchen Städten find die klei⸗ 
nern Lieder, welche wir mittheilen, zu Haufe. In den 
Städten der obengenannten Provinzen find fie bereits von 
andern, neumobdifchen, verbrängt, und Opernarien mögen 
hier wie bei ung ihr Recht behaupten. Daß übrigens 
auch dem gebildetern Serben der Sinn für feine Natio: 
nalpoefte nicht gebricht, bezeugt das lange Namensverzeich- 
niß von Männern, Frauen und Fräulein, die das Unter 
nehmen bes Herausgebers, aus deſſen großer Sammlung 
wir unfere Heine entlehnten, unterflügen. Fürft Miloſch 
ſteht an ihrer Spike, und hat zur eigenen Ehre fowol, 
wie der feines Volkes, es Fräftigft gefördert. 

Außer den biftorifchen Sagen des 14. und 15. Jahr: 
hunderts bieten die befländigen Reibungen und Privat: 
fehden zwifchen Serben und Türfen, die Abenteuer ber 
Heiduden, d.i. der durch die despotifchen Eingriffe der Re- 
gierung in bie Gebirge verfcheuchten und außer dem Ge: 
ſetz als Räuber lebenden Serben, befonders aber die Tha- 
ten bes legten Aufftandes den Volfsfängern noch heutzu: 
tage den reichhaltigften Stoff zu ihren beliebteften Liedern. 

4* 
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. Diefe legtern bilden ein für fich felbft beftehendes Ganze 
und mögen für eine andermalige Lieferung aufgefbart 
werden. Georg Petrowitſch (befannter unter dem Na⸗ 
men: ber fehwarze Georg), Lufas Lafarewitich, Stojan 
Tfehupitfch, Janko Katifch, Milofch von Pozerfa — biefe 
und andere Heldennamen leben noch auf den Lippen ihrer 
gandsleute. Ob auch ihre nur von momentanem Erfolge 
gekroͤnten Thaten in ben flürmifhen Wogen ber Zeit 
laͤngſt ſpurlos verſchwunden fcheinen, : im Herzen bes 
Volkes find fie nicht untergegangen; und was ber 
Annalift aufzuzeichnen verfäumte, pflanzt lebendiger und 
in eblerer Geftaltung fich durch Sängersmund fort. Kein 
fehbnerer Lohn fonnte ihnen werben! 


Legenden. 
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Die Heiligen in Born. 


IL, 1.9) 


Lieber Gott! O übergroßes Wunder! 
Rollt der Donner oder bebt die Erbe? 
Schlagen Meereswogen ans Geftade? 
Nicht der Donner ift es, noch die Erde, 
Noch das Meer, das ans Geſtade fchläget: 
heilen fich die Heil’gen in die Segen. 
Theilen fih Sancet: Petrus und Sanct-Riflas, 
Sanct-Johannes auch und Sanct: Elias, 
Außerdem der heil’ge Bantalemon. 

Und es naht die felige Maria, 

Thränen neben ihr das weiße Antlitz 

Und fie fragt der Donnerer Elias: 


„Unfre Schwefter, felige Marin! 
Welches große Leid hat dich befallen, 
Daß dir Thränen von den Wangen ſtroͤmen?“ 


*) Die Rummern fämmtliher Lieder beziehen fih auf Wuk Steph. 
Karadichitih’® Ausgabe der „Narodne srpske pjessme” von 1841, 
zweiter Theil (Wien 1845). 
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Ihm verfeßt die felige Maria: 
„Ad, mein Bruder! Donnerer Sliag! ! 
Wie follt’ ich nicht heiße Thränen weinen, 
Da ich komme aus dem Lande Indien, 
Aus dem gottverfluchten Inderlande? 
Laftet ſchwer Gottlofigfeit auf Indien! 
Nicht den Neltern ehret mehr der Jüngre, 
Tolgt das Kind nicht Vater mehr noch Mutter, 
Ihre Frucht verberbten die Erzenger. 
Mög’ ihr Antlik fehwarz fein vor dem Rathe, 
Dor dem Rathe des wahrhaft’gen Gottes! 
Bor Gericht erfcheinen Path’ und Pathe, 
Vor Gericht mit Tügnerifchen Zeugen, 
Ohne Glauben, mit befledten Seelen, 
Gold erprefiend von dem Trauungspathen, 
Sp vom Tauf- als wie vom Trauungspathen. 
Zweifampf kaͤmpfen leibliche Gebrüder, 
Sicher ift die Braut nicht beim Brautführer 
Und die Schwefter ehrt nicht mehr der Bruder!‘ 


Sprach darauf der Donnerer Elias: 
„Mnfre Schwefter, felige. Maria! 
Trockne deine Thränen von den Wangen. 
Sieh’, wenn wir getheilt ung in die Segen, 
Woll'n wir gehen in den Rath des Herren, 
Mollen den wahrhaft’gen Gott anflehen, 
Daß er uns die Himmelsfhlüffel gebe; 
Daß die fieben Himmel wir verfchließen, 
Unfer Siegel auf die Wolfen drüden, 
Daß fie Nachts nicht mehr der Mond durchleuchte, 
Und nicht Regen falle aus den Wolfen, 
Meder firomweis, noch im fanften Thaue; 
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Daß er nicht drei volle Jahre 
Weder Wein und Weizenkorn gedeihe, 
Noch die heil'gen Brpte für die Kirche!“ 


Als dies hört die felige Maria, 
MWifcht vom weißen Antlig fie die Thränen. 
Und die Heil’gen theilten jeßt die Segen: 
Wein und Weizen nahm der heil’ge Petrus 
Und die Schlüffel von dem Himmelreiche ; 
Nahm Elias Donnerfeil und Blige: 
Bantalemon nahm die große Hiße; 
Bruderbund und Pathenfchaft Johannes 
Und die Kreuze von dem heil’gen Holze; 
Aber Flüf und Weiden nahm Sanrt:Niflas. 


Und fie gingen nach bem Rath des Herren, 
Und fie beteten drei weiße Tage, 
Ohne Unterlaß drei dunfle Nächte, 
Beteten, bis endlich ſte's erbaten. 
Gab der Herr bes Himmelreiches Schlüffel. 
Und fie fchloffen zu die fieben Himmel, 
Drüdten ihre Siegel auf die Wolfen, 
Daß der Mond fie nicht durchleuchten fonnte, 
Noch der Regen aus den Wolfen fonnte, 
Weber firomweis, noch im fanften Thaue; 
Daß nicht Wein noch Weizen mehr gebiehe, 
Noch zum Abendmahl die heil’gen Brote. 
Dauert volle Zeit drei lange Jahre. 
Bon der Trodniß borft die ſchwarze Erde, 
Offnen Mundes Lebende verfchlingend ; 
Und es ſchickte Gott die fehwere Krankheit, 
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Herzensweh*), entjeßenvolle Krankheit! 
Alt und Jung rafft hin fie ohn' Erbarmen, 
Auseinander reißt fie Lieb’ und Theure. 


Mas da übrig blieb, ging reuig in fidh, 
Betete und glaubt’ an Gott den Herren. 
Und es blieben Segnungen von oben, 

Daß nur einmal in dem langen Jahre 
Schnee und Eis vom Himmel niederfalle. 
Sp wie damals, alfo ift es heute!. 

Lieber Gott, für Alles Preis und Dank bir! 
Nimmermehr gefcheh’ mehr, was gefchehen! 





*) Cpau6osna, ferbiiher Name für die rothe Ruhr. 
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Der heilige Wiklas. 


I, 2. 


Lieber Gott, o übergroßes Wunder! 
Schaut’ ein Wunder, vorher nie gefehen! 
In Sanct: Pauli, in dem heil’gen Klofter, 
Stehn von Golde Tiſche aufgeftellet, 
Woran Heil’ge fiten nach der Reihe. 
Dbenan der Donnerer Elias, 

In der Mitte Sawa und Maria, 

Untern Endes Bella und Nedelja. 

Bringt Gefundheit aus der heil’ge Niklas, 
Bringt Gefundheit aus zum Ruhme Chrifti; 
Aber ſieh, es fchläfert ihn ein wenig, 

Laßt einfchlummernd gar den Becher fallen. 
Fallt der Becher auf die golbnen Tifche, 
Bricht entzwei nicht, noch verrinnt ein Tropfen. 


Und es ſchilt der Donnerer Elias: 
„D, mein Bruder, beiliger Nifola! 
Tranken wir doch fonft fchon Fühlen Wein auch; 
Aber, Bruder! pflegten nicht zu fehlummern, 
Noch den Becher aus der Hand zu fehütten. 
Bas doch kommt dir heute an, zu ſchlummern?“ 


Ihm erwiderte ber beil’ge Niklas: 
„Schilt mid nicht, o. Donnerer Elias! 
Kurz nur fehlief ich, Wunderbares träumt’ ich, 
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Wie dreihundert Mönche ein fich fchifften, 
Ein ſich fchifften auf dem blauen Meere, 
Opfer tragend nach dem heil’gen Berge, 
Opfer, gelbes Wachs und weißen Weihrauch. 
Hoben Winde fich bis zu den Wolfen, 
Peitfchten auf dem blauen Meer die Wogen, 
Zu begraben bie breihundert Mönche. 

Einer Stimme riefen da die Mönche: 

Hilf, 9 Gott, umd heiliger Nikola! 

Wo du feieft, daß du hier jet wäreft! 

Und ich ging, ben Flehenden zu helfen. 
Schifften aus fich die dreihundert Mönche, 
Scifften aus ſich wohlgemuth und fröhlich, 
Brachten nach dem heil'gen Berg das Opfer, 
Brachten gelbes Wachs und weißen Weihrauch. 
Mährend deß beflel mich leis der Schlummer, 
Und die Hand ließ fehlaff den Becher finfen.‘' 
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Her heilige Same. 


1,3. 


Rath beratheten die Chriſtenherren, 

Bei der weißen Kirche Gratſchaniza. 

Lieber Himmel! Welch' ein großes Wunder! 
Wo iſt Zar Nemanja's Geld geblieben, 
Sieben Thürme voller Gold und Silber? 
Und dabei war der Nemanjitſch Sawa, 

Und er ſprach zu all' den Chriſtenherren: 


„Gott ſei mit euch, edle Chriſtenherren! 
Nicht von meinem Vater ſprecht, dem Sel'gen, 
Nicht verſündigt euch an ſeiner Seele! 

Nicht zerſchmiedet hat ſein Gold mein Vater, 
Nicht um Keulen noch um Kolben willen, 
Richt um Säbel und um Kampfeslanzen, 
Nicht zum Schmude für die guten Roſſe; 
Seine Schäße hat verbraucht mein Vater 
Fur drei hochberühmte Serbenflöfter. 

Eine Kirche hat erbaut nein Bater, 
Weiß Chilindar, auf dem heil’gen Berge, 
Schöne Stiftung, ſich zum Seelenheile, 
Sich ein ew'ges Haus für biefes Leben, 
daß fie drinnen Meffe für ihn fingen, 

So für dieſes als für jenes Leben. 

Eine zweite hat erbaut mein Bater, 

die Studeniza, in Altwalachien, 
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Schöne Stiftung für der Mutter Seele, 
Seiner Zarin Mutter, Frau Helene, 
Ihr ein ew’ges Haus für diefes Leben, 
Daß fie drinnen Meſſe für fie fingen, 
So für diefes als für jenes Leben. 

Eine dritte hat erbaut mein Bater, 
Miljefchewfa, in Herzegowina, - 

Schöne Stiftung für die Seele Sawa's, 
Ihm ein ew’ges Haus für diefes Leben, 
Daß fie drinnen Meſſe für ihn fingen, 
So für diefes als für jenes Leben!‘ 


Und es riefen laut die Chriftenherren: 
„Heil fei dir, o Nemanjitfche Sawa! 
Heil der Seele deines Vaters, Sawa! 
Heil der Seele und dem Leibe Ehre! 
Mas ihr truget, fei es euch erleuchtet! 
Was ihr zeugtet, alles fei euch Heilig!‘ 


Alſo fprachen fie, die Chriftenherren, 
Bei der weißen Kirch’ in der Verſammlung. 
Was fle fprachen, warb bei Gott erfüllet. 
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Der heilige Zawa und Haſſan- Paſcha. 


(Betraͤchtlich neuer.) 


Trauernd ſaß der ſelbſtgelehrte Schüler 

An der Miljeſchewer Kirchenpforte, 

Vor dem hellen Morgenroth am Sonntag, 

Vor dem Morgen und der lichten Sonne. 
Geht vorbei und fragt der greiſe Abt ihn: 


„Schöner Knabe, ſelbſtgelehrter Schüler! 
Welche große Noth hat dich befallen, 
Daß du weinend ſitzeſt vor der Kirche, 
Heut am Sonntag vor der lichten Sonne? 
Iſt das Buch zuwider dir geworden? 
Iſt die Mutter dir in Sinn gekommen? 
Oder willſt du, Söhnchen, dich vermählen? 
Iſt das Buch zuwider dir geworden, 
Laß es! — Daß du nichts mehr daraus lernteſt! 
Iſt die Mutter dir in Sinn gefommen, _ 
Geh’ zur Mutter! — Mög’ fie dich nicht fehen! 
Aber willft du dich vielleicht vermählen, 
Freie, Söhnchen! — Sei's zu guter Stunde! 
Selbſt will ich den Aufwand dir beftreiten 
Und dir diefen meinen Segen laſſen: 


*) Rad) der leipziger Ausgabe der „„Narodne srpske pjessme‘‘ von 
1833, IN, 2. Der dritte Band der neueften Ausgabe ift uns nicht 
zur Hand. 
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Gebe Gott, daß ſchön Geſchlecht du zeugeſt, 
Zwei der Töchter und vier wackre Sohne!“ 


Ihm verſetzt der ſelbſtgelehrte Schüler: 
„Vater Abt, o wolle mich nicht tadeln! 
Nicht das Buch iſt mir zuwider worden, 
Noch will ich, o Vater, mich vermählen, 
Auch nicht kam mir in den Sinn die Mutter. 
Wunderbaren Traum hab' ich erfahren, 
Wundertraum zu wunderbarer Stunde, 

Grad am Samfſtag angeſichts des Sonntage. 
Eingeftürzt fah ich der Kirche Kuppel 

Und die Heil’genbilder al’ zertrümmert. 
Diefen Traum kann ich mir nimmer deuten, 
Gebe Gott, daß er auf Gutes weife! 

Darum wein’ ich, kann mich nicht beruß'gen! 
Und der Greis, der Abt, Hierauf verfegte: 
‚Schöner Knabe, felbftgelehrter Schüler! 
Leicht iſt's, dieſen Traum ſich auszulegen, 
Mögeft nimmer ſolchen Traum mehr träumen! 
Als wie eingeftürzt der Kirche Kuppel 

Und die Heil’genbilder all’ zertrümmert, 

Wird mit einem Heere Haflan: Bafcha 
Kommen, und er wird mit euer fengen, 
Unfer Klofter in die Knechtfchaft treiben, 
Mich, den Abt, um’s Leben bringen laſſen!“ 


Und des Abtes Worte waren Wahrbeit! 
Sieh’, mit einem Heere Haſſan-Paſcha! 
Und er führt herbei zwölftaufend Reiter, 
Tücht'ge Pferde, wuthentbrannte Türken, 
Und fie fallen auf das Feld der Kirche, 
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Auf dem Felde fehlagen fie die Zelt’ auf, 
Schauen übelwollend nad) der Kirche. 
Sigt im feibnen Zelte Haſſan-Paſcha, 
Grad im Angeficht des weißen Klofters, 
Und es ruft ber Paſcha aus dem Zelte, 
„Lieber fommt zu mir, ihr fhwarzen Mönde! 
Kommt zu mir einmal nach meinem Zelte, 
Bringt mir doch den heiligen Ungläub’gen, 
Euern Ehriftenheil’'gen mir, Sanct-Sawa, 
Den ihr ausgebörret an ber Sonne, 

Daß ihr alfo mir mein Volk betrüget!‘ 


Als dies hört der greife Abt des Klofters, 
Meint er Thränen, gehet in bie Kirche, 
Thränen flrömt er aus, zum Himmel betend, 
. &o zu Gott als wie zum heil’gen Sawa, 
Daß er mit ihm vor den Pafcha trete; 
Betete der alte Abt zum Herren, 

So zum Heren als wie zum heil’gen Sawa, 
Betete, bis er den Herrn erbeten. 
Unerhörtes Wunder fol gefchehen! 
Aus dem Himmel kommt ein Licht geflogen, 
Tlieget grade durch der Kirche Kuppel, 
Fällt hernieder auf den heil’gen Sawa, 
Fällt und öffnet die Reliquientruhe; 
Sn der Truh’ erfchüttert bebt der Heil’ge, 
Schwingt fich felber in den Arm dem Abte, 
Wie in Mutterarm ein freudig Kindlein. . 
Und es nimmt der Abt Bafllius Sawa, 
Trägt ihn in das feibne Zelt des Paſcha; 
Aber als er vor dem Zelte anfommt, 
Sept er Sawa auf den grünen Anger; 

I. 


‘ 
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Und e8 beugt der Abt fi vor dem Paſcha, 
Kreuzt die Arme, fieht fo neben Sawa. 


Sieht der Pafcha jet den heil’gen Sawa, 
Sieht den Heiligen, Iacht aus vollem Halfe; 
Drängen fich die Türken her zu Scharen, 
Daß fie auch den heilfgen Sawa fehen, 

Und es fpricht der Pafcha dieſer Weife: 


„Bill du's doch wahrhaftig, Chriftenheil’ger! 
Heiliger! Bertrodneter Ungläub'ger! 
Biſt wie an der Sonne ausgedörret!‘ 
Und den Türken Dilawer berief er: 
„Höre, Türfe Dilawer, mein Diener! 
Hole meinen fehneidend feharfen Säbel, 
Der da jeden Talisman durchſchneidet, 
Und zerhaue mir den Chriftenheil’gen; 
Haft den Ehriftenheil'gen du zerhauen, 
An den Abt fol dann die Reihe kommen!“ 


Dilawer fprang auf die leichten Füße, 
Eilig langt’ er nach des Paſcha Säbel, 
Streifte fich zurüd die feidnen Aermel, 
Schwang den fcharfen Säbel in der Rechten, 
Daß den heil'gen Sawa er zerhaue; 

Schaut Jedweder, was ber Heil'ge thuet: 
* Steht erhob’nen Armes flarr der Türke, 
In der Hand zerfchmilget ihm der Säbel; 
Stürmt ein rauher Wind von Often plöglich, 
Blaue Flamme ſteiget auf und Iodert, 
Blaue Flamme aus des Heil’gen Munde; 
Stürzen um bie türfifchen Gezelte, 


. 
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Wahnfinn faßt das ganze Heer ber Türfen, 
Sliehet Alles, wirft ſich ing Gebirge; 
Wahnſinn faßt den Dilawer des Paſcha, 
Sliehet auch ins grüne Waldgebirge. 
Sind erflarrt dem Paſcha Füß' und Hände 
Und die Augen aus ber Stirn gefprungen. 
Als der Pascha blieb fo ohne Augen, 
Stöhnt der Türfe, wie die Schwalbe jammert, 
Und er ruft den Abt an, den Baſilius: 


„D in Gott mein Bruder, Abt Baftlins! 
Dete doch zu Gott und euerm Heil’gen, 
Daß er Hände mir und Füße wieder, 
Wieder mir die fchwarzen Augen gebe: 
Daß er ein’ge Krieger mir zurüde, 
Meinen Dilawer auch Eehren lafle. 
Schwör' es dir bei dein und meinem Glauben: 
Nicht befriegen will ich ewre Kirche, 
Nicht berühren will ich eure Heil’gen: 
Will von Silber eine Heiligentruhe 
Euerm Heiligen zum Opfer bringen, 
Wil ihn felbft mit Seide ganz befleiden, 
Den Reliquienfchrein mit Sammt bedecken; 
Will noch fonft der Kirche Gaben bringen, 
Einen goldnen Leuchter ſchmieden laffen, 
Goldnen Leuchter, wichtig flebzig Oka, 
Zu dem Dienfte eures heil’gen Sawa; 
Wil Tribut der Kirche auch entrichten, 
Jedes Jahr drei Saumeslaften bringen, 
Ein’ an Wachs, die andere an Weihrauch, 
Und die dritte Saumlaft Flaren Oeles; 
Will dies thun, fo fang’ mein Stamm fortdauert.‘' 

5* 
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Als der Abt Bafllius dies vernommen, 
Betet er zu Gott und zu Sanct: Sawa, 
Bis der greife Abt den Herrn erbeten. 
Betete der Abt drei weiße Tage, 

Bis den heiligen Sawa er ermeichte. 

Und er gab dem Pafcha Hand’ und Füße, 
Gab ihm feine ſchwarzen Augen wieder, 
Ließ ihm wieberfehren ein’ge Krieger 

. Und den Dilawer ihm wiederfehren, 

Aber AU im Kopfe blieben ſchwindlig, 
MWurden nimmer, was fie einft gewefen. 


Als nun wieder fehen fonnte Haflan, 
Reinigte er ſich auf Türfenweife, 
Küffete hierauf den heil’gen Sama. 
Gab der Paſcha, was er angelobet: 
Eine Truh' ließ er von Silber fchmieden, 
Kleidete in rothe Seide Sawa, 
Deckete den Schrein mit grünem Sammet, 
Brachte in die Kirche einen Leuchter, 
Goldnen Leuchter, wichtig fiebzig Oka, 
Der zum Dienfte blieb dem heil'gen Sawa. 
Gab der Pafcha auch Tribut der Kirche, 
Jedes Jahr drei volle Saumeslaften: 
Ein’ an Wachs, die andre weißen Weihrauch, 
Und die dritte Saumlaft flaren Oeles; 
A zum Dienfte für den heil'gen Sama. 


Aelteſte Heldenlieder. 


(In ihtem Grundwerf aus dem 15. und 16. Jahrhundert.) 





gemiſchte. 


Ber Sindling Simon. 


II, 14. 


An der Früh’, der greife Kloßerbruder, 
In der Früh’ geht er zur falten Donau, 
Waſſer aus der Donau will er fchöpfen, 
Sich zu wafchen und zu Gott zu beten. 
Sieh, da leitete den Greis der Zufall, 
Das ein bleiern Kifichen er gewahr wird, 
Bon den Wellen an den Strand geworfen. 
Und er meint, es fei drin Geld verborgen, 
Trägt das Kiftchen fort nad) feinem Klofter; 
Aber als im Klofter er es Öffnet, 

Findet er darin nicht Geld verborgen, 
Ihm entgegen lacht ein junges Knäblein, 
Junges Knäblein von kaum fieben Tagen, 
Neben ihm die heiligen Evangelien. 


Und er nimmt das Kindlein aus der Truhe, 
Gibt die heil’ge Taufe ihm im Klofter, 
Findet für das Kindlein einen Namen, 
Nennet ihn zum fchönften: Findling Simon. 
Keine Amme gibt der Mönch dem Knaben, 
Selbft erzieht er ihn in feinem Klofter, 
Nähret ihn mit Honig und mit Zuder. 

Als ein einzig Jahr der Knab' erreichet, 
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War er wie ein ander Kind von breien; 
Aber als er drei Jahr alt geworben, 

Mar er wie ein ander Kind von fieben; 

Als er aber fieben Jahre zählte, 

War er wie ein Andrer von zwölf Sommern, 
Und als felber er zwölf Sommer zählte, 

Wie ein Anderer von zwanzig Jahren. 
Wunderbar gelehrt ward Findling Simon, 
Keinen Schüler braucht! er mehr zu fürchten, 
Keinen Schüler und felbf feinen Abt nicht. 


Eines Morgens, 's war am heil’gen Sonntag, 
Gingen aus die Klofterfihüler alle, 
Sich an muntern Spielen zu ergögen: 
Sprünge fpringen und mit Steinen werfen. 
Alle überfprang fie Bindling Simon, 
Meberfprang fie, warf den Stein am weitften. 
Neidiſch zürnten ihm die Klofterfchüler, 
Sprachen höhnifch zu dem Knaben Simon: 
„Seht den Simon! Simon, bift ein Findling! 
Weder Stamm noch Anverwandte haft du, 
Weißt nicht einmal, wo du hergefommen! 
In der Truhe, am Geftad’ der Donau, 
Hat dich einft der alte Abt gefunden. ‘‘ 
Schwer aufs Herz fiel dies dem Findling Simon, 
Und er ging in feine Klofterzelle, 
Nahm zur Hand das heil’ge Evangelium, 
Las darin, und feine Thränen ftrömten. 


Kam der Vater Abt, ihn aufzufuchen, 
Und es fprach der Abt zum Findling Simon: 
„Sage mir, was ift dir, mein Sohn Simon, 
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Daß bein Auge überflrömt in Thraͤnen? 
Sprich, was mangelt dir in meinem Klofter?‘' 
Ihm entgegnete ber Findling Simon: 

„Höre mi, Here Abt, verehrter Vater! 
Borgeworfen haben mir die Schüler, 

Daß ich nicht, woher ich flamme, müßte, 
Daß man mid gefunden am Geſtade. 

Vater Abt! erhöre meine Bitte: 

Wenn du Gott erfenneft, den wahrhaft'gen, 
Gib dein weißes Roß mir aus dem Stalle, 
Laß mic, in die weiße Welt binausziehn, 

Daß ich forfche, wem ich angehöre, 

Ob ich bin von niederträcdht'igem Stamme, 
Oder ob aus edelem Gefchlechte! 

Laß mich ziehn, fonft fpring’ ich in die Donau!‘ 


Traurig ward ber alte Abt von Herzen! 
Simon liebt’ er wie ein eigen Söhnlein; 
Und er gab ihm glänzende Gewande, 

Gab zum Zehrpfennig ihm taufend Goldſtück', 
Und das weiße Roß aus feinem Stalle. 
So zug Simon in die weiße Welt hin. 


Simon zog umher neun lange Jahre, 
Forfchte überall nah Stamm und Namen; 
Aber wie hätt’ er’s erforfchen fünnen, 

Da er Niemand drum befragen fonnte? — 
Als das zehnte Jahr nun angebrochen, 
Kam es in den Sinn dem Findling Simon, 
Einmal nad dem Klofter rüdzufehren, 

Und er wendete fogleich fein Roß um. 
Eines Morgens ritt er in der Frühe, 
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Grade auf die weiße Fefte Buda. 

Hoch herangewachſen war der Jüngling, 
Schön und blühend war er wie ein Mädchen, 
Wohl gepflegt fein gutes, weißes Nößlein. 
Munter auf den budiſchen Geflden 
Sprang er hin und fang aus weißem Halſe. 
Sah ihn fo die Königin von Buda; 

Aber als fie ernftlich ihn betrachtet, 

Nief fie alfo ihrer ſchlanken Sklavin: 


„Hurtig geh’ hinunter, fehlanfe. Sklavin! 
Halt’ das weiße Roß an jenes Reiters, 
Sage ihm: die Königin verlangt dich, 

Hat mit dir ein gutes Wort zu reden!‘ 


Hurtig ging dahin die fhlanfe Sklavin, 
Und des Simon’s Roß am Zügel faßt fie, 
Leife fpricht fie alfo zu dem Reiter: 

„Halt, o Held! die Königin verlangt dich, 
Hat mit dir ein gutes Wort zu reden!‘ 
Simon wendete fogleich fein Roß um, 

Und in dem Gehöf des weißen Thurmes 
Stieg er ab und gab's der ſchlanken Sklavin, 
Eilig felbft zum weißen Thurme gehend. 


Als er zur Frau Königin gelangte, 
Zog die Mütz' er, neigte fich zur Erbe, 
MWünfchte grüßend ihr des Herren Hülfe. 
Und die Königin bot ihm Gottes Hülfe, 
Führt’ ihn zum bereit gehalt'nen Eßtiſch, 
Reicht! ihm felber Wein und füßen Branntwein 
Und jedwede prächtige Bewirthung. 
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Simon ſaß und labt' am goldnen Wein ſich;: 
Doch die ſchöne Königin vermocht's nicht, 
Ganz vertieft in ihres Gaſtes Anſchaun. 
Aber als die Nacht begann zu dunkeln, 
Sprach die Königin zum Findling Simon: 
‚Bleibe bei mir, unbefannter Reiter! 
Würdig bift du einer Fürſtin Liebe, 
Würdig, eine Königin zu küſſen!“ 
Findling Simon, den der Wein beraufchte, 
That, wie ihm bie Königin geboten, 
Liebend ihre fhönen Wangen küſſend. 


Aber als der Morgen morgens anbrach, 
Und der Weinraufch gänzlich ihn verlaffen, 
Sah er mit Beihämung, was gefchehen. 
Schwer auf's Herz fiel dies dem Jüngling Simon, 
Und er fprang auf feine leichten Füße, 
Wollt' alsbald nach feinem Roſſe eilen. 
Wehrte ihm die fönigliche Herrin, 

Bot ihm fügen Kaffee an und Branntwein. 
Simon ließ fi) nicht mehr von ihr Halten, 
Und fih eilig auf fein Rößlein fehwingend, 
Sprengt’ er über’s budiſche Gefilde. 
Pöslic aber Fam ihm ins Gebächtniß, 
Daß fein Evangelium er gelaffen 

Bei der Königin im weißen Thurme. 

Da fogleic) wandt' er das Roß zurüde, 
Lieb Das Roß im Borgehöfe ftehen, 
Selber nad) dem weißen Thurme gehend. 


Sieh, da fibt bie fönigliche Herrin, 
In dem Fenfter des Gemachs, die Schöne, 


— 717 > 


Ganz verfunfen in die heil'ge Bibel, 
Während Thränen ihr Geficht benegen. 
Simon naht und fpricht zu ihr die Worte: 
„Gib mir, Königin, die heil’ge Bibel!‘ 
Und die fönigliche Frau entgegnet: 

„Armer Simon! du unfel’ger Iüngling! 
Schlimm die Stunde, wo zuerft du auszogft, 
Schlimmer die, fo dich nach Buda führte! 
Als du mit ber Königin gefofet, 

Und das Angeficht der Herrin Füßteft, 
Kofteft du mit deiner eig’nen Mutter!‘ 

Als der Jüngling Simon dies vernommen, 
Rannen Thränen über feine Wangen, 

Und er nahm das heil’ge Buch erbleichenn, 
Küßt' in Thränen jetzt die Hand der Mutter, 
Dann nach feinem weißen Roſſe ging er, 
Schwang ſich auf und ritt nach feinem Klofter. 


Als er kam ins Angeficht des Kloſters, 
Da erblidte ihn der Abt von weitem 
Und erfannt’ ihn an dem weißen Roſſe, 
Seinen lieben Sohn, den Findling Simon. 
Als er nahte, eilt’ er ihm entgegen; 
Bon dem weißen Roſſe flürzte Simon, 
Und fich tief zur Erde niederbeugend, 
Küßt' er ftill dem Mönche Saum und Hände. 
Und der Abt fragt ihn um Alles: 
„Wo bift du gewefen, Findling Simon? 
Wo bift du gewefen all’ die Weile?‘ 
Ihm entgegnete der Findling Simon: 
„Vater Abt, o wolle mich nicht fragen! 
Schlimm die Stunde, wo zuerft ich auszog, 
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Schlimmer die, fo mich nach Buda führte!“ 
Und ein Segliches befannt' ihm Simon. 


Aber als der Abt den Sohn vernommen, 
Nahm er ihn bei feiner weißen Rechte, 
Oeffnete das ſcheußliche Gefängniß, 

Wo das Wafler fteht bis an die Knie, 

Und im Wafler Schlangen und Sforpione. 
Hier hinein führt er den Jüngling Simon, 
Schlieget zu das fcheußliche Gefängniß, 
Wirft den Schlüffel in die flille Donau, 

Und es fpricht der Greis die leifen Worte: 
„Benn der Schlüffel aus der Flut zurüdfehrt, 
Iſt gebüßt die Sünd’ und ihm vergeben.‘ 


Alfo gingen hin neun lange Jahre; 
Aber als das zehnte Jahr begonnte, 
Fing ein Fifcher einen Fifch im Nepe, 
Band die Schlüffel in des Fifches Magen. 
Angezeigt wird dies dem Vater Abte. 
Da kam Simon ihm in das Gedächtniß, 
Und er nahm die Schlüffel feines Kerfers, 
Deffnete das fcheußlihe Gefängniß. 
Sich! Kein Wafler ift mehr im Gefängniß, 
Kriechen nicht Sforpionen drin noch Schlangen, 
Hell beleuchtet ift es von der Sonne! 
Simon aber fißt auf goldnem Stuhle, 
In der Hand die Evangelien haltend, *) 


*) Eine andere, viel ſchwaäͤchere Berfion diefer Erzählung bei Wuf 
Karadſchitſch, IT, 15. Deutfh in Gerhardt's „Wila“. 


Erbauung Shadars.*) 
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Eine Feſt' erbauten die drei Brüder, 

Die drei Brüder, drei Merljawtfchewitfchen. 
Einer war Herr Wukaſchin, der König, 
Und der Zweite der Woiwod' Ugljeſcha, 
Und der Dritte war ber jüngfte Gojfo. 
Schon drei Jahre bau’n fie an der Feſte, 
An Skadar, der Fell! an der Bojana, 
Schon drei Jahre bau'n dreihundert Meifter, 
Können nicht einmal den Grund erheben, 
Minder noch die Feſte felbft erbauen. 

Mas am Tage aufgebaut die Meifter, 
Alles reißet nächtlich ein die Wila. ? 


Aber als das vierte Jahr begonnte, 
Rief die Wila aus dem Waldgebirge: 
„König Wukaſchin, du quälft umfonft dich! 


Quälſt umſonſt dich, all’ dein Gut verfchwendft du! 


Nicht den Grund vermagft du zu erheben, 
Wie willft du die Feſte felber bauen! 
Findeft du nicht zwei gleichnam’ge Wefen, 


Seutari. 
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Findeſt du nicht Stojan und Stojana *), 
Und die Beiden, leiblihe Gefchwiiter, 

Sie im Fundamente zu vermauern: 

So nur, König, wird ber Grunbilein halten, 
So nur fannft du deine Fefl’ erbauen!“ 


Als dies König Wufafchin vernommen, 
Nief er zu ſich Deffimir, ven Diener: 
„Höre, Deffimir, mein liebes Söhnchen! 
Treuer Diener warft du mir bis heute, 
Do von heute an mein liebes Söhnchen. 
Spanne, Kind, die Roſſe vor den Wagen, 
Lade auf ſechs Saumeslaften Goldes, 

Biehe in der weißen Welt umher, Sohn! 
Suche mir zwei gleihbenannte Wefen, 
Suche mir zwei leibliche Gefchwifter, 

Welche Stojan und Stojana heißen! 

Raub’ fie oder Faufe fie mit Golde: 

Bring’ fie nach Skadar an der Bojana, 

Daß wir in des Thurmes Grund fie mauern: 
Denn nur alfo wird der Grundftein halten, 
Daß die Feſte wir erbauen können.“ 


Als dies Diener Deffimir vernommen, 
Eilt' er zu den Roſſen und dem Wagen, 
Lud darauf fehs Saumeslaften Goldes; 
Und die weiße Welt durchzog der Diener, 





* Stojiti, mit welchem Worte jene Ramen sufammenbängen. beißt: 
fiehen, beftehen, dauern. Mur durch diefe Erffärung erbält die Be- 
dingung der Wila einigen Sinn. 
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Zween gleichbenannte Wefen fuchend, 

Zwei Gefchwifter, Stofan und Stojana. 
Suchte wol drei Jahre lang der Diener, 
Nirgends fand er die gleichnam’gen Wefen, 
Nirgends fand er Stojan und Stojana. 

Drauf kehrt' er zu feinem Herrn zurüde, 
Uebergab dem König Roff’ und Wagen, 

Gab ihm auch die ſechs Saumlaften Goldes: 
„Hier, mein König, haft du Roſſ' und Wagen, 
Hier haft du zurüd die Laften Goldes! i 
Nirgends find’ ich die gleichnam’gen Wefen, 
Nirgends find ich Stojan und Stojana.‘ 


Als dies König Wufafchin vernommen, 
Da berief er wieder Rad, den Bauherrn; 
Aber Rad rief die dreihundert Meifter. 
Und fie bau'n Sfadar an der Bojana; 
Was fie bauen, reißet um die Wila, 
Gibt nicht zu, daß fie den Grund erheben, 
Drauf die weiße Fefte zu erbauen. 
Und fie ruft aus ıhrem Waldgebirge: 
„Höre, König Wufafchin, vernimm mi! 
Was doch qualft du dich? Dein Gelb verfchwendft du! 
Nicht den Grund vermagft du zu erheben, 
Wie willft du die Fefte felber bauen! 
Doch vernimm: Ein Jeder von ench Brüdern 
Hat ein treues Ehgemahl zu Haufe; 
Die, fo morgen fommt an die Bojana 
Und den Meiftern überbringt die Mahlzeit, 
Diefe mauert ein im Fundamente! 
Dann nur, König, wird der Grunpftein halten, 
Daß die Feſte ihr erbauen fönnet, 
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Als dies König Wufafchin vernomnen, 
Nief er zu ſich feine beiden Brüder: 
-„Döret meine Worte, meine Brüder! 

Mir rief zu des Waldgebirges Wila, 
Richt mehr follten wir das Geld vergeuden, 
Nicht geftatter fies, den Grund zu legen, 
Drauf die weiße Zelte zu erbauen. 

Und es fpricht des Waldgebirges Wila: 
Jeglicher von uns drei Brüdern hätte 

Ein getreues Eh'gemahl zu Haufe; 

Die, fo morgen kaͤm' an die Bojana 

Und den Meiftern ihre Mahlzeit brächte, 
Diefe follten wir im Grund einmauern, 
So nur werde unfer Grundſtein halten, 
Daß darauf wir unfre Feſt' erbauen. 

Laßt uns, Brüder, es bei Gott befchwören, 
Daß es Feiner feiner Gattin fage, 

Daß dem Glück wir's überlaffen wollen, 
Welche morgen geht an die Bojana. “ 


Und bei Bott beſchworen es die Brüder, 
Keiner woll’ es feiner Gattin fagen. 
Aber als die Nacht fich niederſenkte, 
Singen fie nad ihren weißen Höfen, 
Und nachdem fie herrlich Mahl gehalten, 
Ging ein Jeder nady dem Schlafgemadhr. 


Siehe, da geſchah ein großes Wunder! 
Wukaſchin trat erft den Eid mit Füßen, 
Er war's, der zuerft der Gattin fagte: 
„Hüte dich, du meine treue Liebe! 

Gehe morgen nicht nach der Bojana! 
1. 
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Bringe nicht den Meiftern ihre Mahlzeit! 
Dir dein junges Leben würd' es foften, 
Gingemauert in des Thurmes Grunde.‘ “ 


Auch Ugljeſcha trat den Eid mit Fügen: 
Warnend ſprach er zu der treuen Gattin: 
„Taͤuſche dich nicht, meine treue Liebe! 
Gehe morgen nicht nach der Bojana! 
Bringe nicht den Meiftern ihre Mahlzeit! 
In der Jugend wäreft du verloren; 
Eingemauert in des Thurmes Grunde.‘ 


Nur der junge Gojko Hielt den Eidſchwur, 
Sagte nichts zu feiner treuen Gattin. 


Als der Morgen hun des Morgens anbradı, 
In der Früh' erhoben fi die Brüder, 
Singen nad) dem Bau an der Bojana. 
Sieh’! da gehn zwei edle junge Frauen, 
Don den Schwägerinnen, die zwei ält’ften, 
Eine trägt ihr weißgebleichtes Linnen, 
Will's noch einmal auf die Bleche bringen, 
Gehet mit dem Linnen auf den Bleichplag, 
Trägt es dorthin, aber geht nicht weiter. 
Schöne rothe Krüge bringt die Zweite, 
Bringt die Krüge nach dem falten Wafler, 
Hält am Fluß Gefpräch mit andern Frauen, 
Säumet dorten, aber geht nicht weiter. 


Noch daheim iſt Gojko's junge Gattin, 
Denn fie hat ein Kindlein in der Wiege, 
Einen Säugling, einen einz'gen Mond alt. 
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Naht die Zeit zum herrſchaftlichen Dahle. 
Es erhebt fi ihre alte Mutter, 

Will die jungen Dienerinnen rufen, 

Daß das Mahl fie zur Bojana bringen. 
Da beginnet Gojko's junge Gattin: 
„Ruhig bleibe figen, meine Mutter! 
Scaufle mir das Kindlein in ber Wiege, 
Daß ich felbft das Mahl den Herren bringe: 
Wär’ es doch vor Gott gar große Sünde 
Und vor allen Leuten Schimpf und Schanze, 
Wenn ſtatt unfrer Dreie du es brächteft. “ 


Und es blieb daheim die alte Mutt:r, 
Scaufelte das Kinblein in ber Wiege; 
Auf fand Gojko's junge Ehgemahlin, 
Nief die jugendlichen Dienerinnen, 

Um das herrfchaftliche Mahl zu tragen. 
Als fie kamen ans Bojanawaffer, 

Sah fie ver Merljawtfchewitfche Gojfo. 
Drauf der Gattin flürzt’ er fidy entgegen, 
Und fie mit dem rechten Arm umfcdlingend, 
Küßt er taufend mal ihr weißes Antlitz. 
Heiße Thränen flrömten aus dem Aug’ ihm, 
Als die Wort’ er rebete zur Gattin: 


„Meine Gattin, du mein großes Herzleid! 
Siehft du nicht, daß du hier fterben folleft? 
Wem haft du Johannes überlaflen? 

Mer wird den Johannes Heute baden? 
Wer die Bruft dem lieben Säugling reichen?“ 
Und er will ihr mehr und mehr noch fagen, 
Doch nicht duldet's Wufafchin, der König, 

6* 
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Bei der Hand ergreift ex ſie und führt ſie, 
Und ruft Rad herbei, des Baues Meifter, 

‚ Aber Rab ruft die breihundert Meifter. 
Lächelnd hört’s die ſchlanke Neuvermählte, 
Denft bei fi, daß fie im Scherze jubeln. 
Nun, daß fie die Feſte endlich gründen, 
Merfen hurtig die dreihundert Meifter 

Steine um fie her, und Baum’ in Menge, 
Bis zum Kniee alfo fie ummauernd. 

Lächelnd fieht’s die fchlanfe Neuvermählte, 
Hofft noch immer, daß im Scherz fie jubeln; 
Werfen hurtig die breihundert Meifter 

Steine um fie her, und Bäum’ in Menge, 
Bis zum Gürtel alfo fie ummauernd. 

So umthürmt von Steinen und von Bäumen, 
Sieht die Arme, welch’ Gefchid ihr werde; 
Schmerzlich zürnend fehreit fie in’ Verzweiflung, 
Und fie flehet zu den lieben Schwägern: 


„Duldet ihr's nicht, wenn ihr Gott erfennet, 
Daß fie ein mich mauern, jung und blühen!” 
Aber unerhöret blieb ihr Flehen, 

Wendeten ſich von ihr fort die Schwäher. 
Drauf bezwingend Scham und Furcht vor Tadel, ? 
Sprach fie flehend fo zu ihrem Herren: 


„Gib's nicht zu, mein guter Herr und Gatte, 
Daß fo jung fie graufam mich einmauern! 
Laß ung gehn zu meiner alten Mutter! 
Hat genug des Geldes ja die Mutter, 
Kauft dir einen Sklaven oder Sklavin, 
Sie im Fundamente einzumauern!” 


N 
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Aber unerhöret blieb ihr Flehen. 
Als dies ſah die ſchlanke Neuvermählte, 
Daß ihr Keiner half auf ihre Bitten. 
Flehte Rad fie an, bes Baues Meifter: 


„Du, in Gott mein Bruder, lieber Meifter! ° 
Laß ein Fenfterlein an meiner Bruſt mir, 
Laß hinaus die weiße Bruft mich halten, 
Wenn mein Säugling fommt, das Kind Johannes 
Wenn er kommt, daß ich ihm Nahrung reiche!‘ 


Und um Gott erbarmte fich der Meifter, 
Ließ ein Fenfterlein an ihrer Bruft ihr, 
Und hinaus aufs Feld die Bruft fie halten, 
Daß fie ihrem Säuglinge Johannes, 

Wenn er fomme, Nahrung reichen Fönne. 


Und noch einmal flehte fie zum Meifter: 
„Ic beſchwöre dich, in Gott mein Bruder! 
Laß ein Fenſterlein mir an den Augen, 

Daß ich ſchau' nach meinem weißen Hofe, 
Wenn fie mir das Kind Johannes bringen, 
Und wenn man nach Haus ihn wieder träger!” 


Brüderlich erbarmte fich der Meifter, 
Ließ ein Fenflerlein ihr an den Augen, 
Daß fie Schau’ nach ihrem weißen Hofe, 
Wenn man ihr das Kind Johannes bringe, 
Und wenn man nad) Haus es wieder träget. 


Diefer Weil’ erbauten fie die Feſte. 
Do zur Stelle brachte man das Kinblein, 
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Und fie fäugt’ es,eine ganze Woche, 

Eine Woche, dann ging.iht die Stimm’ aus. 
Do noch immer Nahrung blieb dem Knaben, 
Und fie fäuget’ ihn ein ganzes Jahr lang. 


Sp wie damals, alfo ift es heute! 
Frauen, die der Muttermildy ermangeln, 
Um des Wunders, um ber Heilung willen, 
Kommen hierher fle, ihr Kind zu ftillen. ° 
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Die Verrätherin. 
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Einen Brief ſchrieb Wufafihin, der Schwächling, 
In Sfadar, der Feſt' an der Bojana, 

Schickt' ihn nach der Burg in Herz'gowina, 

Nach Momtſchillo's weißer Burg Birlitor *), 

Burg Pirlitor unterm Berg Durmiter, 

An Montſchillo's Gattin Widoſſawa, 

Heimlich fchreibt er, ſchickt den Brief auch heimlich, 
Redete fie alfo an im Schreiben: 


„D Momtſchillo's Gattin, Widoſſawa! 
Mas doch machſt du dort in Schnee und Eife? 
Blicke aufwärts doch aus deinem Schloffe, 
Haft du was Erfreuliches zu fehen? 

Nur im weißen Glanz den Berg Durmitor, 
Der da ewig prangt in Schnee und Eife, 
So in Sommers Mitten wie in Winters. 
Oder ſchau' von deiner Burg hinunter, 
Mellenreich raufcht hin die trübe Tara, 
Die nicht Brüden und nicht Furthen leidet, 
Bäume reißt fie mit fich fort und Steine, 
Auf den Ufern Fichtenwald und Klippen. 


*) Einige fingen Piritor. Trümmer diefer Burg follen noch zu 
feben fein. 
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Komm zu mir du nach der ebnen Küfle, 
Nah Sfadar, der Burg an der Bojana; 
Du, vergifte den Woiwod Momtfchillo, 
Selbft vergift’ ihn ober mir. verrath’ ihn. 
Ich will dich zur treuen Gattin nehmen; 
Eine Königin wirft du dann werben, 

Wirſt .an goldnem Roden Seide fpinnen, 
Seide fpinnen und auf Seide ruhen. 

Wirſt am Leib Brocat und Summet tragen, 
Und in Fülle koſtbar Gold, gebranntes! 
Herrlich ift Skadar an der Bofana: 

Wirfſt den Bli du aufwärts aus der Fefte, 
Delbäum’ wachfen überall und Feigen, 
Meinberg’ überall vol reicher Trauben; 
MWirff ven Blick du abwärts aus der Feſte, 
Köftlich ſtehn die weißen Weizenfelder 

Und umher der grünen Wiefen Menge, 
Fließt hindurch die bläuliche Bojana, 

In der Fiſche aller Arten ſchwimmen, 
Kannft da efien, was dir nur beliebet!“ 


Kam der Brief zu des Momtſchillo Gattin, 
Hat Momtſchillo's Gattin ihn gelefen 
Und hat Antwort auch fogleich gefchrieben: 


„Wukaſchin, mein hoher Herr und König! 
Leicht iſt's nicht, Momtichillo zu vergiften, 
Zu vergiften noch ihn zu verrathen. 

Da ift Euphrofine, feine Schwefter, 
Die für ihn das Herrenmahl bereitet 
Und vorher die Speifen alle prüfet; 
Dann hat auch neun Brüder der Momtichillo 


— 89 — 


Und von Brudersföhnen hat er zwölfe, 

Die den goldnen Bein ihm flets einfchenfen 
Und aus jedem Becher vorher Eoften. 

Hat Momtſchillo ein geflügelt Leibroß, 
Sabutfhillo, Leibroß des Momtfchillo, 

Das ihn fliegend trägt, wohin er wünfchet. 
Hat 'nen Degen auch Momtſchill mit Augen), 
Fürchtet nur vor Gott fi, fonft vor Keinem. 
Aber höre meinen Borfchlag, König! 

Seß’ ein mächtig Heer du in Bewegung, 
Führ' es nad) der Ebne von Jeſera 

Und im grünen Walde dorten lagre. 
Wunderlichen Brauch hat der Momtfchillo, 
Sn der Früh’ an jedem heil'gen Sonntag 
Geht er auf die Jagd dort in Jeſera, 
Nimmt mit fi die Brüder alle neune 

Und die Brubersföhne alle zwölfe, 

Außer vierzig Wächtern aus der Feſte. 
Sieh’! ich will am Abend vor dem Sonntag 
Sabutfchillo’s Flügel ihm verbrennen 

Und ven fiharfen Säbel ihm verpichen, 

Ihn verpichen mit gefalznem Blute, 

Daß er nimmer aus ber Scheide gehe; 

Alfo kannſt du den Momtfchillo tödten.“ 


Als der König nun den Brief befommen 
Und er fahe, was ber Brief ihm fagte, 
War ihm folches gar fehr lieb im Herzen, 


”) Der Sänger mußte felbft nit anzugeben, was damit gemeint 
fei. Ich wüßte aber niht, warum ein Schwert nicht ebenfo gut Augen 
haben könnte, als ein Pferd Zügel. 
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Und er bringt ein mächtig Heer zufammen, 
Ziehet mit dem Heer nach Herz'gowina, 
Führt es auf die Ebne von. Sefera, 

Lagert dorten fi im grünen Walde, 


Als es nun am Abend war vor Sonntag, 
Ging der Momtfchillo in feine Kammer, 
Legt fich nieder auf die weichen Kiffen. 
Kommt die Gattin auch hinein in Furzem, 
Aber legt fich nicht auf's weiche Kiffen, 
Fängt an Thränen über ihn zu weinen. 

Und es fragt fie der Woiwod Momtfcillo : 
„Widoſſawa, meine treue Gattin, 
Welches große Leid bat dich befallen, 

Daß du Thränen über mich vergießeft?” 
Ihm verfeßt die junge Widoſſawa: 

„Herr und Gatte, Woiwode Momtfchillo, 
Mich hat nicht ein großes Leid befallen, 
Seßet mich in Unruh' blos das Wunder, 
Wunder, das ich hört’, doch nie gefehen, 
Daß ein Roß du hättet, Jabutſchillo, 
Daß ein Flügelroß fei Jabutſchillo. 

Nie von deinem Roß fah ich die Flügel! 
Glaub’ auch nicht dran, noch begreif’ ſolch Wunder, 
Fürchte vielmehr, daß dein Tod fei nahe!” 


War gar weife der Woiwod Momtfchillo, 
Mar gar weife, ließ fi) doch betrügen! 
Und er gab die Antwort feiner Gattin: 
„Widofiawa, meine treue Gattin, 
Leicht kann ich darüber Dich beruh’gen, 
Leicht Fannft du des Roſſes Flügel fehen. 
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Wenn der erſte Hahn zu kraͤhen anfängt, 
Geh du 'nunter in die neue Stallung, 

Dann pflegt es die Flügel auszubreiten, 
Dann fannft du die Flügel dir befehen.‘‘ 


Sprach's und überließ fi) dann dem Schlafe. 
Schlief Momtſchillo; Widoſſawa fehlief nicht, 
Horcht die junge Frau aus ihren Kiffen, 

Ob fie wol den Hahn ſchon Frähen höre. 
Aber als die erften Hähne Frähten, 
Sprang fie auf von ihrem weichen Polſter, 
Zündet' an das Licht in der Laterne, 
Wohl verfah fie fih mit Talg und Kienruß 
Und ging grade nad der neuen Stallung. 


Und es war fo, wie Momtjchillo fagte: 
Ausgebreitet hat das Roß die Wlügel, 
Ausgebreitet nieder fie gelaflen; 

Da beſchmierte fie die fchönen Flügel, 
Schmierte fie mit Talg ein und mit Kienruß, 
Zünbet mit dem Lichte dann die Flügel, 

Daß bie Lohe fie alsbald yerzehrte; 

Was das Feuer nicht vertilgen Fonnte, 

Band fie feft zufammen mit 'ner Binde. 


Darauf ging fie in die Waffenfammer, 
Nahm herunter des Momtfchillo Degen, 
Schmolz ihn feft ein mit gefalgznem Blute, 
Legt fich nieder dann aufs weiche Polfter. 


Als am Morgen nun der Tag ſich hellte, 
Früh erwachte der Woiwod Momtfchillo, 
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Spray zu feiner Gattin Widoſſawa: 
„Bidoffawa, meine treue Gattin! 
MWunberbaren Traum hab’ ich geträumet: 
Daß ein Nebelwöltchen fidy erhoben 
Vom verwünfchten Lande der Bojana, 
Breitet aus fich überm’ Berg Durmitor; 
Ich gerathe in den dicken Nebel, 
Ich und meine neun geliebten Brüder, 

- Und die Brudersföhne alle zwölfe 
Und die vierzig Wächter aus der Fefte; 
Bon dem Nebel werben wir gefchieben 
Und wir Fönnen ung nicht wieberfinben. . 
Gott weiß, das bedeutet uns nichts Gutes!” 


Und die Gattin Widoſſawa fagte: 
„Fürchte nichts, o Herr, mein Ehegatte! 
Wackre Helden träumen wadre Träume; 
Traum ift Taufchung, Gott allein ift Wahrheit! ‘‘ 


Und es rüftet fih Woiwod Momtſchillo, 

Stieg Hinunter von ber weißen Feſte, 
Ihn empfingen die neun lieben Brüder, 
Und mit ihnen die zwölf Brubersfühne 
Und die vierzig Wächter aus ber Feſte. 
Seine Gattin führt’ ihn vor den Schimmel, 
Alle fliegen auf die güten Roſſe, 

© Nitten nach Jeſera, um zu jagen. 


Als fie nahe an Iefera waren, 
Sahn fie fich von einem Heer umzingelt; 
Will der Momtfchillo, als er es fichet, 
Ziehn das Schwert will er von feiner Hüfte. 
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Das verdammte geht nicht aus der Scheide, 
Grad als wär! am Heft es angewachſen. 


Da rief der Woiwod Momtfchillo zornig: 
„Höret mich, ihr meine lieben Brüder! 
Mich verrieth die Hündin Widoſſawa! 

Gebt mir nur gleich euern beften Degen!’ 


Und die Brüder folgten ihm ohn’ Säumniß, 
Reichten ihm fogleich den beften Degen, 
Mieder redet Momtſchill zu den Brüdern: 
„Höoͤret mic) nun, meine theuern Brüder! 
Greifet an das Heer an beiden Flügeln, 
Seine Mitte werd’ ich überfallen.‘ 


Lieber Gott, o übergroßes Wunder! 
Hätte Einer das mit angefehen, 
Wie er einhieb, der Woiwod Momtfchillo, 
Wie er rodend Weg bergab fich bahnte! 
Und yoch mehr zertrat der Jabutſchillo. 
Als er nun fo mähet mit dem Degen, 
Da flößt er auf ungewünfchtes Glücke; 
Grade war er nah’ dem Schloß Pirlitor, 
Als neun Rofle ihm entgegenfommen, 
Schwarze Roffe, drauf Fein einz'ger Reiter! 
Als dies fahe der Woiwod Momtfchillo, 
Wollt’ dem Helden faft fein Herz zerfpringen, 
Boller Schmerz um feine rechten Brüder. 
Ließ die weißen Hände Fraftlos finfen, 
Nicht vermocht' er mehr das Schwert zu führen, 
Auf das Roß jetzt fchlug er, Jabutſchillo, 
Schlug auf ihn und drüdet ihm den Sporn ein, 
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Sprach zu feiner Gattin Widoſſawa: 
„Widoffawa, meine treue Gattin! 
Munderbaren Traum hab’ ich geträumet: 
Daß ein Nebelwölkchen fich erhoben 
Vom verwünfchten Lande der Bojana, 
Breitet aus fich überm’ Berg Durmitor; 
Ich gerathe in den dicken Nebel, 
Ich und meine neun geliebten Brüber, 

- Und die Brubersföhne alle zwölfe 
Und bie vierzig Wächter aus der Fefte; 
Bon dem Nebel werden wir gefchieben 
Und wir fönnen ung nicht wiederfinden. 
Gott weiß, das bedeutet ung nichts Gutes!” 


Und.die Gattin Widoffawa fagte: 
„Bürchte nichts, o Herr, mein Chegatte! 
Madre Helden träumen wadre Träume ; 
Traum ift Täufchung, Gott allein ift Wahrheit!‘ 


Und es rüftet ſich Woiwod Momtfchillo, 
Stieg hinunter von ber weißen Fefte, 
Ihn empfingen die neun lieben Brüder, 
Und mit ihnen die zwölf Brubersfühne 
Und die vierzig Wächter aus ber Feſte. 
Seine Gattin führt’ ihn vor den Schimmel, 
Alle fliegen auf die güten Roffe, 
Ritten nach Iefera, um zu jagen. 


Als fie nahe an Sefera waren, 
Sahn fie fi von einem Heer umzingelt ; 
Will der Momtfchillo, als er es fichet, 
Ziehn das Schwert will er von feiner Hüfte. 
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Das verdammte geht nicht aus der Scheide, 
Grad als wär! am Heft es angewachlen. 


Da rief der Woiwod Momtfchillo zornig: 
„Höret mich, ihr meine lieben Brüder! 
Mich verrieth die Hündin Widoſſawa! 

Gebt mir nur gleich euern beften Degen!‘ 


Und die Brüder folgten ihm ohn’ Saumniß, 
Reichten ihm fogleich den beften Degen. 
Wieder redet Momtfchill zu den Brüdern: 

„Döret mich nun, meine theuern Brüder! 
' Greifet an das Heer an beiden Flügeln, 
Seine Mitte werd’ ich überfallen.‘ 


Lieber Gott, o übergroßes Wunber! 
Hätte Einer das mit angefehen, 
Wie er einhieb, der Woiwod Momtfchillo, 
Wie er rodend Weg bergab fich bahnte! 
Und voch mehr zertrat der Jabutfchillo. 
Als er nun fo mähet mit dem Degen, 
Da fößt er auf ungewünfchtes Glücke; 
Grade war er nah’ dem Schloß Pirlitor, 
Als neun Rofle ihm entgegenfommen, 
Schwarze Roffe, drauf Fein einz'ger Reiter: 
Als dies fahe der Woiwod Momtfchillo, 
Wollt’ dem Helden faft fein Herz zerfpringen, 
Boller Schmerz um feine rechten Brüder. 
Ließ die weißen Hände Fraftlos finfen, 
Nicht vermocht' er mehr das Schwert zu führen, 
Auf das Roß jept fchlug er, Iabutfchillo, 
Schlug auf ihn und drüdet ihm den Sporn ein, 
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Daß er fliege nach dem Schloß Pirlitor; 
Aber nicht mehr fliegen kann ber Schimmel. 


Und es flucht im der Woiwod Momtfchillo: 
„Jabutſchillo, fräßen dich die Wölfe! 
Sind wir doch fo oft zum Scherz geflogen, 
Ungenöthigt, blos im Mebermuthe, 
Und heut’ willft du nicht im Ernfte fliegen? ’‘ 


Wiehernd drauf das Rößlein ihm erwidert: 
„Dein Gebieter, o Woiwod Momtfchillo, 
Fluche mir nicht, wolle mich nicht. zwingen, 
Denn ich kann nicht fliegen, wollt’ es gerne‘ 
- Gott erfhlage deine Widoſſawa! 

Sie verbrannte meine beiden Flügel; 

Mas das Feuer nicht verzehren Fonnte, 

Band fie feſt zufammen mit bee Binde.‘ 
Aber als dies hörte der Momtfchillo, 
Thränen frömten aus bes Helden Augen. 

Ab fprang er von feinem guten Schimmel, 
Dicht am Schloffe war er mit drei Sprünge; 
- Doch verfehlofien war das Thor der Feſte, 
Wohl verfchloffen war's und wohl verriegelt. 
Als ſich Momtſchill nun in diefer Noth fah, 
Rief er zu der Schwefter Cuphroſine: 
„Euphroſine, meine liebe Schwefter! 

Laß ein langes Leinenſtück herunter, 

Daß ich mich dran in die Feſte ſchwinge!“ 
Weinend rief die Schwefter zu dem Bruber: 
„Ad, Momtſchillo, ach, mein lieber Bruder! 
Könnt’ ich dir. ein Leinenſtück zumerfen! 

Doch mich hat bie Schwäg'rin Widoſſawa, 
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Die Berrätherin, bie Widoſſawa, 
Fe an Balken mit dem Haar gebunden.” 


Und der Schwefter Herz war voll des Leides, 
Boll des Leides um den rechten Bruder, 
Und fie zifchet wie die fchlimme Schlange, 
Schwingt den Kopf, nimmt alle Kraft zufammen, 
Reißt gewaltfam aus dem Kopf die Haare, 
Ließ die fehönen Haare an dem Balfen, 
Läuft und holt ein langes Stüde Leinwand, 
Wirft das End' hinab der Feſte Mauer. 
Schnell ergreift Momtſchill die lange Leinwand, 
Klettert dran herauf der Feſte Mauer. 
Eben wollt’ er in die Feſte fpringen, 
Sieh’, da fam geflürzt die Ungetreue, 
Mit dem Säbel baut fie in die Leinwand, 
Haut entzwei fle oberhalb der Haͤnde. 
Niederfällt Momtfchillo an der Mauer, 
Da empfangen ihn des Königs Diener, 
Ihn mit Schwertern und mit Kriegeslangen 
Und mit Beilen und mit Kampfesfeulen ; 
Wukaſchin auch kommt Herbei, der König, 
Stößt dem Helden noch zuleßt den Wurfſpieß 
Mittenein in das lebend'ge Herze. 


Und es fprady noch flerbend der Woimode: 
„Sterbend leg’ ich bir es auf, o König, 
Nimm die Widoffawa nicht zur Gattin, - 
Widoffawa, die treulofe Schlange! 

Selber flürzeft du in dein Verderben; 
Heute hat fie mid; an dich verrathen, 
Morgen wird fle dich an einen Andern. 
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Nimm zur Gattin meine liebe. Schweſter, 
Meine liebe Schweiter Euphrofine;; 

Sie wird treu dir fein ihr ganzes Leben 
Und dir Söhne ſchenken, die mir gleichen!‘ 


Alfo ſprach noch der Woiwod Momtſchillo, 
Alfo fprach er, mit der Seele fämpfend; 
Kaum gefprochen, haucht er aus die Seele. 


Als Woiwod Momtfhillo war gefallen, 
Deffneten fich gleich der Feſte Thore, 
Trat heraus die Hündin Widoſſawa, 
Daß den König fie gar ſchön empfange. 
Und fie führt ihn nach dem weißen Thurme, 
Sept ihn nieder auf den golbnen Seffel; 
Mein und Branntwein bietet fie dem König, 
Und von Speifen, was es Füftlich gibet. 


Darauf ging fie in die Waffenfammer, 
Brachte mit die Kleidung des Momtichillo, 
Momtſchill's Kleidung und auch feine Waffen, 
Aber ſiehe, welch’ ein großes Wunder! 

Mas Momtfchillen bis ans Knie Faum reichte, 
An dem Wufafchin hing's bis zur Erde; 
Was Momtfchillo war die rechte Mütze, 

Fiel dem König bis auf feine Schultern. 

Und der Stiefel, der für Momtfchill paßte, 
Wukaſchin fept drein die beiden Füße; 

In den goldnen Fingerring Momtfchillo’s 
Stedt der König drei, auch vier der Finger; 
Und der Degen, der Momtfchillo recht war, 
Wukaſchin ift er zu lang 'ne Elle; 
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Als er aber Momtſchill's Küraß anzog, 
Konnt’ er nicht vom Sitze fich erheben. 


Und es rufet Wufafchin, der König: 
„Wehe mir bei dem allmäcjt'gen Gotte! 
Siehe doch die Hündin Midoffawa , 

Solchen Helden Fonnte fie verrathen, 
Dem da Keiner in der Welt mehr gleichtommt ! 
Wie wär’ ich wol ficher vor Verrathe!“ 


Und er rief herbei die treuen Diener, 
Backen die die Hündin Widoffawa, 
Banden fie an ihrer Pferde Schweife, 
Jagten fie vom Birlitor hinunter, 
Daß die Roſſe lebend fie zerrifien. 
Montſchill's Haus drauf plünderte der König, 
Nahm mit fich die Schweiter des Momtichillo, 
Die da hieß die fihöne Euphrofine, 
Führt’ fie nach Sfadar an der Bojana 
Und läßt fie zum Eh'gemahl fid antraun. 
Schöne Nachkunft thät er mit ihr zeugen, 
Zeugete den Marfo und Andreas. 
War der Marfo Ebenbild des Oheims, 
Seines Mutterbruders, des Momtfchillo. 
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Ber kranke Dojtſchin. 


Schwer erfranft liegt der Woiwode Dojtfchin 
In der weißen Feſte Theſſalonich, 

- Schwer dbarnieber feit neun langen Jahren. 
Nichts mehr weiß die Stadt von feinem Leben, 
Jeder denkt, er fei dahin gefchieden; 

In der Ferne auch ertönt die Kunde, 

Meithin bis zum fernen Mohrenlande. 


Und der Mohr auch, Huffein, hat’s vernommen, 
Eins ift Hören und den Rappen fatteln; 
Grade reitet er. nach Thefialonich, 

Und er überfällt die weiße Feſte, 

Schlägt fein Zelt auf, auf dem breiten Felde, 
Rufet auf nun Theffalonichs Ritter, 

Daß fie zu ihm auf den Kampfplatz fommen, 
Und den Heldenzweifampf mit ihm wagen. 
Doch nicht Helden hat mehr Theffalonich, 
Daß fie fich dem Feind zum Kampfe ftellten. 
Dojtſchin lebt noch, aber ſchwer erfranfet; 
Dufa lebt noch, doch die Hand ihm wanfet; 
Auch Elias, unerfahrnes Knäblein! 

Der noch nimmer eine Schlacht gefehen, 
Noch viel minder felber fie gefochten. 
Dennoch will er fich zum Kampfe ftellen, 
Doc ihm wehret feine greife Mutter: 
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„Bleib’ Elias, unerfahrnes Rnäblein! 
Gleich betrogen würdefl du vom Mohren, 
Thöricht flürzteft du in dein Verderben, 
Läß'ſt ſich felbft zur Pfleg' allein die Mutter. — 
Aber als der ſchwarze Mohr dies fahe, 
Daß fein Held mehr fei in Theſſalonich, 
Der fi) draußen ihm zum Kampfe ſtelle, 
Schrieb er Steuer aus in Theflalonich: 
„Jed' Gehöfte liefre einen Widder, 
Einen Ofen voller weißer Brote, 

Liefre eine Saumlaft rothen Weines, 
Und gebrannten Waflers einen Becher; 
Herner zwanzig goldene Dufaten, 
Und ein Jedes eine fchöne Jungfrau, 
Eine Jungfrau oder Neuvermählte, 
Die nur eben erft fei heimgeführet, 
Heimgeführet, aber ungefüßt noch.“ 


Den Tribut ganz Theffalonid) zablet, 
Bis die Reihe fommt ans Haus des TDojtichin. 
Aber nichts von Allem hat der Tojtichin, 
Hat alleinzig eine treue Gattin, 
Und die Seliza, die liebe Schwefter. 
AM die Steuer bringen jie zuſammen; 
Doch ift Keiner, der fie überbrächte, 
Denn der ſchwarze Mohr will nichts empfangen, 
Dhne Jeliza, die fchöne Jungfrau. 


Und fie wurden deß von Herzen traurig, 
Jeliza faß zu des Bruders Häupten, 
Thränen rannen über's weiße Antliß, 
Zräufelten dem Bruder anf die Wangen: 

7* 


— 10 —— 


Da fam wieder zu fidh felbft der Kranke, 

Und begann ber Franfe Held zu fprechen: 
„Mein Gehöf, mögft du in Brand auflodern! 
Auf das Antlitz träufelt’s, durch die Dede! 
Kann ich nicht einmal in Ruhe ſterben!“ 


Da entgegnet Jeliza ihm weinend: 
„O mein Bruder, armer franfer Dojtfchin! 
Nicht durchträufelt es das Dach des Haufes, 
Deiner Schwefter Thränen waren’s, Bruder!‘ 


Und erwibdernd ſprach der kranke Dojtſchin: 
„Sprih, o Schweiter, wenn du Gott erfenneft! 
Sf es, weil es euch an Brote fehlet? 

Euch an Brote oder rothem Weine? 
Fehlt's an Gelb dir oder weißem Linnen? 
Haft vielleicht im Rahmen nichts zu ſticken, 
Meder womit wiffend, noch worinnen?’' 


Ihm entgegnete bie fchöne Jungfrau: 
„O mein Bruder, armer franfer Dojtfchin! 
Haben noch genug des weißen Brotes, 
Ueberg'nug auch noch des rothen Weines, 
Geld genug und vieles weißes Linnen. 

Habe au im Rahmen noch zu ftiden, 
Wiſſend fo womit, als auch worinnen. 

Was mich brüdet iſt ein andres Herzleid! 
Sieh’, gefommen ift der Mohre Huffein 

Auf die breiten Felder Thefialoniche, 
Aufgerufen hat er unfre Ritter, 

Daß fie fi zum Kampf ihm flellen follten; 
Do kein Held tft mehr in Theflalonich, 
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Der ſich ihm zum Kampfe ftellen fünnte. 
Als der fchwarze Mohr nun Dies vernommen, 
Hat er ſchwere Steuer ausgefchrieben; 
Jed' Gehoöf gibt einen fetten Widder, 
Einen Ofen voller weißer Brote, 

Ferner eine Saumlaft rothen Weine 

Und gebrannten Waſſers einen Becher: 
Zwanzig Stüde goldener Dufaten, 
Außerdem noch eine fchöne Jungfrau, 
Eine Jungfrau oder Neuvermählte. 
Steuer zahlte ſchon ganz Theffalonich, 
Und an deinem Haus ift nun bie Reihe; 
Keinen Bruder haft du, franfer Dojtfchin! 
Daß er den Tribut zufammenbrädhte, 
Doch wir Armen brachten Alles felber, 
Selbft zufammen brachten wir die Steuer, 
Aber ach! der Mohr will nichts empfangen, 
Ohne deine Jeliza, mein Bruder! 

Aber höre mich, o franfer Dojtfchin! 
immer fann des Mohren Kuß ich dulden, 
Nimmermehr bei deinem Xeben, Bruder!‘ 


Da begann ber franfe Held von neuem: 
„Theſſalonich, follft in Brand auflodern! 
Haft du nicht mehr einen einz’gen Helden, 
Der dem Mohren fi) zum Kampfe jtelle, 
Und ich kann nicht 'mal in Ruhe flerben!‘ 
Und er rief die Gattin Angelia: 

‚„‚ Angelia, meine treue Gattin! 
Iſt mein wadrer Brauner noch am Leben?‘ 


Ihm verfegt die Gattin Angelia: 
‚‚ Lieber Herr und Gatte, Franfer Dojtfchin! 
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Wohl ift er am Leben noch, dein Brauner, 
Selbft hab’ ich gepflegt ihn und gefüttert. 


Da begann der franfe Held von neuem: 
„Angelia, meine treue Gattin! 
Geh’ und führ' heraus den ftarfen Braunen, 
Führ' ihm mir zu meinem Bundesbruder, ® 
Meinem Bruder, zu dem Hufſchmied Bero. 
Meinen Braunen foll er mir befchlagen, 
Denn ich felber will zum Kampf mich ftellen, 
Soll befchlagen ihn auf Treu’ und Glauben, 
Daß ich wiederfehrend ihn bezahle. ‘‘ 


Und ſogleich gehorcht ihm feine Gattin, 
Führt den flarfen Braunen aus dem Stalle, 
Nimmt und führet ihn zum Hufſchmied Pero. 
Als fie kommen fah der Hufſchmied Pero, 

Rief er diefe Worte ihr entgegen: 

„Meine Schwäg’rin, fchlanfe Angelia! 

Iſt mein Bundesbruder hingefchieden, 

Daß du feinen Braunen zum Berfauf bringſt?“ 


Ihm verfegt die ſchöne Angelia: 
„Nein, mein werther Schwager, Hufſchmied Pero! 
Nicht verfcjieden ift dein Bundesbruder, 
Vielmehr läßt begrüßen dich mein Gatte: 
Seinen Braunen möchteft du befchlagen, 
Denn er will zum Zweifampf mit dem Mohren, 
Möcht'ſt es thun auf Treu’ und Glauben, Pero, 
Kehrt ee wieder, zahlt er dir die Eifen.‘‘ 


Da entgegnete der Schmieb und fagte: 
‚„Angelia, meine füße Schwäg'rin! 
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Nicht kann ich dir fo das Roß befchlagen, 
Denn du mir zum Pfande nicht, o Schöne: 
Deine ſchwarzen Augen gibft zum Kufle, 
Bis er wiederfehrt und mich bezahlet. ‘' 


Angelia, böf’ und zornentbrennend, 
Aufflammt fie wie ein lebendig Keuer; 
Und fie führt den unbefchlagnen Braunen 
Wieder zu dem Hof bes franfen Helden: 
Da befraget fie der franfe Dojtfchin: 
„Angelia, meine treue Gattin! 
Hat der Freund den Braunen mir bejchlagen?‘ 


Drauf mit heft'gem Zürnen Angelia: 
„Möge Gott, o du mein Herr und Gatte, 
Gott erfchlagen deinen Bundesbruber! 

Nicht befchlägt er dir das. Roß auf Glauben; 
Ihm zum Pfand, bis du die Eifen zahleft, 
Bill zum Kuß er meine fehwarzen Augen: 
Aber ich will nicht des Schmiedes Küſſe, 
Nimmermehr bei deinem Leben, Dojftſchin!“ 


Als der Franfe Dojtfchin Dies vernommen, 
Sprach er alfo zur getreuen Gattin: 
„Angelia, meine treue Gattin, 

Sattle jeßo mir den ftarfen Braunen, 

Und dann bring’ mir meine Kampfeslanze!“ 
Und die Schwefter Jeliza auch rief er: 
„Jeliza, o meine liebe Schweiter, 

Bringe du mir eine Webe Linnen, 

Feſt umwinde und umſchnüre, Schweſter, 
Mir damit die halbzerbrochnen Glieder, 
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Daß mir meine ſchwankenden Gebeine 
Nicht zerfallen, noch zuſammenſtürzen!“ 


Ihm gehorchten beide Frauen fchleunig, 
Schnell ven Braunen fattelt ihm die Gattin, 
Und die mächt'ge Kampfeslanze bringt fie. 
Linnen holete herbei die Schwefter, 

Und umwand damit den kranken Helden, 
Feſt umfchnürend die zerbrochnen. Glieder. 
Drauf den deutſchen Säbel ihm umgürtend, 
Führten fie hervor - das wadre Kampfroß, 
Hoben ihn dem Braunen auf den Rüden, 
Gaben dann ihm feine Kampfeslanze. 


Auf der Stell’ erfannte ihn der Braune, 
Unter ihm fing an das Roß zu tanzen; 
Meber'n Marftplag lenket raſch Held Dojtfchin, 
Tanzend fliegt ber Braune übern Marftplaß, - 
Daß die Steine fpringen aus dem Pflafter. 
Theſſalonichs Handelsleute ſprachen: 

„Nun gelobt ſei Gott, Gott der Wahrhaft'ge! 
Nicht ſeitdem der Dojtfchin iſt verſchieden, 

Iſt ein beſſ'rer Held hier durchgezogen, 

Durch die weiße Feſte Theſſalonich, 

Noch ein beſſer Roß dahingeſprenget!“ 

Aber nach dem breiten Feld ritt Dojtfchin, 
Nach dem weißen Zelt des ſchwarzen Mohren. 


Als ihn fah der ſchwarze Mohr darinnen, 
Da voll Schreden fprang er auf bie Füße,‘ 
Und er rief dem Helden raſch entgegen: 
„Dojtfchin, du! Daß dich der Herr erfchlüge! 
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Siecher! Wie fo bi du noch am Leben! 
Komm, Kamrad, laß uns zufammen trinfen! 
Laß den Streit und feinen Teufel fahren, 
Dein fei der Tribut von Theſſalonich!“ 


Ihm entgegnete der franfe Dojtfchin: 
„Komm heraus jegt, fehwarzer Mohr, du Memme! 
Komm heraus mit mir zum Heldenzweifampf! 
Leichter ift es, wie ale Held zu fämpfen, 
Leichter ift es, goldnen Wein zu trinfen 
Und die Jungfraun Theffalonichs füflen!‘ 


Ihm erwiberte der Mohre Huflein: 
„Du in Gott mein Bruder, edler Dojtfchin! 
Laß den Streit und feinen Teufel fahren! 
Steige ab, daß wir zufammen trinfen! 
Dein fei der Tribut von Theffalonich, 
Dein auch all’ die Jungfraun Thefialoniche ! 
Aber dieſes ſchwör ich dir bei Gott zu, 
Nimmermehr fomm je hierher ich wieder!“ 


Als dies fahe der Woiwode Dojtfchin, 
Daß fich nicht heraus der Mohr mehr wage, 
Trieb er an den wadern Kampfesbraunen, 
Trieb ihn grade in die weißen Zelte, 

Riß fie übern Haufen mit dem Speere; ' 
Siehe, unterm Zelte, welch ein Wunder! 
Dreißig Jungfraun fißen unter'm Zelte, 
Mitten unter ihnen fipt der Echwarze! 

Als der nun fo nah’ ficht den Woimoden, 
Wie er nimmer ihm entgehen fünne, 

Wirft er fi dem Rappen auf die Schultern, 
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Nach der Friegerifchen Lanze greift er, 

Und fie ziehen auf die ‚breite Ebne; 
Zornig ſchnauben ihre Kampfesroſſe, 

Und der franfe Held beginnt zum Mohren: 
„Memme, ftoß zuerft, wirf oder fchlage, 
Daß du über nichts dich zu beklagen!“ 


Und es warf der ſchwarze Mohr die Lanze, 
Schleuderte fie nach dem kranken Dojtfchin ; 
Doc der Braune war gar Fampfgewöhnet, 
Nieder Fniet er auf den grünen Anger, 
Drüber weg flog weit des Mohren Kampffpeer, 
Bohrte fern tief in bie ſchwarze Erde, 

Daß fie halb blieb in dem Boden fteden, 
Halb zerfplittert lag in taufend Stüden. 
Aber als der ſchwarze Mohr dies fahe, 
Wendet' er fich und begann zu fliehen, 

Floh grad’ nach dem weißen Theffalonich, 
Hinter ihm fliegt der Woiwode Dojtfchin. 
Eben fteht er an dem Thor der Pete, 

Als der kranke Dojtfchin ihn erreichet; 

Der ergreifet feine Kampfeslanze, 

Nagelt ihn ans Thor von Theſſalonich, 
Drauf den allemann’fcyen Säbel ziehend, 
Hauet er des Mohren Haupt vom Rumpfe, 
Zangt dann nach dem Haupte mit dem GSäbel, 
Nimmt des Mohren Augen aus der Stirne, 
Und im feinen Tuche fie verbergend, 

MWirft das Haupt er auf den grünen Anger. 


Dies gethan, geht's wieder übern Marftplag, 
Zu des Bundesbruder Pero Wohnung, 


Zu dem Bundesbruder, zu dem Schmiede. 
Aber vor dem Laden hält und ruft er: 
„Komm heraus, daß ich Lie Bifen zahle, 

Die du meinem Braunen haft befchlagen, 
Ihm befchlagen haft auf Treu’ und Glauben!“ 


Ihm entgegnete ber Hufichmied Pero: 
„Lieber Bundesbruder, franfer Dojtſchin! 
Richt befchlagen hab’ ich deinen Braunen: 
Sieh’, ich fcherzt' ein wenig, lieber Bruder! 
Angelia, böf’ und zornentbrennet, 

Flammte auf gleich wie lebendig Feuer, 
Führte unbefchlagen fort den Braunen. ‘ 


Und von neuem fprady der franfe Doiftſchin: 
„Komm denn ber, daß ich den Scherz erwidre!“ 
Und der Huffchmieb trat aus feinem Laden; 

Da den Säbel ſchwang der franfe Dojftſchin, 
Hauet ohne Säumniß ihm das Haupt ab; 
Langt dann mit dem Säbel nad) dent Haupte, 
Nimmt des Schmiedes Mugen aus ber Stirne, 
Und im feinen Tuche fie verbergend, 

MWirft das Haupt er auf das Marmorpflafter.. 


Drauf nach feinem weißen Hofe fehrt er: 
Bor dem Haufe fißt er ab vom Braunen, 
Legt fich drinnen auf das weiche Lager. 
Und er ziehet vor des Mohren Augen, 
MWirft fie vor der lieben Schwefter Füße: 
„Schweiter, nimm des fchwarzen Mohren Augen! 
Daß du wifleft, ficher fei’ft du fürder 
Por des Mohren Kuß, bei meinem Leben!‘ 
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Drauf heraus des Schmiedes Augen nahm er, 
Schleuderte fie vor die treue Gattin: 
„Angelia, nimm des Schmiedes Augen, 
Daß du wiſſeſt, ficher fei’ft du fürder 
Dor des Schmiedes Kuß und feiner Liebe!‘ 


Alfo rief er, und zur Stell’ entfchlief er. 
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Safar's Heirath. 


- II, 32. 


Trinfet Wein der mädhtige Zar Stephan, 
Sitzt in Prisren, in der weißen Feſte; 
Schenft ihm ein der treue Diener Lafo, 
Ueberfchenft dem Zaren ftets den Becher, 
Siehet fcheel ihn an und von ber Seite. 
Ihn befragt der Zar und fpridyt zum Diener: 


„Soll dir Gott! Mein treuer Diener Lafo! 
Mas ich frage, offenherzig fage: 
Mas doch überfchenfft du mir den Becher? 
Mas fahft du mich fcheel an, von der Seite? 
Iſt dein Rößlein etwa dir verdorben? 
Oder ift dir dein Gewand veraltet? 
Oder haft des Geldes du zu wenig? 
Sprich, was mangelt dir an meinem Hofe?‘ 


Ihm erwiderte der Diener Lafo: 
„Nicht ungnädig, Zar! nimm meine Worte, 
Wenn ih, was du fragft, dir offen fage. 
Nicht mein gutes Rößlein ift verdorben, 
Noch find meine Kleider mir veraltet, 
Auch des Geldes hab’ ich nicht zu wenig; 
Alles ift vollauf an deinem Hofe. 
Nicht ungnädig, Zar! nimm meine Worte, 
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Wenn ich, was du fragſt, dir offen ſage! 
Alle Diener, auch die nach mir kamen, 
Alle haben Lieb' und Gunſt erworben, 
Alle, maͤcht'ger Zare! ſich vermählet; 

Ich allein darf mir nicht Gunſt erwerben, 
Noch mich einer lieben Frau vermaͤhlen, 
Jegt, in meiner Jugendblüt' und Schöne.“ 


Ihm verfegt der mächt'ge Zare Stephan: 
„Sol mir Gott! Mein treuer Diener Lafo, 
Kann dich Doch des Rinderhirten Tochter, 
Di der Sauhirtin nicht anvermählen! 
Sudje ja für dich ein adlig Mädchen 
Und für mid) anftändig wadre Freunde, 

Sp die nächſten mir am Thron fein Fünnen 
Und Genoffen mir beim fühlen Weine. 

Aber höre, treuer Diener Lafo! 

Hab’ dir da ein Mädchen ausgefunden 

Und für mich auch eine wadre Freundfchaft, 
's ift die Miliza, die liebe Tochter, 

Jüngftes Kind des Greifes, des Jug Bogdan*), 
Und der Jugowitſchen ſchöne Schwefter. 

Doch, fürwahr! 's ift Feine leichte Sache, 
Leicht ifl’s nicht, mit Jug davon zu reden! 
Denn hochadligen Geſchlechts ift Bogdan, 
Wird fein Kind nicht einem Diener geben. 
Aber höre, treuer Diener Lafo! _ 

Heut ift Freitag, morgen fommt der Samftag 
Und der heitre Sonntag übermorgen. 

Auf die Jagd will ich ins Waldgebirge 


*), ©. die hiſtoriſche Einleitung. 
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Mit dem alten Bogdan jagen gehen: 

Shn begleiten die neun Jugowitſchen. 

Aber du geh’ auf die Jagd nicht, Lafo! 
Sondern bleib’ daheim an unferm Hofe 

Und bereit’ ein herrlich Abenpeflen ; 
Kommen wir nun aus dem Waldgebirge, 
Will den alten Jug zum Mahl ich nöth'gen, 
Nöthige du die neun Jugowitfchen ; 

Sitzen wir dann an ben goldnen Tifchen, 
Sorge du für Zuder und für Branntwein 
Und von rothem Wein aud) gib ung reichlid). 
Wenn wir fühlen Weins uns vollgetrunfen, 
Wird ein Jegliches der Greis befprechen, 
Was für Helden Der und Jener waren: 
Wird die altberühmten Bücher nehmen, 
Wird daraus die legten Zeiten deuten. 
Dann, fobald du diefes höreft, Lafo! 

Eile hurtig nach dem fchlanfen Thurme, 
Hole dir von dort den goldnen Becher, 

Den ich neulich mir erhandelt habe 

In der weißen waradiner Feſte 

Und dafür dem jungen Goldſchmiedmädchen 
Anderthalb Saumlaften Gold bezahlte. 

Full’ den Becher fchnell mit rothem Weine, 
Bring’ dem Alten ihn als Ehrengabe: 
Sinnen wird der greife Jug, bevenfenp, 
Was er wol dafür dir ſchenke, Lafo! 

Dann iſt's Zeit! Don Miliza dann red’ ich, 
Bon der Tochter, von der Legtgebornen!‘ 


Ging vorbei der Freitag und der Samitag 
Und die Frühe fam des heitern Sonntags. 
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Jagen ging der Zar im Waldgebirge, 

Ladete dazu den alten Jug ein, 

"Mit dem Greiſe die neun Iugowitfchen. 

Und fie zogen nach dem Waldgebirge, 

Jagten Jagd umher im grünen Walde, 

Hatten deffen nicht Gewinn noch Einbuß. 

Da nad Haufe fehrten fie zurüde, 

Bor dem Hof fand Lafo, ihrer harrend; 
Nöthigte den Jug der Zar zur Mahlzeit, 

Laſo nöthigte die Jugowitſchen. 

Und fie festen fi) an goldne Tifche, 

Obenan der mächtige Zar Stephan, 

Neben ihm der alte Jug Bogdane, 

Neben Bogdan die neun Jugowitſchen. 

Sie bedient der treue Diener Lafo, 

Reicht in Fülle Zuder ber und Branntwein, 
Sorgte auch für rothen Wein beim Mahle. 
Als fie voll des Fühlen Weines waren, 

Fingen an fie Alles zu befprechen, 

Was für Helden Der und Jener waren; 

Und der Greis fchlug auf die alten Bücher, 
Um die lebten Zeiten draus zu deuten: 

„Seht ihr hier, o meine edlen Brüder! 

Seht ihr hier wol, was das Buch ung Fünbet? 
Kommen werden dann bie lebten Zeiten; 

Nicht wird Schaf! es mehr, noch Weizen geben, 
Auf der Flur nicht Bienen mehr, noch Blumen, 
Bor Gericht wird Path’ und Pathe ftreiten, 
Und im Zweikampf Bruder ſich und Bruder.‘ 


Als der Diener Lafo dies vernommen, 
Gilt alsbald er nach dem fchlanfen Thurme, 
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Holte fi von dort den goldnen Becher, 
Und mit rotem Wein ven Becher füllend, 
Bracht' er und verehrt er ihn dem Greiſe. 
Bogdan nahm den goldnen Becher Weines, 
Nahm ihn an, doch zögert er zu teinfen. 
Sinnend fißt der Alte, fill bedenkend, 
Mas dafür er wol dem Laſo ſchenke. 

Und es fprechen die neun Jugowitfchen : 
„Lieber Vater, greifer Held Jug Bogvan! 
Warum trinfeft du nicht aus dem Becher, 
Den foeben Lafo dir verehret?“ 


Da erwiderte der alte Bogdan: 
„Meine Kinder, ihr neun Jugowitfchen! 
Leicht ift mir’s, zu trinken aus dem Becher, 
Doch ich finne, meine lieben Söhne, 
Was dafür ich wol dem Lafo ſchenke?“ 


Und es fprachen die neun Jugowitfchen: 
„Leicht Fannft du ihn ja befchenfen, Bater! 
Haben ja genug der Roſſ' und Falfen, 
Müpen aud) und Federn eine Menge.‘ 


Da begann der mächtige Zar Stephan: 
„Roſſ' und Falfen Hat der Lafo felber, 
Lafo hat auch Federn viel und Mützen; 
Laſo will nur Eines von euch haben, 

Laſo will die Miliza, die Jungfrau, 

Deine liebe Jüngfigeborne, Bogdan, 

Eure fchöne Schwefter, Jugowitſchen!“ 

Als die Jugowitſchen dies vernommen, 

Leichten Fußes fprangen auf die Brüder, 
I. 8 
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Und die Schwerter aus der Scheide reißend, 
Stürzten fie dem Seffel zu des Zaren. 
Doch es bittet fie der alte Bogdan: 


„Halt, ihr Söhne, wenn ihr Gott erfennet! 
Wenn den Zaren ihr mir heute tödtet, 
Ewigli wird Fluch euch dann verfolgen. 
Halt, bis ich die Bücher nachgefchlagen, 

Bis die Bücher ich befragt, ihr Söhne, 
Ob dem Lafo Miliza beftimmt ſei!“ 

In den altberühmten Büchern lieſt er, 
Lieft darin und bittre Thränen weint er: 
„Halt, ihr Kinder, wenn ihr Gott erfennet! 
Wohl beftimmt ift Miliza dem Lafo 
Und das Zarenreich wird ihm verbleiben, 
Wird mit Miliza einft Lafo herrfchen, 

Einft in Krufchewaz an der Morawa.“ 


Als der mächt'ge Zare dies vernommen, 
In den Gürtel griff er mit den Händen, 
Zaufend Goldſtück' gab er her zur Stelle; 
Aber einen fchönen goldnen Apfel, 
Ausgezieret mit drei Edelfteinen, 

Gab ver Braut er zum Berlobungspfande. 
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Die Erbauung des Klofters Rawaniza. 


I, 3. 


Beiert Feiertag Lafar, der Zare, 

In den bunten kruſchewazer Wällen, 
Feiert Feiertag des heil'gen Amos. 

Alle Edeln ladet er zur eier, 

Ladet fie mit Briefen und mit Zutrunf.' 
Alle Serbenedlen find verfammelt, 

Sigen um den Speiftifch nach der Reihe, 
Nach dem Range, fowie nach dem Alter, 
Dben der glorreiche Fürſt der Serben. 


Und fie tranfen Fühlen Wein mitfammen, 


Waren grad’ im beften Trinfen eben, 

Medeten von dem und jenem Guten, 

Da trat ein Frau Miliza, die Herrin, 
Leichten Schrittes in den Rath des Zaren, 
Umgefchnallet hatte fie neun Gürtel, 

Um den Hals trug fie neunfachen Halsfchmud, 
Auf dem Haupte auch neun Perifchani ®, 
Ueber ihnen eine goldne Krone, 

Und drei Epelfteine an der Krone, 

Tag und Nacht hell leuchtend wie die Sonne. 
Jetzo ſprach fie zum glorreichen Fürften: 
„Hoher Fürft Laſar, glorreicher Herrfcher! 
Nicht will’s ziemen mir, did; anzufchauen, 
Minder ziemen mir, dich anzufpredhen, 

Doch nicht länger ſchweig' ich, muß es fagen: 
Alle, die einft aus Nemanja’s Haufe 


8* 
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Hier geherrfchet, aber nun dahin find, 

Alle trugen Schätze nicht zu Haufe, 
Fromme Werk’ erbauten fle mit ihnen, 
Klöfter viele, fich zum Seelenheile; 

Bauten ſich Detſchanis hohen Münfter . 

Die Detfihani über Djakowiza, 

Ueber Ipek die Patriarchenfirche 

Und in Dreniza das weiße Dewitſch: 

Die Stubeniza, die große Laura 

Und die Petrusficche unfern Pafar ; 

Wenig höher Sanct-George's Sanlen, 
Sapotchani an der Fühlen Raſchka, 

Trojiza auch in Herzegowina, 

Kirche Janja fern in Altwalachien, 

Unter Iabownif das Paulusflofter, 

Kirche Shitfcha ober Karanowaz, 
Gratfchaniza auf der Amfelebne 

Und der heil’gen Petka Kirch’ in Prisren. 
Alles dies find ihre heil’gen Stifte. 

Du nun fißeft jegt auf ihrem Stuhle, 
Trugft zufammen Schäß’ und Gold zu Haufen, 
Und nicht eines «haft du noch erbauet! 
Sollen nichts die Schäße all’ ung fruchten, 
Der Gefundheit weder, noch der Seele, 
Meder ung, noch Einem von den Unſern?“ 


Drauf der hohe Fürft Lafar verfegte: 
„Hörtet ihr es wol, ihr Serbenedlen! 
Mas die Herrin Miliza geredet? 
Ob ich nicht ein frommes Werk will fliften? 
Bau'n will ich Rawaniza, die Kirche, 
In Reffawa, an dem Strome Rawan; 
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Geld hab’ ich fo viel ich nur begehre. 
Blei foll fein das Fundament der Kirche, 
Und mit Mauern will ich fie umgeben, 
Auferbaut von glänzend weißem Silber, 
Bill fie deden mit gebranntem Golde, 
Innen fie mit aufgereihten Perlen 

Und mit Edelſteinen fie verzieren.” 


Da erhoben ſich die Eveln alle, 
Beugten tief ſich vor dem heil’gen Fürſten: 
„Baue, Fürft, es ift für deine Seele, 
Für des hohen Stephan Leibeswohlſein!“ 
Miloſch Obilitſch allein bleibt ſitzen, 
Untenan ſaß er am Speiſetiſche, 
Schweigend fitzt er, redet keine Sylbe. 
Als der ehrenreiche Fürſt dies ſahe, 

Daß ihm Miloſch keine Sylb' erwidert, 
Trank er Wein ihm zu im goldnen Becher. 
„Auf dein Wohlſein, o Wojwode Miloſch! 
Aber wolle auch ein Wort mir ſagen, 

Ob ich eine Stiftung bauen ſolle!“ 


Miloſch ſprang vom Boden auf die Füße, 
Nahm vom Haupte Zobel und Tfchelenfen, ? 
Neigte tief ſich vor dem heil’gen Fürften ; 
Reicht ihm Jener einen goldnen Becher. 
Miloſch nahm den goldnen Becher Weines, 
Doch nicht tranf er, und begann zu fpredjen: 
„Preis und Danf dir, Fürft, für beine Worte! 
Wie du bauen willft die fromme Stiftung, 
Dazu ift und fann es jeßt nicht Zeit fein! 
Nimm, o Fürft, die alten Zarenbücher, 
Siehe felbft, was uns die Bücher fagen: 
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Iſt die lebte Zeit herangefommen, 
Meberwält'gen wird das Reich der Türke, 
Bald als Herrfcher walten wird der Türfe; 
Niederreißen wird er unfre Klöfter, 
Niederreißen unfre heil’gen Stifte, 

Dein Rawaniza auch nieberreißen. 

Aus dem Grunde wird das Blei er graben, 
Es zerfchmelzen zu Kanonenfugeln, 

Unfre feften Burgen zu zerfchmettern ; 

Mird zertrümmern deiner Kirche Wände, 
Schmud für feine Roffe draus zu ſchmieden; 
Wird der Kirche goldnes Dad; zertrümmern, 
Ihren Frau'n zu feinen Halsſchmuckketten; 
Wird die Kirch’ entkleiven ihrer Perlen, 
Ihrer Frauen Bruft damit zu zieren; 

Wird heraus die Edelſteine brechen, 

In des Säbels Griff fie einzufügen, 

Sn die goldnen Ringe ihrer Frauen. 
Darum höre mich, glorreicher Herrfcher! 
Laß vom Fels ung Marmorfteine brechen, 
Uns von feflem Stein die Kirch’ erbauen. 
Mag der Türke dann das Reich bewält’gen, 
Gott zum Dienfte ftehen unfre Kirchen 
Ewiglich bie zum Gerichtstag Gottes, 

Denn vom Stein holt Keiner einen Stein nur.‘ 


Als dies der glorreiche Fürft vernommen, 
Sprach entgegnend alfo er zu Miloſch: 
‚Preis und Danf bir, o Woiwode Milofch ! 
Preis und Danf fei dir für deine Worte! 
Wahrheit war es, was dein Mund gefprochen.‘‘ 


I. 
Die Amfelfeder Schlacht. 


(Die Schlacht auf Koflowo.) 
1389. 


Fromme Vorbereitung. 


Kam ein grauer Ebelfalf' geflogen 

Weit her von Jerufalem, der Heil’gen, 

Und er trägt ein Fleines Schwalbenvöglein ; 
Doc es war fein grauer Edelfalfe, 

Nein, es war der heilige Elias; 

Und er trug fein Fleines Schwalbenvöglein‘, 
Trug ein Schreiben von der Mutter Gottes, 
Trug es auf das Amfelfeld zum Zaren. 

Fällt dem Zaren auf das Knie das Schreiben, 
Und das Schreiben fpricht zum Zaren alfo: 


„Zar Laſar, du von erlauditem Stamme! 
Sage, welches Reich bu dir ermwähleft: 
Willſt das Himmelreich du lieber haben, 
Oder will das ird’fche Reich du lieber?- 
Menn das ird’fche Neich du dir erwähleft, 
Sattle Roffe, zieh’ die Gurte fefter, 

Laß die Helden um die Säbel fchnallen, 
reife an mit Sturm das Heer der Türfen, 
Und das ganze Heer wird dir erliegen. 
Aber willft das Himmelreich du lieber, 
Wohl! Errichte auf dem Amſelfelde 
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Eine Kirche, nicht auf Marmorgrunde, 
Nein, gefertiget aus Seid’ und Scharladh *), 
Daß das Heer zum Abendmahle gehend, 
Und entfündigt fi zum Tod bereite! 

Alle deine Krieger werben fallen, 

Du, o Fürft, mit ihnen untergehen!‘ 


Als der Zar Lafar dies Wort vernommen, 
Dacht' er nach, ein Jegliches bedenkend: 
„Herr, mein Gott! was ſoll und welches ſoll ich? 
Welches wähl’ ich mir von beiden Reichen? 
Soll ich mir das Himmelreich erwählen? 
Oder mir das ird’fche Neich erwählen? 

Wenn das ird’fche Neich ich mir erwähle: 
Irdiſches ift kurz nur und vergänglidh, 
Simmlifches für Zeit und Ewigkeiten!“ 

Und der Zar will vor dem ird'ſchen Reiche 
Lieber fi) das Himmelreich erwählen. 

Auf dem Amfelfelde eine Kirche 

Führt er auf, doch nicht auf Marmorgrunde, 
Nein, aus reiner Seid’ ift fie und Scharladh. 
Nuft herbei den Patriarchen Serbiens, 

Und der hohen Erzbifchöfe Zwölfe, 

Daß dem Heere fie das Nachtmahl reichen 
Und zum Tod entfündigt es bereiten. 


Alſo war das Kriegsheer vorbereitet, 
Als auf's Amfelfeld die Türken fielen. 

Bor mit einem tapfern Heer rüdt Bogdan, 
Mit den Söhnen, den neun Jugowitſchen, 


*), Eine zeltartige Feldkirche. 
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Schnell und kühn, neun graue Edelfalken: 
Seder führt neuntaufend Serbenfrieger, 
Und der alte Jug führt zwanzigtaufend. 
Und die Schlacht beginnet mit den Türfen: 
Sieben Paſchen werfen fie darnieder: 

Aber als der achte Paſcha anrüdt, 

Sieh’, da fällt der alte Iug Bogbane, 
Ballen mit ihm die neun Jugowitfchen ‚} 
Ballen die neun grauen Edelfalken, 

Mit den Führern all’ die wadern Krieger! 


Bor jebt rüden die Merljawtichewitfchen, 
Ban Ugljeſcha und Woiwode Gojko, 
Und mit ihnen Wukaſchin, der König. 
Jeder führet dreißigtauſend Krieger. 
Und die Schlacht beginnet mit den Türken: 
Acht der Paſchen werfen fie darnieder; 
Aber als der neunte Paſcha anruͤckt, 
Fallen zweie ber Merljawtſchewitſchen, 
Ban Ugljeſcha und Woiwode Gojko; 
Wukaſchin erliegt den ſchlimmen Wunden, 
Und fie trifft der Tuͤrkenroſſe Hufſchlag. 
Mit den Führern fällt ihr ganzes Kriegsheer. 


Jetzo rücket vor der Herzog Stephan, ’° 
Gar gewaltig ift das Heer des Herzogs, 
Groß und mächtig, fechzigtaufend Krieger. 
Und die Schlacht beginnet mit den Türken: 
Neun der Paſchen werfen fie barnieber; 

Aber als der zehnte Paſcha anrüdt, 
Sieh’, da fällt der mächt'ge Herzog Stephan, 
Ihm zur Seite alle feine Krieger. 
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Auch Lafar, der hohe Fürft der Serben, 
Rückt mit einem mächt’gen Heer aufs Schlachtfeld, 
Siebenflebzigtaufend Serbenfrieger! 

Und die Türken ſcheucht er auseinander, 

Nicht ins Antlitz mögen fie ihm fchauen, 

Wie erft Schlacht nun fehlagen mit dem Tapfern! 
Alfo Hätte fie der Fürft beswungen, 

Ohne Wuf, den Gott erfchlagen möge! 

Er verriet) den Schwäher auf dem Schlachtfeld 
Und fo überwand der Türf den Zaren, 

Und fo fiel Lafar, der Zar der Serben, 

Und mit ihm das ganze Heer der Serben! 
Siebenflebzigtaufend wackre Krieger! 

. Ale find nun viel geehrt und heilig 
Aufgenommen bei dem lieben Gotte! 
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Aunsıng und Scladt. 


It, 85. 


Saß ver Zar Laſar beim Abendmahle, 
Neben ihm Frau Miliza, die Zarin. 

Und es fprah Frau Miliza, die Zarin: 
„Zar Laſar, du Serbiens goldne Krone! 
Morgen ziehft du nach dem Amfelfelde, 
Führeft mit dir Diener und Woiwoden, 
Läffeft Keinen mir an meinem Hofe, 

Und mir bleibt fein männlich Haupt zurüde, 
Daß ich einen Brief dir ſchicken könnte 
Nach dem Schlachtfeld und zurüd erwarten. 
Führeft ja mit dir neun liebe Brüder, 
Meine Brüder, die neun Jugowitfchen 

Laß mir einen Ginzigen ber Brüder, 

Einen Bruder nur zum Schwur' der Schweſter!“!! 


Ihr-antwortete ber Fürft der Serben: 
„Sage, liebe Miliza, Frau Zarin! 
Welchen wünfcheft du von deinen Brübern, 
Daß er dir im weißen Hofe bleibe?‘ 

„Laß mir hier den Jugowitſchen Boſchko!“ 
Und es ſprach Lafar, der Fürft der Serben: 
„Alfo fei es, Miliza, Frau Zarin! 
Morgen bei des weißen Tages Anbruch, 
Tages Anbruch und der Sonne Aufgang, 
Wenn die Pforten ſich der Feſte öffnen, 


— 126 — 


Geh’ hinaus du vor das Thor der Fefte. 
Dorten zieht das Heer in Reih' und Glied hin, 
AU zu Roffe und mit Kampfeslanzen; 

Bor ihm her ber JIngowitſche Bofchko, 

Der die Kreuzesfahne ihm vorausträgt. 

Ihm vermelde meinen Gruß und Segen, 

Mag er, wem er will, die Fahne geben 

Und bei dir an deinem. Hofe bleiben!‘ 


Als am Morgen nun der Morgen anbrad 
Und ſich öffneten der Fefte Pforten, 
Ging Frau Miliza hinaus, die Zarin, 
Und blieb ſtehen an dem Thor ber Fefte. 
Sieh’, da zog das Heer in Reih' und Glied hin, 
AU zu Rofle und mit Kampfeslanzen; 
Bor ihm her der Jugowitſche Bofchko, 
Ganz von echtem Golde glänzt fein Rothroß; 
Aber bis zum goldgelbrothen Rofle 
Hängt und dedet ihn die Kreuzesfahne; 
Auf der Fahne ragt ein goldner Apfel, 
Goldne Kreuze aber aus dem Apfel, 
Bon den goldnen Kreuzen hängen Duaften, 
Hängen tief und fchlagen Boſchko's Schultern. - 


Näher trat Frau Miliza, die Zarin, 
Faßte das goldgelbe Roß am Zügel, 
Schlang die Arme um den Hals des Bruders 
Und ins Ohr ihm fpradh fie alfo leife: 
„Lieber Bruder, Jugowitſche Boſchko! 
Dich geſchenket hat der Zar der Schweſter; 
Sollſt nicht ziehen nach dem Amſelfelde, 
Seinen Segen läßt er bir entbieten: 
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Geben ſollſt du, wem du willit, die Fahne, 
Und bei mir in Krufchewaz hier bleiben, 
Daß zum Schwure mir ein Bruber bleibe. ‘' 


Ihr entgegnete der Jugowitjche: 
‚Gebe, Schwefter, nad) dem weißen Thurme; 
Aber ich geh’ nicht mit dir zurüde, 
Noch die Fahne geb’ ich aus den Händen, 
Wenn ganz Krufchewaz der Zar mir böte! 
Daß das Heer mit Fingern auf mich wieſe: 
«Seht die Memme, feht den feigen Boſchko! 
Der ſich nach dem Amfelfeld nicht waget, 
Für das Kreuz nicht will fein Blut vergießen, 
Für den heil’gen Glauben nicht will fterben!»" 


Und fo fprechend, fprengt er aus dem Thore. 
Sieh’, da fommt der greife Jug Bogdane, 
Ihm zur Seite fieben Jugowitſchen. 

Alle Sieben ruft fie nach der Reihe, 

Doc Fein Einz'ger will die Zarin fehen. 
Und ein Weilchen fteht fie fo noch harrenp, 
Sieh’, da fommt der Jugowitſche Wojno, 
Der des Zaren prächt'ge Roſſe führet, 
Ganz bevedt find fie mit trodnem Golde; 
Und fie faßt das Grauroß, das er reitet, 
Schlingt die Arme um den Hals des Bruders, 
Und beginnet fo zu ihm zu reden: 

‚‚ Zieber Bruder, Jugowitſche Wojno! 

Dich gefchenfet hat der Zar der Schwefter, 
Seinen Segen läßt er dir entbieten, 

Wem du willft, follft du die Roſſe geben, 
Sollſt bei mir in Krufchewaz hier bleiben, 
Daß zum Schwure mir ein Bruder bleibe.‘ 
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Ihr entgegnete der Jugowitſche: 
„Gehe, Schwefter, nad) dem weißen Thurme, 
Doch zurüde Fehrt Fein wad’rer Krieger 
Und verläßt des Zaren Roſſe nimmer, 
Wüßt' er auch, daß in der Schlacht er fiele! 
Laß mich, Schwefter, auf dem Amfelfelve 
Für das heil’ge Kreuz mein Blut verfprigen, 
Mit den Brüdern für den Glauben ſterben!“ 


Diefes fprechend fprengt' er aus dem Thore. 
Als Frau Miliza dies fah, die Zarin, 
Auf dem falten Steine fanf fie nieder, 
Sanf fie nieder und in tiefe Ohnmacht. 
Sieh’, da Fam der Zar Lafar geritten. 
Als der Frau Miliza fo erblidte, 
Rannen Thränen über feine Wangen, 
Bon der Rechten fohaut’ er nach der Linken, 
Und Goluban rief er, feinen Diener: 
„Hör, Goluban, du mein treuer Diener! 
Steig’ hinunter von dem Schwanenrofle, 
Nimm die Herrin bei den weißen Armen, 
Trag' zurüd fie nach dem ſchlanken Thurme. 
Sch erlaub’ es dir, zurüd zu bleiben, 
Folg' ung nit, Goluban, auf das Schlachtfeld, 
Sondern bleibe du im weißen Hofe!‘ 


Als Goluban dies, der Diener, hörte, 
Floſſen Thränen über feine Wangen; 
Doc herab flieg er vom Schmanenroffe, 
Nahm die Herrin bei den weißen Armen, 
Trug zurüd fie nach dem fchlanfen Thurme; 
Doch dem Herzen kann er's nicht verwehren, 
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Daß er nach dem Amfelfeld nicht reite; 
Und er fucht fein Schwanenroß von neuem, 
Sipet auf, zum Amfelfeld es lenfend. 


Als am Morgen nun der Morgen anbrady, 
Sieh’, da flogen her zwei ſchwarze Raben, 
Weit daher vom breiten Amfelfelve, 

Liegen auf dem weißen Thurm fich nieder, 
Auf dem Thurme des erlauchten Fürften, 
Einer Frächzend und der andre fprechend: 

„Sf der Thurm dies des ruhmvollen Fürften? 
Und ift Niemand drinnen in dem Thurme?“ 
Aus dem Thurme tönte feine Stimme, 

Aber drinnen hörte fie die Zarin, 

Trat heraus drauf aus dem weißen Thurme, 
Alfo die zwei ſchwarzen Raben fragend: 


„Grüß' euch Gott, ihr beiden ſchwarzen Raben! 
Sagt, wo fommt ihr ber fo früh am Morgen? 
War't ihr etwa auf dem Amfelfelde? 

Sah’t ihr dorten wol zwei mächt’ge Heere? 
Schlugen fi die beiden mächt'gen Heere? 
Aber welches, fprecht, ift Sieger blieben?‘ 
Ihr entgegneten die beiden Raben: 
„Schönen Dank, Frau Miliza die Zarin! 
Kommen von dem Amfelfeld fo frühe, 
Haben dort gefehn zwei mächt'ge Heere, 
Welche geftern eine Schlacht gefchlagen, 
Mo die Fürften beider Heere blieben. 
Don den Türfen blieben Wen’ge übrig; 
Aber was von Serben blieb am Leben, 
Alles ift verwundet und verblutet!‘ 

J. 9 
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Während daß bie Raben alfo fprachen, 
Sieh’! da nahet Milutin, der Diener: 
In der linfen Hand trägt er die rechte, 
Seinen Leib bededen fiebzehn Wunden, 
Und fein gutes Roß ſchwimmt ganz im Blute. 
Ihm entgegen rufet die Frau Zarin: 
„Ad! was ift das, Milutin, du Armer! 
Hat Berrath etwa den Zar verberbet?‘ 


Ihr erwidert Milutin der Diener: 
„Hilf mir, Herrin, von dem Heldenzoffe, 
Waſche mir die Stirn mit faltem Waſſer 
Und befprenge mi mit rothem Weine! 
Schwere Wunden rauben alle Kraft mir!‘ 


Und die Herrin half ihm von dem Roſſe, 
Wuſch die Stirne ihm mit kaltem Wafler, 
Und erquickt' ihn dann mit rothem Weine. 
Aber als er fich geflärft ein wenig, 

Fragt Frau Miliza dann ihren Diener: 


„Sprich, wie war es auf dem Amfelfelde? 
Wie ift der ruhmvolle Fürft gefallen? 
Sage, wie der greife Iug, mein Bater? 
Und wie fielen die neun Jugowitfchen? 
Und wie fiel Herr Milofch, der Woiwode? 
Aber wie Herr Wuf, mein andrer Eidam? 
Und wie fiel des Banes Sohn, Strainja?“ 


Drauf beginnt ber Diener zu erzählen: 
„Alle blieben, Herrin! auf dem Schlachtfeld. 


Wo der hochberühmte Fürft gefallen, 
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Liegt gar mancher Kampffbeer, ganz zertrümmert, 
Ganz zerfplittert, türfifche und ſerb'ſche; 
Aber Serbenfpeere find bie meiften, 

AU zum Schuß bes Fürſten abgefendet, 
Unf’res Herrn, des hochberühmten Zaren. 
Aber Jug — ſchon in den Borgefechten 
Biel er, Frau! im Anbeginn des Kampfes! 
Und es fielen acht der Iugowitfchen. 

Nicht verlaffen wollten ſich die Brüder, 

Bis fid, immer Einer regen Fonnte. 

Noch war Bofchlo da, der Jugowitſche, 
Auf dem Schlachtfeld wogte feine Fahne, 
Scharenweife jagt’ er noch die Türken, 

Mie der Falk die Tauben vor fih her treibt. 
Wo das Blut hoch wogte bis zum Kniee, 
Dorten fanf des Banes Sohn, Strainja; 
Milofch aber, Herrin! ift gefallen 

An dem Falten Waffer der Sitniza, 

Wo erfchlagen viele Türken Liegen. 

Milofch tödtete den Sultan Murat, 

Und mit eig’ner Hand zwölftaufend Türken. 
Segn’ ihn Gott dafür und all’ die Seinen! 
Leben wird er in der Serben Herzen, 

Leben ftets in Sage und Erzählung, 

Bis die Welt und Amfelfeld vernichtet! 
Aber fragft du mich nach Wuf, dem Buben? 
Treffe Fluch ihn und die Seinen alle! 
Fluch, Fluch ihn fammt feinem ganzen Stamme! 
Er, er war es, der den Zar verrathen, 
Weber ging er mit zwölftaufend Kriegern, 
Mit zwölftaufend bösgefinnten Reitern!” 


9* 


— 432 > 


Die Amfelfelder Schlacht noch einmal. 


I, 39. 


Wandelte Frau Miliza, die Zarin, 

Bei der Frufchewazer weißen Feſte, 

Mit ihr gingen ihre beiden Töchter, 
Wukoſſawa und die fchöne Mara. 

Sieh’, da fam Wladeta, der. Woiwode, 
Auf dem Braunen, auf dem guten Rofle, 
Ganz das Roß mit didem Schweiß beneget, 
Weberzogen ganz mit weißem Schaume. 
"Ihn befragt Frau Miliza, die Zarin: 


„Sol dir Gott, du fürftlicher Woiwode! 
Mas ift fo dein Roß mit Schweiß benebet? 
Kommft du von dem Amfelfeld geritten? 
Saheft du den ehrenreichen Fürften, 

Deinen Herren dorten und den meinen?’ 


Ihr entgegnet der Woiwod Wladeta: 
„Soll mir Gott, o Miliza, Frau Zarin! 
Bon dem Amfelfelde komm ich eben; 

Aber nicht den ehrenreichen Fürften, 

Nur des Fürften Apfelfchimmel fah ich, 
Den die Türken über’s Schladhtfeld trieben; 
Und fo denk' ich, ift der Fürft gefallen. 


Als die Zarin diefes Wort vernommen, 
Netzt' ein Thränenftrom ihr weißes Antlitz, 
Und fie fragte ferner den Woiwoden: 
Sag’ mir Alles, fürftlicher. Woiwode! 
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Sah’ft du nirgends auf dem Amfelfelde 
Meine Brüder, die neun Jugowitfchen, 
Und ben Greis, Jug Bogdan, meinen Bater? 


Ihr entgegnet der Woiwod Wladeta: 
‚Als dahin ich fprengte über's Schlachtfeld, 
Sah’ ih, Zarin! die neun Iugowitfchen, 
Und den Greis, Jug Bogdan, deinen Bater: 
Mitten waren fie im Schlachtgewühle, 
Blutbenetzt der Arm bis an die Achfel, 
Und die grünen Schwerter bis zum Griffe; 
Do entkräftet fanfen ihre Arme, 

Mrüde von dem Niederhaun der Türfen. 


Wiederum befragt ihn jeßt die Zarin: 
‚„„ Noch verweile, fürftlicher Woiwode! 
Sah’ft du nicht auch meiner Töchter Gatten, 
uf, den Branfowitfchen, oder Miloſch?“ 


Ihr entgegnet ber Woiwod Wlabeta: 
„Als dahin ich fprengte über's Schlachtfeld, 
Sah' von fern ich den Woimoden Miloſch: 
Auf dem Wahlplag ſtand er unter Feinden, 
Aufgeftügt auf feine Kampfeslanze; 

Aber halb zerfplittert war die Lanze, 

Und die Türfen flürmten wüthend auf ihn. 
Daher den’ ich, daß auch er gefallen; 

Aber nirgends fah ich Wuf, o Zarin! 

Sah’ ihn nicht — fo feh’ ihn nicht die Sonne! 
Er verrieth den ehrenreidhen Fürften, 

Seinen Herren, den meinen und den deinen!‘ 
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Das Mädchen vom Amfelfelde. 


II, 51. 


In ber Früh’ das amfelfelder Mädchen, 
In der Frühe geht hinaus fie, Sonntags, 
Sonntag Morgens vor der lichten Sonne. 
Aufgeftreift find ihre weißen Aermel, 
Aufgeftreift bis zu den Ellenbogen; 

Auf den Schultern trägt fie weiße Brote 
Und zwei goldne Becher in den Händen. 
Einen Becher füllet frifches Wafler, 

Aber rothen Wein enthält der andre; 

Alfo geht fie nach dem Amfelfelde. 


Auf der Wahlftatt wandelt jetzt die Iungfrau, 
Auf der Wahlftatt des erlauchten Fürften, 
Kehrt die Helden um, im Blute ſchwimmend; 
Aber wo fie Einen lebend -findet, 
Wäfcht fie ihn mit ihrem frifchen Wafler, 
Träufelt in den Mund den rothen Wein ihm, '? 
Speifet ihn mit ihrem weißen Brote. 


Alfo wandelnd, führte fie der Zufall 
Zu Paul Orlowitfh, dem Heldenjüngling, 
Zu des Fürften jungem Fahnenträger. 
Und fie fand den Armen no am Xeben, 
. Abgehauen war die rechte Hand ihm, 
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Und der linfe Fuß bis an die Kniee, 

Ganz zerbrochen hing bie eine Rippe, 

Und man fah die weiße Lunge liegen. 

Und fie z0g ihn aus den Strömen Blutes, 
Wuſch ihn ab mit ihrem frifchen Wafler, 
Träufelt’ in den Mund ben rothen Wein ihm, 
Speifet' ihn mit ihrem weißen Brote. 

Als von neuem fich fein Herz nun regte, 
Alfo ſprach Paul Orlowitſch, der Jüngling: 


„Liebe Schwefter, amfelfelder Mädchen! 
Welches große Leid hat dich befallen, 
Daß du hier im Heldenblute wühleft? 
Wen doc fucht die Sungfrau auf der Wahlftatt? 
Einen Bruder, einen Sohn des Bruders? 
Oder fuchft den Greis du, den Erzeuger?“ 2 


Sprach das Mädchen drauf vom Amfelfelde: 
„Lieber Bruder, unbefannter Krieger! 
Keinen fuch’ ich von den Anverwandten, 
Nicht den Bruder, noch den Sohn des Bruders, 
Noch ſuch' ich den Greis bier, den Erzeuger. 
Weißt bu wol, du unbefannter Krieger! 
Wie der Fürft Lafar dem Kriegesheere 
Jüngſt drei Wochen durch, von dreißig Mönchen 
In der prächt'gen Kirche Samodreſha 
Noch die Sacramente reichen laſſen? 
AU das Heer der Serben ging zum Nachtmahl, 
Ganz zulept drei Frieg’rifche Woiwoden. 
Milofch, der Woiwode, war der Eine, 
Und der Zweite war Koffantfchitfch Iwan, 
Doch der Dritte hieß Milan Topliza.” 
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„Aber ich ſtand dorten an ber Thüre, 
Als vorbei ging Milofh, der Woiwode. 
Herrlich war der Held in dieſem Leben! 

Auf dem Pflafter fchleppte nach fein Säbel, 
Federn ſchmückten feine ſeidne Mütze; 
Einen rundgefleckten Mantel trug er, !? 
Aber um den Hals ein feiden Tüchlein. 
Sicch umfchauend, fiel auf mich fein Auge: 

.- Da den rundgefledten Mantel loͤſt' er, 
Nahm ihn ab, und mir ihn reichend ſprach ex: 
«Mädchen, nimm den rundgefledten Mantel, 
MWolle meiner du dabei gedenken, 
Bei dem Mantel meines Namens denken! 
Sieh’, ich gehe, Kind, um dort zu fallen, 
In das Lager des erlauchten Fürften. 
Bete du zu Gott, du liebe Seele! 
Daß ich unverlegt zurüd bir fehre, . 
Und auch dir die Gunft des Glüdes werde; 
Dann ill ich dic meinem Milan geben, 
Metnem Milan, meinem lieben Freunde, 
Dem ich Brüderfchaft einft zugeſchworen, 
Bei dem höchſten Gott und Sanct: Johannes. 
Pathe bin ich dann dir bei der Trauung.»‘'*) 


„Mnd es folgte ihm Koffantfchitfcy Iwan. 
Herrlich war der Held in dieſem Leben! 
Auf dem Pflafter fchleppte nach der Säbel, 
Federn ſchmückten feine ſeidne Mütze; 
Einen rundgefleckten Mantel trug er, 
. Aber um den Hals ein ſeiden Tüchlein, 


*) &. Anmerkung 18. 
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Und am Finger ein vergoldet Reiflein. 
Sich umſchauend, fiel auf mich ſein Auge. 
Von dem Finger zog er ab das Reiflein, 
Zog es ab, und mir es reichend ſprach er: 
«Mädchen, nimm den Fingerreif, vergoldet, 
Wolle meiner du dabei gedenken, 

Bei dem Ringe meines Namens denken! 
Sieh', ich gehe, Kind, um dort zu fallen, 
In das Lager des erlauchten Fürſten. 

Bete du zu Gott, du liebe Seele! 

Daß ich unverletzt zurück dir kehre, 

Und auch dir die Gunſt des Glückes werde: 
Dann will ich dich meinem Milan geben, 
Meinem Milan, meinem lieben Freunde, 
Dem ich Brüderfchaft einft zugefehworen, 
Bei dem höchften Gott und Sanct= Johannes. 
Aber ich will dir Brautführer werben.» ‘' 


„And es folgte ihm Milan Topliza. 
Herrlich war der Held in dieſem Leben! 
Auf dem Pflafter fchleppte nach der Säbel, 
Federn ſchmückten feine ſeidne Mütze; 
Einen rundgefleckten Mantel trug er, 
Aber um den Hals ein ſeiden Tüchlein, 
Und am Arme eine goldne Spange. !° 
Sich umfchauend fiel auf mich fein Auge. 
Bon dem Arm nahm er bie goldne Spange, 
Nahm fie ab, und mir fie reichend ſprach er: 
«Mädchen, nimm bu Hin die goldne Spange! 
Molle meiner du dabei gebenfen, 
Bei der Spange meines Namens benfen! 
Sieh’, ich gehe, Kind, um dort zu fallen, 
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In das Lager des erlauchten Fürften. 

Bete du zu Gott, bu liebe Seele, 

Daß ich unverlegt zurüd bir fehre, 

Liebchen! dir des Glückes Gunft auch werde; 
Dann erwähl’ ich dich zur treuen Gattin.»‘ 


„Und fie gingen Hin, die brei Woiwoden. 
Siehe, diefe fuch’ ich auf der Wahlftatt !' 


Und ber Heldenjüngling fpricht entgegnend: 
„Liebe Schwefter, amfelfelder Mädchen! 
Sieh’ft du, Liebe! jene Kampfeslanzen, 

Mo am allerhöchften fie und dichtiten? 
Doprten ftrömte aus das Blut der Helden, 
Stieg dem guten Roß bis an den Bügel, 
Bis an Bügel und an Steigeriemen, 

Und dem Helden bis zum feidnen Gürtel. 
Dorten find fie alle Drei gefallen!- 

Aber du geh’ nach dem weißen Haufe, 

Nicht mit Blut beflede Saum und Aermel!“ 


Als das Mädchen diefe Worte hörte, 
Floſſen Thränen über ihre Wangen; 
Und fie ging nad) ihrem weißen Haufe, 
Jammerte aus ihrem weißen Halfe: 
„eh, Unſel'ge! Welch Gefchid verfolgt dich! 
Griffft du, Arme, nach der grünen Föhre, 
Schnell vertrodnen würden ihre Blätter! ‘' 
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Bas Haupt SKafar’s wird gefunden. 


I, 3. 


Als das Haupt Laſar's warb abgehauen 
Auf der fchönen amfelfelder Ebne, 
Band es Keiner von ben Serben allen. 
Fand das Haupt ein junger Türkenfnabe, 
Zwar ein Türfe, doch im Sflavenflande 
Hatte eine Serbin ihn geboren. 

Und es fprach der junge Türfenfnabe: 


„Hört, ihre Türken, höret, meine Brüder! 
Eines hohen Herren Haupt ift dieſes, 
Sünde wär’ es vor bem einz’gen Gotte, 
Sollten Adler dran und Raben haden, 
Und mit Füßen Roß und Mann es treten. ‘ 
Und er nimmt das Haupt des heil’gen Zaren, 
Schlägt es in den rundgefledten Mantel, 
Und zu einem Wafferquell es tragend, 
MWirft das Haupt er in das kalte Wafler. 


Liegen bleibt das Haupt im Duellenwaffer 
Schöne Zeit, bleibt vierzig Sommer liegen. 
Auf dem Amfelfelde liegt der Leichnam, 

Doc ihn zehren Adler nicht noch Raben, 
Noch trifft je ihn Fußtritt oder Huffchlag. 
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Dank und Preis dafür dem lieben Gotte! 
Sieh'! da ziehen junge Saumroßführer 
Von der weißen Stadt, dem ſchönen Skupi, 
Und ſie führen Griechen und Bulgaren, 
Welche nach Widdin und Niſſa wollen. 
Auf dem Amſelfelde halten Raſt ſie, 
Wollen ihre Mahlzeit nun verzehren; 
Und ſie werden durſtig bei dem Mahle, 
Zünden Kienſpan einige der Saumer, 
Eine Fackel, daß fie ihnen leuchte. 
Waſſer fuchen fie damit im Felde, 

Sieh’, da führet fie ein günſt'ger Zufall, 
‚Führt fie grad’ an jenes Duellenwafler. 


Einer fpricht der jungen Saumroßführer: 
„Sehet, wie der Mond im Waffer glänzet!‘‘ 
Spricht ein andrer junger Saumroßführer: 
‚Bruder, das ift nicht der Mond, was glänzet!“ 
Schweigt der dritte, redet feine Sylbe, 
Wendet grade ſich nad! Sonnenaufgang, 
Spricht und betet zum wahrhaft’gen Gotte, 
Zu dem Herren und zum heil’gen Niklas: 
„Huf mir Gott, und du, o Vater Niklas!‘ 
Und er fchreitet in das Duellenwafler, 

Zieht das heil’ge Haupt nun aus dem Wafler, 
Heil’ges Haupt des heil'gen Serbenfürften. 
Auf den grünen Anger wirft er’s, während 
Waſſer er ſich mit dem Becher fchöpfet. 

Als fie Alle nun den Durft geftillet, 

Und fie rings um nach dem Haupte ſchauen, 
Nicht mehr liegt e8 auf dem grünen Anger, 
Ueber’s Feld hin fehn fie ſich's bewegen, 
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Gehn das heil'ge Haupt zum heil'gen Leibe, 
Wo fich's anfügt, wo es einſt geſeſſen. 


Als der Tag nun Morgens angebrochen, 
Brachten Kund' alsbald die jungen Saumer, 
Kunde brachten fie den alten Prieſtern; 
Sieh’, da fommen ber gar viele Priefter, 
Kommen her dreihundert alte Prieſter, 
Kommen her zwölf hohe Erzbifchöfe, 

Und vier hochbejahrte Patriarchen: 

Der von Ipek und Konftantinopel, 

Der Bafil’fche und Ierufalemer, 16 

AU in priefterlichen Feierfleidern, 
Kamilanfen auf den heil’gen Häuptern *), 
In den Händen altverfaßte Bücher. 

Und fie lafen feierlich Gebet’ ab, 

Und fie hielten feierlich Vigilien, 

Wol drei Tage und drei dunfle Nächte. 
Safen nicht zu Raft noch Labung nieder, 
Legten fich nicht, füßen Schlafs zu pflegen. 
Und den Heil’'gen nun, wohin er wolle, 
Fragen fie, wo er fein Grab verlange: 

Ob in Jaſſak oder in Befchenow, 

In Opowo oder in Krufchebol, 

In Racowaz oder Schifchatomwaz; 

Ob in Dimwfcha oder in Kuwefchbin **), 
Oder ob er will nad) Macedonien? 

Doch Lafar will nicht nach fremden Klöftern, 
Will in feine eig’ne fromme Stiftung, 


*) Kamilanken, eine Art Möndhsmügen. 
**) Klöfter in Sirmien. 


Marko, Schiedsrichter. 


HL. 34. 


Anigefchlagen find der Lager viere, 

Dorten auf dem fchönen Amfelfelde, 

Bei der weißen Kirche Samoßrefha: 

Eins if Wukaſchin's, des Könige, Lager, 
Ugljefch, dem Despoten, ift das zweite, 

Dem Woimoden Gojfo ift das dritte, 

Doc das viert’ des Zaren Söhnlein Uroſch. 

Um bie Herrfchaft flreiten fich die Zaren, 
Morden will der eine Zar den andern, 

Mit dem goldnen Mefler ihn erftechen, 

Keiner weiß, wen Thron und Reich gehören. 
„Mein find fie!“ fpricht Wufafchin, der König. - 
„Mein vielmehr!‘ ruft der Despot Ugljeſcha. 
„Mir allein!‘ fo der Woiwode Gojfo; 

Doch es fchweigt bes Zaren Söhnlein Uroſch, 
-Schweigt das Kind und wagt Fein Wort zu fagen, 
„ MUnterfteht ſich's nicht vor den drei Brüdern, 

‚Bor den Brüdern, drei Merljawtfchewitfchen. 


Einen Brief fehreibt Wukaſchin, der König, 
Einen Brief, und fendet einen Herold 
I. 10 


— 16 > 


Hin nad) Prisren, nad} der weißen Felle, 


- An den Protopopen Nedijelfo. 


Kommen foll er nach dem Amfelfelve, 
Sagen foll er, wem ber Thron gehöre; 
Denn er hat dem hohen Zar das Nachtmahl 
Noch gereicht. und feine Beicht' empfangen; 
Auch hat er die altverfaßten Bücher. 

Einen Brief fchreibt auch Despot Ugljefcha, 
Einen Brief, und fendet einen Herold 

Hin nad Prisren nach der weißen Felle, 
An den Protopopen Nedijelko. 

Einen dritten fohreibet der Woiwode, 

Und er fendet einen feur'gen Herold; 

Aber auch des Zaren Söhnlein Uroſch 
Schreibt an ihn und fendet einen Herold. 
Klein befchrieben find die Briefe Aller, 
Feurig find die Boten, bie fie fenden, 

Alle heimlih, Einer vos dem Andern. 


Nun in Prisren, in der weißen Feſte, 
Bor dem Haus des Prieſters Nedijelfo 
Kommen die vier Herolde zufammen. 

Doch der Protopop' war nicht im Haufe, 
Sondern in ber Kirche, in der Frühmeß, 
In der Frühmeß, in dem heil'gen Hochamt. 
Sieh’, wie übermüthig find die Boten, 
Uebermüthigfte der Uebermüth'gen! 

Wollen nicht von ihren Roſſen fleigen, 
Jagen in die Kirche mit den Roſſen, 

Ziehn und fehwingen die geflochtnen Beitfchen, 
Schlagen auf den Priefler Nebijelfo: 
„Eilig fomme, Prieſter Nedijelfo! 
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Eilig fomm’ zum ebnen Amfelfelbe, 

Sagen follft du, wem ber Thron gehöre; 
Denn du haft dem hohen Zar das Radıtmahl 
Noch gereicht und feine Beicht' empfangen, 
Auch haft du die altverfaßten Bücher; 

Geh’ mit ung, willft deinen Kopf du fichern! 


Thränen rinnen aus des Priefters Auge, 
Thränen, wie er alfo fie befcheibet: 
‚‚ Mebermüthigfte der Uebermüth'gen! 
Gehet, bis der Gottesdienft vollendet! 
Wiſſen follt ihr, wem der Thron gehöre! — 
Alfo traten nun zurüd die Boten; 
Aber als der Gottesdienſt vollendet, 
Traten hin fie vor die weiße Kirche. 
Da begann der Priefter Nedtjelfo: 
„Meine Kinder, ihr vier feur’gen Boten! 
Zwar dem hohen Zar hab’ ich das Nachtmahl 
Noch gereicht und feine Beicht' empfangen; 
Do nicht fragt’ ich ihn nad) feinem Throne, 
Fragt’ ihn nur nad) den begang’'nen Sünden; 
Aber gehet nach der Feſte Prilip, 
Nach dem Hof des Königsfohnes Marko, 
Zu dem edeln Marfo, meinem Schüler, 
(Denn den Helden hab’ ich unterrichtet) 
Schreiber war der Marfo bei dem Zaren, 
Auch hat er die altverfaßten Bücher. 
Wiffen muß er, wen das Neich gehöre. 
Ruft den Marfo nach dem Amfelfelde, 
Nach der Wahrheit wird der Marfo reden; 
Denn es fürchtet fih der Held vor Niemand, 
Außer nur vor dem wahrhaft’gen Gotte!‘ 

10* 


— 448 — 

Da erhoben eilig ſich die Boten, 
Ritten nach der weißen Feſte Prilip, 
Vor den Hof des Königsſohnes Marko. 
Als fie vor dem weißen Haufe waren, 
Schlugen an das Thor fie mit dem Ringe; 
Dies vernahm die Mutter Euphrofine, 
Und fie fprac zum Königsfohne Marko: 
„Sage mir, mein Sohn, mein theurer Marko, 
Mer pocht an die Pforte mit dem Ringe? 
Grad’ als wären es des Vaters Boten!“ 
Aufſtand Marfo, öffnete die Pforte, 
Tief verneigten fi} vor ihm die Boten: 
„Gottes Hülfe fei mit dir, Herr Marko!“ 
Aber Marko ſchlug fie auf die Schultern: 
„Seid willfommen, meine thenern Kinder! 
Sind wohlauf die eveln Serbenhelven, 
Die erlauchten Könige und Zaren?‘ 


Tief zur Erde neigten fich die Boten: 
„Zwarwohl auf ift Alles, edler Marko! 
Doch nicht Fried’ ift’s bei den hohen Herren. 
Sind in Streit die Fürften all’ gerathen, 
Dorten auf dem breiten Amfelfelde, 

Bei der weißen Kirche Samoprefha. 

Streiten miteinander um die Herrfchaft; 
Morden will der eine Zar den andern, 

Mit dem goldnen Mefler ihn erftechen; 
Keiner weiß, wen Thron und Reich gehören. 
Rufen dich jet nach dem Amfelfelbe, 

Daß du fageft, wen das Reich gehöre.‘ 


Drauf insg Herrenhaus zurüd geht Marko, 
Ruft herbei die Mutter Euphrofine: 
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„Euphroſine, meine liebe Mutter! 

Sind in Streit die Fürften all’ gerathen 
Dorten auf dem breiten Amfelfelde, 

Bei der weißen Kirche Samoprefha, 

Und fie flreiten um die Zarenherrfchaft: 
Morden will der eine Zar den andern, 

Mit dem goldnen Meſſer ihn erftechen; 
Keiner weiß, wem Thron und Reich gehören. 
Rufen mich nun nach dem Amfelfelde, 
Sagen foll ich, wer zum Zar beftimmt: ift. ‘ 


Herzlich, wie er felbft die Wahrheit liebte, 
Alfo herzlich bat ihn Euphrofine : 
„Marko, einz'ger theurer Sohn der Mutter! 
Sp dir nicht verflucht war meine Nahrung, 
Nicht ablegen follft du falfches. Zeugniß, 
Meder für ben Vater, noch die Ohme! 
Nach der Wahrheit Gottes. follfi du reden: 
Wolle, Sohn, die Seele nicht verderben! 
Befier wär’ es dir, dein Haupt verlieren, 
Als dir Sünde auf die Seele laden! ‘ 


Marfo nahm die altverfaßten Bücher, 
Rüftete fein Roß und, fich zur Reife, 


Warf fih drauf dem Scharaz; *) auf den Rüden, 


Und fie ritten nach dem Amfelfelde. 


*, Scharaz — eine Schede, aber zum Eigennamen von Marko's 
Roß geworden. Nach der Sage konnte fein anderes den Bewaltigen 
tragen. Er kaufte es ald ein krankes Füllen von Saumern, indem er 
allerlei Zeichen von befonrerer Tüchtigfeit und Kraft an ihm bemerfte- 
Zu Haufe beilte er es und’ lehrte ed unter Anderm Wein trinten. Bir 


finden es ald &efährte aller Abentener Marko's. 
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Als zum Zelte fie des Königs famen, 
Rief der König Wufafchin und fagte: 
„Wohl mir! Wohl mir bis zum lieben Gotte! 
Mit den Boten fommt mein Sohn, der Marfo. 
Sagen wird er, daß die Herrfchaft mein fei; 
Denn vom Bater wird der Sohn fie erben. “ 
Marko hört’ es; aber, nichts erwidernd, 
Wendet' er den Kopf nicht nach dem Zelte. 
Als ihn jegt fein Oheim fah, Ugljefcha, 
Alfo fprad) erfreut Despot Ugljeſcha: 
„Ei, wohl mir! Da fommt mein Neffe Marfo; 
Daß die Herrfchaft mein fei, wird er fagen. 
Sage, Marfo, daß die Herrfchaft mein fei, 
Brüderlich regieren wir zufammen! 
Marko ſchweigt, und nichte dem Ohm erwidernd, 
Wendet er den Kopf nicht nad) dem Zelte. 
Als. fein zweiter Ohm ihn nun erblidte, 
Freudig ſprach er, Gojfo der Woiwode: 
„Ei, wohl mir! Da fommt mein Neffe Marko; 
Sagen wird er, daß die Herrfchaft mein fei. 
Hab’ ich doch ihm ſchon als zartes Knäblein 
Herzlich mich und liebevoll erwiefen, 
Ihn gewidelt in den feionen Bufen, 
Bleichwie einen fehönen goldnen Apfel. 
MW und wann ich ausritt auf dem Rofle 
Hab’ ic} flets den Knaben mitgenommen. 
Sage, Marfo, daß die Herrfchaft mein fei, 
Selbſt follft du der Erſte fein, o Marfo! 
Und ich will dir bis zum Kniee reichen! ‘‘*) 


) Du ſollſt Zar und idy weil erft der Zweite fein, dir zu den Knien 
. figen (bei der Thronfeierlichfeit). 
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Marko fehweigt, und nichts dem Ohm erwibernd 
Wendet er den Kopf nicht nach dem Zelte. 

Ritt gerade auf das weiße Zelt zu, 

Auf das weiße Zelt des Knaben Urofch: 

Aber vor dem Zelt des Zaren haltend, 

Eprang er ab von feinem Roſſe Scharaz. 


Als der Knabe Urofch ihn erblidte, 
Sprang er eilig auf vom feidnen Polfter, 
Eilig fprang er auf und rief die Worte: 
„Ei, wohl mir! Da fommt mein lieber Pathe! 
Lieber Pathe, Kralfewirfche Marko, 
Sagen wirft du, wem das Reich gehöre!‘ 
Um den Hals drauf fielen fie ſich Beide, 
Küßten fich die weißen Angefichte, 
Fragten fi} nach ihrem Heldenwohlfein, 
Saßen nieder auf dem feinen Polfter. 


Alfo war der weiße Tag vergangen, 
Und die dunfle Nacht herbeigefommen; 
Aber als der Morgen morgens anbradh 
Und die Gloden nach der Kirche riefen, - 
Gingen al’ die Fürften in die Frühmeß. 
Als den Gottesdienſt fie jetzt verrichtet, 
Da verließen fie die weiße Kirche, 
Setzten vor der Kirche fich auf Seffel, 
Aßen Zuderbrot und tranfen Branntwein. 
Marko aber nahm die alten Bücher, 
Schlug fie auf und fprad die ernften Worte: 


„König Wufafchin, verehrter Vater! 
Gnügt dir nicht an deinem Königreiche? 
Gnügt dir nicht dran? — Mög’ es herinlos bleiben! 
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Doch du firebft nach einem fremden Reiche. 

Und du Better, du Despot Ugljefcha! 

Gnügt dir nicht an deinem Defpotate? 

Gnügt dir nicht dran? Mög’ es herenlos bleiben! 
Doch du firebft nad) einem fremden Reiche. 

Und du Better, du Woiwode Gojko! 

‚Snügt dir nicht an deinem Woiwodate? 

"Gnügt dir nicht dran? Mög’ es herrnlos bleiben! 
Doch du firebft nach einem fremden Reiche. 

Sehet ihr nicht, fol Gott euch nicht fehen! 
Diefes Buch befagt: das Reich fei Uroſch! 

Bon dem Bater ifl’s dem Sohn verblieben, 

Ihm gebührt es, feines Stammes Exbtheil, 
Seinem Kind’ hat er es übergeben, 

Als der Zar einging zur ew’gen Ruhe.“ 


Mie dies König Wukaſchin vernommen , 
Mit den Füßen fprang er auf die Erde, 
Und heraus das goldne Mefler reißend, 
Mollt’ er feinen Sohn damit erftechen. 

Bor dem DBater floh der edle Marko; 

Denn nicht will dem Sohne es geziemen, 
Mit dem eignen Vater fich zu fchlagen. 
Marko fliehet um die weiße Kirche, 

Um die weiße Kirche Samodrefha, 

Marko fliehet, und ber König jagt ihn, 
Bis im Umfreis drei mal fie gelaufen 

Um die weiße Kirche Samodreſha. 

Hätte bald der König ihn erreicht ſchon; 
Aber eine Stimme aus ber Kirche: 
„Fliehe,“ rief fie, „in die Kirche, Marko! 
Sieh’ft du doch, daß heut’ du fterben folleft, 
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Sterben von der Hand des eignen Vaters, 
Für die Wahrheit des wahrhaft'gen Gottes!‘ 
Und es thut ſich auf der Kirche Pforte, 
Marko fliehet in die weiße Kirche, 

Hinter ihm ſchließt wieder ſich die Pforte. 


König Wufafchin fam an die Thüre, 
Schlug mit feinem Meffer an die Pfoften: 
Aber Blut entträufelte den Pfoften. 

Da ergriff den König plöplich Reue, 

Daß entfegt er dieſe Worte fagte: 

„Beh mir, weh mir bie zum einz’gen Gotte! 
Meinen eignen Sohn hab’ ich getödtet! 
Aber aus der Kirche ſprach die Stimme: 
„König Wukaſchin, vernimm und höre! 
Nicht den Marko hat dein Stahl getroffen, 
Traf ftatt feiner einen Engel Gottes!‘ 

Und der König zürnte fehr dem Sohne, 

Und verdammte und verflucht' ihn alfo: 
„Gott, der Herr, fol dich erfchlagen, Marfo! 
Grabftein nicht noch Kinder follft du haben! 
Eher nicht foll deine Seele ausgehn, 

Bis dem türffchen Sultan du gedienet!‘ 


Wlucht der König, fegnet ihn der Zare: 
„Pathe Marko, möge Gott bir helfen! 

Stets im Rathe leuchten foll dein Antlig, 
Auf der Wahlftatt foll dein Säbel hauen, 
Ueber dich foll fich Fein Held erheben! 
Ueberall gepriefen fei dein Name, 

Stets fo lange Mond und Sonne fiheinet!‘ - 
Mie fie fprachen, alfo iſt's gefchehen. 


1 — 


Heirath des Königstohnes Marko. 


II, 5b. 


P) 
Mahlzeit hielt mit ſeiner Mutter Marko, 
Da begann zu ihm die Mutter alſo: 
„Marko Kraljewitſch, mein liebes Söhnchen! 
Deine Mutter, nun zur Greiſin worden, 
Kann nicht mehr die Mahlzeit dir bereiten, 
Kann nicht mehr den ſchwarzen Wein eredenzen, 
Kann nicht mehr dir mit der Fadel leuchten; 
Wolle, befter Sohn, dich doch vermählen, 
Daß ich, mich erfeßt zu fehn, erlebe!‘ 


Marko drauf entgegnete der Greifin: 
„Ja, beim Himmel, meine alte Mutter! 
Bin ich doc) bereits neun Königreiche 
Und das ganze Sultansreich durchftrichen ; 
Aber wo für mich ich fand ein Mädchen, 

Dir nicht ziemend fand ich die Verwandtfchaft, 
Und wo bir fi die Berwandtfchaft ziemte, 
Da war wieder mir nicht recht das Mädchen; 
Außer Einer, liebe alte Mutter! 

An dem Hofe Schismanin’s, des Königs, 
Schismanin’s, des Könige der Bulgaren, 
Band ich einft fie am Eifternenwafler. 

Als ich fie erblickte, liebe Mutter, 

Drehten um mich her ſich Gras und Kräuter. 
Diefe, Mutter, wär’ für mid) ein Mädchen, 
Und für did) auch die Verwandtfchaft ziemend. 
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Wolle leichte Reifekoft bereiten, 
Daß ich riite, um bie Maid zu freien. ‘‘ 


Kanm erwarten fann’s die greife Mutter; 
Nicht erwarten, bis ber Morgen fomme, 
Zuderbrot bereitet fie dem Sohne. 

Aber als der Morgen morgens anbricht, 
Nüftet Marko ſich und feinen Scharaz, 
Füllet einen Schlauch mit rothem Weine, 
Hängt ihn an des Sattels .eine Seite 

Und den ftarfen Kolben an die andre, !7 
Schwingt ſich auf den wutherfüllten Scharaz, 
Reitet grad’ nach dem Bulgarenlande, 

Nach dem Hofe Schismanin’s, des Könige. 


Schon von fern erblidte ihn der König; 
Als er nahte, ging er ihm entgegen. 
Sid) umarmend, und die Wangen Füßend, 
Fragten fie fih nad} dem Heldenwohlfein. 
Treue Diener nahmen ihn das Roß ab, 
Führten’s nach dem Stall im Erdgefchoffe, 
Doch ihn felbft führt in den Thurm der König. 
Nieder am bereit gehalt'nen Eptifch 
Saßen fie, den fhwarzen Wein zu trinfen; 
Aber als der Wein begann zu wirfen, 
Sprang ber Marko auf die leichten Füße, 
Nahm die Mütz' ab, und mit tiefem Neigen 
Warb er um das Mädchen bei dem König. 
Stumm und fehweigend gab fie ihm der König. 


Marko drauf zu Yingerring und Apfel, 
Zu Gewändern für das ſchöne Mädchen, 
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Und zu Gaben für der Braut Verwandten 
Gab er her drei Saumeslaſten Goldes, 
Leſt in Mondesfriſt die Hochzeit ſetzend, 
Daß indeß er in die Heimat gehe, 

Um die Hochzeitgäfte einzuladen. is 

Sieh’, da ſprach zu ihm der Jungfrau Mutter: 
„OD mein Eidam, du priliper Marko! 

Nicht ein Fremder darf die Braut mir führen, 
Nur ein Bruder oder Sohn des Bruders. 
Allzu ſchön ift dieſes Mädchen, daß wir 
Große Schande nicht’ zu fürchten hätten!‘ 


Da verweilte nur die Nacht noch Marko: 
Doch am Morgen fattelt’ er den Scharaz, 
Reitet nach der weißen Feſte Prilip. 


Als er fam nun nad) der Fefte PBrilip, 
Schon von fern erblidt' ihn feine Mutter: 
Als er nahte, ging fie ihm entgegen, 

Shn umarmend, ihm die Wangen füflend, 
Während ihre weißen Hände Marko. 

Und fie fprach zum Königsfohne Marko: 
„D mein Söhnden, Kraljewitfche Marfo ! 
Sage, war mir beine Reife friedlich? 
Haft bu mir die liebe Schnur erfreiet? 
Mir die Schnur und dir die treue Gattin?‘ 
Marfo drauf entgegueie der Greifin: 
„Friedlich, liebe Mutter, war bie Reife, 
Und bie Jungfrau Bab’ ich mir erfreiet, 
Hab’ drei Laften Goldes ausgegeben ; 

Doch als ich zum weißen Hofe fomme, 
Spricht zu mir des Mädchens Mutter alfo: 
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O mein Eidam, Kraljewitſche Marko! 

Nicht ein Fremder darf die Braut mir führen, 
Nur ein Bruder oder Sohn des Bruders; 
Allzu ſchön iſt dieſes Mädchen, daß wir 
Große Schande nicht zu fürchten hätten. 

Und ich habe feinen Bruder, Mutter, 

Keinen Bruder, feinen Sohn des Bruders.‘ 


Ihm erwiderte die greife Mutter: 
„OD, mein Sohn, du Kraljewitfche Marko! 
Hege du darüber feine Sorge! 
Einen klein befchrieb’nen Brief verfaffe, * 
Schi ihn an den Dogen von Venedig, 
Daß er Pathe fei bei deiner Trauung, 
Und fünfhundert Gäfte mit ſich bringe. 
Einen andern fend’ an Stephan Semlitfch, 
Bei der Jungfrau dien’ er dir ald Schwager, 
Führe mit ſich auch fünfhundert Säfte; 
Alfo Haft du Schande nicht zu fürchten!’ 


Als der Marfo nun das Wort begriffen, 
Auf der Stelle, wo er es vernommen, 
Schrieb auf feinem Kniee er die Briefe: 
Einen an den Dogen von Benebdig, 

Und den andern feinem Freunde Stephan. 
Kurzer Zeit nur war er ihrer harrend, 

Sieh’, da fam der Doge von Venedig, 

Dem fünfhundert Hochzeitgäfte folgten. 

Nach dem fehlanfen Thurme ritt der Doge, 
Die Begleiter blieben auf dem Felde. 

Bald nad ihnen, ſiehe fommt auch Stephan, 
Und er führt herbei fünfhundert Gäfte. 
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In dem Thurme famen fie zufammen, 
Tranfen dorten ſchwarzen Weins in Fülle; 
Dann brach auf der Zug ber Hochzeitgäfte, 
Lenften nach der Bulgarei die Rofle, 
Nach dent Hofe Schismanin’s, des Könige. 


Wohl empfangen wurden fie vom König. 
In den Keller führte man die Pferde, 
Aber nad) dem weißen Thurm die Helden. 
Rafttag hielten nun die Roff’ und Helden, 
Hier drei weiße Tage fich verweilend; - 
Aber als der vierte morgens anbrach, 
Da berief fie der gefehmüdte Herold: 
„Auf, ihr Sträuß' und Yräutigamsbegleiter! 
Auf, der Tag ift kurz und lang die Reife! 
Sehnlih harren unfrer unfre Höfe!‘ 


Prächt'ge Gaben bringt hervor der König, 
Tücher gibt er Diefem, Jenem Kleider, 
Einen goldnen Speifetifch dem Pathen 
Und dem Brautführer ein Hemd’ von Golde, 
Gibt ihm auch ein Roß und drauf das Mädchen. 
Und es fpricht dabei der König alfo: 
„Siehe, diefes Roß und biefes Mädchen 
Bringe du nad) Marko's weißem Haufe, 
Diefes fchöne Mädchen gib dem Marfo; 

Aber als Gefchenf behalt! dag Kampfroß! 
Drauf verließen ihn die Hochzeitgäfte, 
Zogen fort durch die bulgarfchen Fluren. 


Wo das Glück ift, weilet auch das Unglück! 
Sieh’, der Wind weht auf bem weiten Felde, 
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Hebt den Schleier auf des fchönen Maͤdchens, 
: Daß entblößt das Angeficht zu fehen. 

Und es fah’s der Doge von Venedig; 

Glut ergreift ihn und verzehrt das Haupt ihm, 
Daß er faum die Nachtzeit kann erwarten, 
Mo der Hochzeitzug verweilend Raft hält. 
Da zum Zelte des Semlitfchen Stephan 
Scleicht fogleih der Doge von Venedig, 
Und zu Stephan fpricht er leife alfo: 
„Lieber Schwager, o Semlitſche Stephan! 
Gib, o gib mir deine füße Schwägrin, 

Eine Nacht nur gib fie mir zum Liebchen! 
Sieh’, ich geb’ dir einen Stiefel Golbes, 
Ganz gefüllt mit goldenen Dukaten!“ 

Ihm entgegnet ber Semlitfhe Stephan: 
„Schweige, Doge, daß zu Stein du werbeft! 
Haft du etwa ein Gelüft zu fterben?‘ 

Und es ging der Doge von Venedig. 

Als zum zweiten mal fie Rafttag hielten, 
Schleicht er wieder ſich zum weißen Zelte, 
Spricht von neuem zum Semlitfchen Stephan: 
„Gib mir, Stephan, deine füße Schwägrin, 
Eine Nacht nur gib fle mir zum Liebchen! 
Sieh’, ich gebe dir zwei Stiefeln Goldes, 
Ganz gefüllt mit goldenen Dufaten. 

Und ergrimmt entgegnete ihm Stephan: 
‚Gehe, Doge, daß der Tod dich treffe! 

Wie doch dürften ſich wol Pathen küſſen!“ 
Und nach ſeinem Zelte ging der Doge; 

Aber als fle wieder Raſttag machten, 

Schlich zum dritten mal er zu dem Führer: 
„Gib mir, Schwager, deine füße Schwägrin, 
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Eine Nacht nur gib ſie mir zum gleichen! 
Siehe hier drei Stiefeln voll Dukaten!“ 
Da ergab verführt fih Stephan. Semlitſch 
Für drei Stiefeln goldener Dukaten, 

Gab dem Dogen feine ſchöne Schwägrin, 
Jener ihm die goldgefüllten Stiefeln, 

Und die Braut an weißer Hand ergreifend, 
Führte fie nach feinem Zelt der Doge. 


Leife ſprach er hier zur fchönen Pathin: ?° 
„Setz' dich, Schönfte, ſetz' dich, ſüße Pathin, 


Daß wir uns umarmen und und fühlen! ‘‘ 


Da verfeßte die bulgarfche Jungfrau: 
„Armer Pathe, Doge von Venedig! 
Schnell verfchlingen würde ung die Erde, 
Ueber und. zufamm’ der Himmel flürzen; 
Wie doch kann man feine Pathin lieben!“ 


Und es ſprach der Doge, von Venedig: 
„Sprich nicht thöricht, meine füße Pathin! 
Habe ihrer Neune ſchon gefüflet, 

Deren Bath’ ich war einft bei dee Taufe, 
Bei det Trauung wol ſchon vierundzwanzig, 
Und noch nie hat fidy die Erd' eröffnet, 
Und der Himmel iſt nicht eingeflürzet; 

Aber fee dich, daß ich dich Füffe! 


Da erwibderte die Jungfrau dieſes: 
„O mein Pathe, Doge von Venedig! 
Streng’ verboten hat mir meine Mutter, 
Keinen bärt'gen Helden foll ich Füffen, 
Einen jungen Helden ohne Bart nur, 

Wie der Königefohn, Herr Marko, einer.” 





P Vlefes Wort vernommen, 
Ließ er fihleunig zween Bader kommen, 
Einer wuſch ihn, und der And’re fchor ihn. 
Und es büdte ich die fchöne Jungfrau, 
Nahm den Bart, ins Tafchentuch ihn bergend. 
Drauf der Doge, fort die Baber treibend, 
Flüfternd ſprach zur ſchoͤnen Braut er wieder: 
„Setz' dich nun, o Liebchen, ſchönſte Pathin!“ 
Ihm entgegnete jetzt die Bulgarin: 
„O mein Pathe, Doge von Venedig! 
Kommt dem Königsſohne dies zu Ohren, 
Beide müflen wir des Todes fterben! 
Und der Doge fpricht zur fchönen Jungfrau: 
„Setz' dich doch, und fprich nicht thöricht,, Liebchen ! 
In der Säfte Mitte ift der Marko, 
Wo das weiße Zelt dort: aufgefchlagen, 
Das geziert ift mit dem goldnen Apfel, 
Und der Apfel mit zwei Epelfteinen. 
Dorten fiehft du's auf des Feldes Mitte! 
Aber ſetze dich, daß ich Dich küſſe!“ 


Ihm erwiderte das ſchöne Mädchen: 
„Wart' ein wenig nur, mein liebfter Pathe! 
Laß mich aus dem weißen Zelte gehen, 
Daß ich na) den Wolfen ſeh' am Himmel, 
Ob er heiter oder ob er trübe. ‘ 

Als die Jungfrau aus dem Zelt getreten, 
Sah' fie das des Königsfohnes Marfo; 
Wie ein junger Hirfch von einem Jahre 
Sprang fie mitten durch die Hodhzeitgäfte 
Nach dem Zelt des Königsfohnes Marko. 
Auf dem Lager lag hier Marfo fchlafend, 
1. 11 
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Ueber ihn gebeuget fand das Mädchen, 
Thränen über ihre Wangen rinnend; 

Da fuhr Marko plöglih aus dem Schlafe, 
Und die Worte ſprach er zur Bulgarin: 
„Schelmin!“ rief er, „du Bulgarenmäbchen! 
Kannft du etwa nicht die Zeit erwarten‘, 

Dis zum weißen Haufe wir gelangen 

Und die heil’ge Ehe ung vermählet?‘ 

Und er griff nach dem befchlagnen Säbel. 
Doch es neigte fich die ſchöne Jungfrau, 

So zum Königsfohne Marko fprechenp: 
„Herr, nicht Schelmin nenne mich, du weißt es, 
Nicht von Elenden und Schelmen ſtamm' ich, 
Sondern aus hochadligem Gefchlechte. 

Nur du felber führeft Schelme mit dir, 
Schelme find der Pathe und Brautführer! 
Sieh’, es übergab mich dein Freund Stephan 
An den Dogen für drei Stiefeln Goldes. 
Willſt du diefes mir nicht glauben, Marfo ? 
Sieh’ den Bart des Dogen von Venedig!“ 
Und fie warf den Bart aus ihrem Tuche. 


Als dies fahe der priliper Marko, 
Sprach er alfo zur bulgarfchen Jungfrau: 
„Sebe dich hierher, du fchönes Mädchen! 
Morgen früh wird fie der Marfo finden.‘ 
Und er legte wieder fi zum Schlafen. 
Doch des Morgens, ald der Tag faum graute, 
Sprang er leichten Fußes auf vom Lager, 
Nahm verkehrt ven Pelzrod um die Schultern *), 


*) Berkehrt nimmt er den Pelzrod, wenn er in Wuth ift. 
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In die Hände die gewalt'ge Keule, 
Und zum Pathen und zu Stephan gehend, 
Bot er alfo ihnen guten Morgen: 


„Guten Morgen, edler Path’ und Schwager! 
Sage, Schwager, wo if beine Schwägrin? 
Sprih, o Pathe, wo ift deine Pathin?“ 
Stephan fehwieg, mit feinem Wort erwidernd. 
Doch es fpricht der Doge von Benedig: 
„Lieber Pathe, Königsfprofle Marko! 

Jetzt hat Jeder feine eigne Weife, 

Nicht mal mehr fann man in Ruhe fcherzen!“ 
Marko drauf entgegnete dem Dogen: 

„Uebel fcherzteft bu fürwahr, Freund Doge, 
Haft du etwa dir den Bart verfcherzet? 

- Sage mir, wo blieb bein Bart von geſtern?“ 
Eben will der Doge Antwort geben; 

Doc nicht duldet’s der priliper Marko, 
Schwingt ven Säbel, hauet ihm den Kopf ab. 
Eilig fliehet der Semlitfhe Stephan; 

Bald erreicht vom Königsfohne Marko, 
Spaltet diefer ihn mit ſcharfem Säbel, 

Daß aus einem zween Stüde werden. 

Drauf zum Zelte kehret er zurüde, 

Rüſtet dorten ſich und feinen Scharaz, 

Und geleitet von den Hodhzeitgäften 

Geht es nad) der weißen Feſte Prilip. 


11* 
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Bes Mohrenkönigs Tochter. 


IT, 64. 


Fragt in Prilip Marko'n einſt die Mutter: 
„Sag' mir, Söhnchen, Kraljewitſche Marko, 
Was ſo viele fromme Stifte bauſt du? 

Haſt du etwa dich vor Gott verſündigt? 
Oder kamſt du leicht zu vielem Golde?“ 


Aber ihr entgegnete Herr Marko: 
„Sa, beim Himmel! liebe, alte Mutter, 
Einftens war ich in dem Mohrenlande *' 
Und ging früh nach dem Eifternenwafler, 
Wollte dorten meinen Scharaz tränfen; 
Aber als ich Fam an die Eifterne, 
Standen um das Wafler her zwölf Mohren. 
Sieh’, da wollt’ ich außer ihrer Reihe, 
Liebe Mutter, meinen Scharaz tränfen ; 
Doch nicht litten diefes die zwölf Mohren. 
Da begannen wir darum zu flreiten: 
Schwingend hob ich den gewalt'gen Kolben,. 
Eirien traf ich von den ſchwarzen Mohren; 
Einen traf ich, auf mich fchlugen Elfe; 
Zweie traf ich, auf mich fchlugen Zehne; 
Dreie traf ih, auf mich fohlugen Neune; 
Viere traf ich, auf mich fehlugen Achte; 


\ 
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Fünfe traf ich, und auf mich jept Sieben: 
Sechfe traf ich, und auf mid) jetzt Sechfe. 
Und es überwanden mich die Sechfe, 
Banden mir die Hände auf den NRüden, 
Führten mid) zum Könige der Mohren, 
Und der König warf mich ins Gefängniß. '' 


‚Sieben Jahre lebt‘ ih da im Kerfer, 
Wußte weder, wenn der Sommer fomme, 
Noch wußt' ich es, wenn der Winter nahe. 
Nur aus Einem merkt’ ich's, meine Mutter, 
Mit dem Schneeball warfen fi die Mäpchen, 
Warfen fo oft Schnee in mein Gefängniß, 
Daraus ſah' ich, daß der Winter fommen; 
Und im Sommer Sträußcdyen von Baſilien, 
Daraus, Mutter, fah ich, daß es Sommer. 
Aber als das achte Jahr begonnen, 

War's nicht mehr der Kerfer, der mich quälte, 
Jetzo quälte mich das Mohrenmädchen, 

Sie, des Mohrenkönigs liebe Tochter. 
MWenn der Morgen, wenn der Abend graute, 
Kam fie an mein Kerferfenfter, rufend: 
«Nicht verwelfen follft du im Gefangniß, 
Armer Marko, gib dein treues Wort mir, 
Daß du mich zur Gattin nehmen wolleft, 
Wenn ich dich aus diefem Kerfer rette, 

Aus dem Keller deinen guten Scharaz. 
Goldene Dufaten nehm’ ich mit mir, 

Wie viel du nur immer willft, o Marfo!»" 


„Als ich mich in diefer Noth fah’, Mutter, 
Nahm ich meine Mütz' ab, legt’ aufs Knie fie, 
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Und der Mütze auf den Knieen ſchwor ich: 
Meiner Treu! ich will dich nicht verlaſſen! 
Meiner Treu! ich will dich nicht betrügen! 
Auch die Sonne hat ihr Wort gebrochen, 
Scheinet nicht im Winter wie im Sommer; 
Aber ich will dieſes Wort nicht brechen. 


„Und mir glaubte das getäufchte Mädchen, 
Glaubte, daß ich dieſes ihr gefchworen. 

Als der Abend einft begann zu bunfeln, 

Deffuete fie meines Kerfers Pforte, 

Führte mich aus dem Gefängnig, Mutter! 

Brachte mir den wutherfüllten Scharaz, 

Und für fi ein befi'res Roß ale Scharaz — 

Beide trugen Säde voll- Dufaten; 

Brachte mir. auch den befchlag’nen Säbel. 

Und die beiden Rofje drauf befteigend, 

Nitten Nachts wir durch das Land der Mohren. 


„Aber ale der Tag nun angebrochen, 
Sept ich mich, um auszuruhen, nieder. 
Mir zur Seite feßte ſich die Mohrin, 
Mich umfchlingend mit ben fchwarzen Armen. 
Siehe,. als ich fahe, meine Mutter, - 
Wie fo fehwarz fie war und weiß die Zähne, 
Da beftel fold) Grau'n mich und Entfegen, 
Daß ich vorriß den befchlagnen Säbel 
Und fie hieb in ihren feinnen Gürtel — 
Durch und durch flog feharf des Säbels Schneide. 


„Schnell warf ich mich auf des Scharaz Rücken; 
Abgelöft ſprach noch dag Haupt der Mohrin: 
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«O, der du in Gott mein Bruder, Marko, 
Molle nicht, Elender! mich verlaffen!»" 


„Mutter, fo hab’ ich vor Gott gefündigt, 
So hab’ ich das viele Geld gewonnen; 
Darum ſtift' ich fromme Werk' in Menge.‘ 
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Ber Königsfohn Zi und der Seldherr 
Wutſcha. 
I, 42. 


Rollt der Donner? Oper bebt die Erde? 
Nicht der Donner ift es, noch die Erde, 
Die Kanonen frachen in der Fefte, 

In der flarken Fefte Peterwardein, 

Künden laut die Luft des Feldherrn Wutſcha! 
Große Beute hat er jüngft geivonnen, 

Hat drei Serbenfürften eingefangen. 

Einer ift Herr Milofch von Pozerja, 

Aber Milan Topliza der andre, 

Und der dritte Herr Koffantfchitfch Ivan. 

In den Kerfer warf er die drei Helden, 

Mo das Waffer reicht bis an die Kniee, 
Und Gebein’ von Helden zu den Schultern. 
In Berzweiflung tobt der Jüngling Milofch, 
In Berzweiflung jammert er und tobt er; 
Nicht gewöhnen kann er ſich und lernt’s nicht, 
Pein und Noth geduld'gen Muths zu tragen. 
In Berzweiflung jammert er und tobt er; 
Forfchend geht er an das Kerferfenfter, 

Ob er Einen fähe auf der Gafle; 

Aber. Keinen, den er fennt, gewahrt er, 
Bis den Briefpoftboten er erblidet. 


Alfobald rief der Woiwode Milofch: 
„Du, in Gott mein Bruder, Briefpoftbote! 
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Bring’ mir, ich befchwöre dich, ein Blättlein, 
Mir zu einem fein befchriebnen Briefe!“ 

Und um Gott erbarmte ſich der Bote, 

Ihm, wie er verlangt, ein Bättlein bringent. 
Miloſch aber faß zum Schreiben nieder, 
Seinem Freund’ dem Königsfohne Marko, 
Schrieb er nach der weißen Befte Brilip: 
„Freund und Bruder, Kraljewitfche Marko! 
Denfft du unfrer nicht mehr, deiner Freunde ? 
Großes Leid hat mich befallen, Bruder, 

In den Händen der Magyaren bin ich; 

Denn gefangen hält mich Feldherr Wutſcha, 
Mich und meine beiden Waffenbrüber. 

Und er warf ung in des Kerkers Tiefe, 

Wo das Wafler reicht bis an die Kniee, 

Und Gebein’ der Helden zu den Schultern. 
Schon iſt's her drei weiße Tage, Bruder, 
Aber werden’s abermals drei Tage, 

MWirft du nimmermehr mich wiederfehen ! 
Nette mich, mein Freund und Bruder Marfo, 
Sei’s mit Gelde, fei es mit den Waffen!‘ 


Drauf ins Antliß mit der Feder ftechend, 
Träufelt’ rothes Blut er aus der Wange, 
Siegelte den Brief mit feinem Blute; 
Mebergab dem Boten dann das Schreiben, 
Und den Dienft belohnend mit zwölf Goldſtück, 
Sprach er alfo zu dem Briefpoftboten: 

„Trag ihn nad) der weißen Feſte Prilip, 
Auf das Knie des Königsfohnes Marko!“ 
Nach dem weißen Prilip ging der Bote, 
Und erreicht’ es an dem heil’gen Sonntag, 
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Als die Serben in der Kirche waren. 

Bei der weißen Kirche fland der Bote, 
Harrete des Königsfohnes Marko; 

Aber als der Held herausrat, jebo 
Nahm der Bote unter'n Arm die Müße, 
Und demüthig fih zur ‚Erde neigen, 

Gab er ihm des Briefes dünnes Blättlein. 
Marko, als das Schreiben er empfangen, 
Las er feinen Inhalt auf der Stelle; 

Als er wußte, was es ihm verfündet, 
Rannen Thränen aus bes Helden Augen, 
Und es fprach der Königsfohn, Herr Marfo: 


„Wehe mir, du theurer Freund und Bruder! 
Welche Noth hat, Armer, dich befallen! 
Doch fo wahr dir meine Treue lebet, 
Freund, ich will dich retten und befreien, 
Sei's mit Gelde, fei es mit den Waffen!‘ 
Und er geht nach feinem fchlanfen Thurme, 
Sepet fi, ein wenig Wein zu trinfen, 
Gürtet fi mit dem befchlagnen Säbel, 
Mirft den Rod von Wolfsfell auf die Schultern, 
Aber auf das Haupt die Wolfsfellmüge; 
Windet dann das Kopftuch drum, das ſchwarze, 
Und die Kampfeslanze drauf ergreift er, 
Steigt hinab ins Erdgefchoß zum Scharaz, * 
Sattelt ihn und macht ihn reifefertig, 
Gürtet ihn mit fieben Sattelgurten, 
Zäumet ihn mit goldburdiflocdhtnem Zaume, 
Hängt den Schlaudy, den er mit Wein gefüllet, 
An den linfen Sattelfnopf dem Roſſe; 
Aber an den rechten feinen Kolben, . 
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Daß er hierhin nicht, noch dorthin neigez 
Mirft zulegt fich auf des Roſſes Rüden, 
Und es fort vom weißen Prilip Ienfend, 
Reitet grad’ er nach dem feften Belgrad. 


Als er nahe war an Belgrads Thoren, 
Sprad er ein, an Wein fich zu erlaben; 
Dann beftieg er wieder feinen Scharaz, 

Und zur Meberfahrt der Donau reitend, 

Nuft er zwei mal dorten nad) dem Fährmann; 
Doch nicht länger will er feiner harren, 

Treibt den Scharaz mitten durch die Donan, 
Reitet gradezu auf Peterwarbein, 

Nach dem grünen Feld bei Peterwarbein. 
Dorten hält er an fein Kampfroß Scharaz, 
Stößt die Lanz’ in ungefurchtes Land ein, 

Und den Scharaz an bie Lanze bindend, 

Nimmt den Schlauch er von des Roſſes Rüden, 
Wirft herab ihn auf den grünen Anger; 

Aber felber feßt-er fich zum Trinfen. 

Doch er trinft den Wein nicht wie man Wein trinkt, 
Trinft aus einem Beden, das zwölf Maß hält, 
Leert es felbft Halb, gibt es halb dem Scharaz. 


Ale des Morgens nun der Morgen anbradh, 
Sieh’, Iuftwandelnd auf der Feſte Wällen 
Ging Welimir’s junge Eh’gemahlin, 
Die geliebte Schnur des Feldheren Wutfcha. 
Nach der grünen Flur fah fie hinüber, 
Wo der Held mit feinem Roſſe zechte. 
Aber als den Fremdling fie erblidet, 
Faßt fie fchaudernd ein dreijährig Fieber, 
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Und fie floh nach ihrem weißen Haufe. 

Dorten nun befragte fie ihr Schiyäher: 

‚Sage mir, mein Töchterchen, was ift dir?‘ 
Ihm entgegnete Welimir’s Gattin: 

„O mein lieber Schwäher, Feldherr Wutſcha! 
Dorten fibt ein Held auf dem Gefilde, 

Sn die Erde ftieß er feine Lanze, 

An die Lanze ift ein Roß gebunden, 

Und ein Schlau voll Wein fleht ihm zur Seite; 
Doc er trinkt nicht Wein wie fonft man Wein trinkt, 
Trinkt aus einem Beden, das zwölf Map hält, 
Leert es halb und gibt es halb dem Roſſe. 
Doch das Roß ift nicht wie andre Rofle, 
Sondern buntgefledt gleich einem Rinde; 

Auch der Held ift nicht wie andre Helden, 
Einen Pelzrock hat er um von Wolfefell, 

Auf dem Haupt von Wolfsfell eine Müge, 

Wo ein dunfles Tuch darum gewunden; 

Und was Schwarzes hält er in den Zähnen, 
Grade wie ein Lämmlein von ſechs Monden. ‘ 
Ihr erwiderte der Feldherr Wutſcha: 

„Wolle dich nicht fürchten, liebe Tochter! 
Solche Bürſchchen hab' ich ſchon im Kerker, 
Und den will ich mir auch bald verſchaffen!“ 
Und er rief dem Sohne zu, Welimir: 

„Höre du, mein liebes Kind, Welimir! 

Rüſte dich und nimm dreihundert Reiter, 

Zieh' hinunter in die weite Ebne, 

Bringe mir den Helden, der dort raſtet!“ 


Auf die leichten Füße ſpringt Welimir, 
Rüſtet ſich und nimmt dreihundert Reiter, 
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Schwingt fi} auf den mwutherfüllten Rappen, 
Und dem Thor der Fefte drauf enteilend 

Hat er bald den Königsfohn umzingelt. 
Marfo figt und labt am fchwarzen Wein ſich; 
Doch der Scharaz merkt der Reiter Nahen, 
Und die Erde mit den Füßen flampfend, 
Rückt das gute Roß dem Herren näher; 

Aber als der Marfo nun gewahrte, 

Daß ringsum die Reiter ihn umzingelt, 
Leert er erft rein aus das Becken Weines, 
Warf das Beden auf die grüne Wiefe, 
Dann erft ſchwang er fih auf Scharaz’ Rüden. 
Auf den Helden drang die Schar der Reiter; 
Luftig aber war es anzufchauen, 

Wie der Held mit ihnen fich herumfchlug ! 
Grade wie ein Balfe unter Tauben! 

Dief erlegte der befchlagne Säbel, 

Jene dort zerflampft' das Kampfroß Scharaz, 
Andere begrub bie ftille Donan. 

Durchs Gefilde floh der Knab' Welimir; 
Doch verfolgt vom Königsfohne Marko, 
Bald erreicht ihn diefer auf dem Scharaz, 
Ruͤhrt ein wenig an ihn mit der Keule, 

Daß der Knab' fiel auf die grüne Wiefe. 
Drauf vom Roſſe fprang herab der Marko, 
Und Welimir Hand’ und Füße bindend 

Hing er ihn an feines Scharaz Sattel; 
Dann kehrt er zurüd zu feinem Schlaudhe, 
MWirft den Knaben auf den grünen Anger, 
Sigt von neuem nieder, Wein zu trinken. 


Diefes Alles fah Welimir's Gattin, 
Und fie lief zu ihrem Schwäher wieder: 
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„Uebel iſt es, jetzo Wein zu trinken, 
Uebler noch ſoll dir der Wein bekommen! 
Alle deine Reiter find getödtet, 

Den Welimtr hat der Held gebunden, 

Fuß’ und Hände graufam ihm gebunden, 
Sigt und zechet goldnen Wein von neuem, 
Mährend auf der Wiefe liegt mein Gatte!“ 


Und der Schnur entgegnet Feldherr Wutſcha: 
„Hege feine Furcht, du liebe Tochter! | 
Jetzt follft du den Greis fich rühren fehen!‘ 
Don Kanonendonner bebt die Fefte, 

Sitzen ſchleunig auf dreitanfend Reiter, 
Und er fteigt auf die arab’fche Stute; 
Drauf aus Peterwarbeins Thoren eilend, 
Führt er auf das Feld hinab die Reiter. 
Miederum umringen fie den Marfo; 

Aber Marfo fiht und flieht und hört nichts; 
Doch das Kampfroß Scharaz, fie erblidend, 
Stampft mit feinen Füßen wild die Erde, 
Rücket abermals dem Herren näher. 

Als der Königsfohn, Herr Marfo, fahe, 
Wie die Reiter ihn umzingelt hatten, 
Eilig fprang er auf die leichten Füße, 
Marf fich feinem Roſſe auf den Rüden. 
Ei, wie war es herrlich anzufehen, 

Wie die Reiter über's Feld er jagte; 
Seinen Eäbel hielt er in der Rechten, 
In der Linfen feine Kampfeslanze, 

Und des Rofies Zügel in den Zähnen. 
Men der Marfo traf mit feinem Säbel, 
Eines Streiches wurden Zwei aus Einem; 
Men der Marfo traf mit feinem Speere, 
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Stürzte überwälzend fi vom Roſſe; 

Als er faum ſich Hin und hergewenbet, 
Mar zerftoben all die Reiterjugend. 

Und es floh zur Feſte Feldherr Wutfche, 
Auf der fchlanfen Stute, der arab’fchen, 
Hinter ihm jagt auf dem Schedlen Marfo. 
Und er fpornt die winbesfchnelle Stute, 
Möchte Peterwardein gern erreichen; 

Jetzt ſchwingt Marfo den gewalt’gen Kolben, 
Schleudert ihn meit über das Gefilde, 
Daß er mit dem Griffe trifft den Flücht'gen. 
Auf den grünen Anger finft der Feldherr: 
Marko aber wirft alsbald ſich auf ihn, 
Bindet auf den Rüden ihm die Hände, 
Und die Füße fehnürt er ihm zufammen. 
Alfo hängt er ihn an Scharaz’ Sattel, 
Fängt ſodann das Roß ein, das arab'fche, 
Bringt fie Beide zu dem Sohn Welimir, 
Und zufammen die Gefangnen bindend, 
Hängt er Beide auf der Stute Sattel: 
Diefe bindet er an feinen Scharaz, 
Ziehet alfo nad) dem weißen Prilip: 
Dorten aber wirft er fie in Kerfer. 


Einen Brief fehrieb drauf des Feldherrn Gattin, 
Und fie ſchickt ihn nach der Feſte Prilip: 
„Du, in Gott mein Bruder, tapfrer Marko! 
Nicht den Gatten tödte, Feldherrn Wutfcha ; 
Noch den Sohn Welimir wolle tödten! 
Fodre du dafür, was du begehreft!‘' 

Zu dem Königsfohne fam das Schreiben; 
Und als er gefehn, was es enthalte, 
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Schrieb zur Antwort cr ein andres Schreiben: 
„Treue Eh'gemahlin Feldherrn Wutfcha’s, 
Uebergib mir die gefangnen Freunde, 

Einem jeden gine Saumlaft Geldes; 

Mebergib mir auch den Greis Topliza, 

Aber ihm allein drei Kaften Geldes, - 

Denn e8 hat der Held viel Zeit verloren. 
Uebergib auch mir drei Laſten Geldes, 

Daß fie meinen Scharaz felbft befchwerten ; 
Gib dies Alles, Frau des Feldherrn Wutfcha! 
Doch im Weitern wolle du verfahren, 

Wie es Miloſch angibt, der Woiwode.“ 


Und das Schreiben ging nach Peterwarbein, 
Kommt zu Wutfcha’s treuer Eh’gemahlin; 
Aber als die Herrin es gelefen, 
Schickt das Geld fie dem priliper Marfo. 
Und fie nimmt den Schlüffel zum Gefängniß, 
Deffnet das entfegliche Gefängniß, 
Läßt heraus die jungen drei Woiwoden, 
Und den alten Topliza mit ihnen. 
Führt darauf fie nad) dem weißen Thurme, 
Läffet Bader eilig ihnen fommen; 
Einer wäſcht fie, und der andre ſchert fie, 
Und der dritte kürzet ihre Nägel. 
Drauf fegt Wein fie ihnen vor und Branntwein, 
Läſſet nichts an der Bewirthung fehlen. 
Aber als fie Alles nun erzählet, 
Sprad fie fo zu Milofch, dem Woiwoden: 
„Ich befchwöre dich, Woiwode Milofch, 
Laß mir meinen Herrn und Gatten Wutfche, 
Laß mir meinen lieben Sohn Welimir!“ 
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Ihr entgegnet Miloſch von Pozerja: 
„Fürchte nichts, o Herrin, aber höre! 
Gib mir deines Eh'gemahles Rappen, 
Den er einmal nur im Jahre reitet, 
Wenn er geht in die tekijer Kirche. 
Wie er Wutfcha trägt, fei er geſchmücket, 
Luſtig trag’ er mich durch's deutfche Land hin! 
Gib mir auch den mächt'gen goldnen Wagen, 
Und davor die Rappen auch, die zwölfe, 
Die den Feldherrn, deinen Gatten, ziehen, 
Wenn er fich begibt zum wiener Kaifer, 
Daß den alten Topliza fie tragen; 
Gib mir das Gewand auch deines Gatten, 
Welches ihn am OÖfterfeft befleidet, 
Daß mein Milan Topliza es trage!“ 


Alles gab des Feldherrn Eh’gemahlin, 
Jedem außerdem noch taufend Golbftüd, 
Wein auch, unterweges ihn zu trinfen. 
Hierauf ritten fie zum weißen Prilip. 
Freudenvoll empfing fle dort Herr Diarfo. 
Aus dem Kerker ließ er nun ben Feldherrn 
Und den Süngling, feinen Sohn Welimir; 
Ließ fie ficher auch zurück begleiten, 

Bis zu ihrer Feſte Peterwardein. 

Doch die Freunde, in das Geld ſich theilend, 
Saßen, freuten fich des goldnen Weines, 
Küßten ſich die weißen Angefichte 

Und die Hand dem Königsfohne Marko. 
Drauf nach feiner Heimat ritt ein Jeder. 
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Aarko's Oeſchwiſterbund mit der Wila. 
II, 38. 


Ritten einſt daher zwei Bundesbrüder, 
Ueber's ſchöne Waldgebirge Mirotſch; 
Einer war der Kraljewitſche Marko, 

Und der Andre der Woiwode Miloſch. 
Neben einander ihre guten Roſſe, 

Neben einander ihre Kampfeslanzen; 

Einer küßte das Geſicht des Andern, 
Recht aus Liebe zweier Bundesbrüder; 
Aber Marko'n auf dem Scharaz ſchläfert's, 
Und er fpricht zu feinem Bundesbruber: 


„O Boimode Milofch, lieber Bruder! 
Schwer liegt mir der Schlaf auf meinen Augen 
Singe Bruder, daß du mich ermunterft!‘ 
Ihm erwidert der Woiwode Milofch: 

„D mein Bruder, Kralfewitfche Marfo: 
Gern würd’ ich dir etwas fingen, Bruder! 
Aber vielen Wein trank geftern Nacht ich 
Mit ver Wila Rawijojl’ im Bergwald; 
Dabei warnte drohend mich die Wila, 
Wenn fie jemals höre, daß ich fänge, 
Würde fie mit Pfeilen mich durchbohren, 
Sp im Hals wie im lebend’gen Herzen. “ 


Aber Marko Kraljewitfch ermwidert: 
„Singe Bruder, fürchte nicht die Wila 
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Nicht, fo lang’ ich lebe, Kraljewitfh Marko, 
Ich und mein gefeites Roß, der Scharaz, 
Und mein goloner, fechsgefchwingter Kolben!“ 


Da begann zu fingen der Woimobe, 
Und gar fchönen Sang thät er beginnen 
AU von unfern Aelteren und Beflern, 
Wie fie einftens Königthum gehalten 
In dem ehrenreichen Macedonien, 
Fromme Stifte fich zum Heil auch bauten; 
Und gar lieblich Hang das Lied dem Marko, 
Niederfanf er auf des Sattels Lehne. 


Marko fchlummert, aber Milofch finger; 
Da vernimmt’s die Wila Rawijojla, 
Zweigefang beginnet fie mit Milofch: 
Miloſch fang, erwidernd fang die Wila, 
Schöner fang der Faiferliche Milofch, 
Schönre Stimme hatt’ er als die Wila; 
Zürnte drob die Wila Rawijojla, 

Auf fprang fie im Waldgebirge Mirotſch, 
Nahm den Bogen und zwei weiße Pfeile, 
Einen fehleudert fie in Milofch Kehle, 

Und den andern ihm ins Helvdenherze. 

Da rief Milofh: „Wehe meiner Mutter; 
Wehe mir, o Bundesbruder Marko! 

Mehe Bruder, mid) ducchbohrt die Wila! 
Hab’ ich dir es nicht vorher verkündet, 
Singen follt’ ich nicht im Walde Mirotſch?“ 


Aus dem Schlafe riß empor fi) Marko, 
Ab fprang er von dem gefleckten Roſſe, 
12* 
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Morko’s Oeſchwiſterbund mit der Wila. 
II, 38. 


Ritten einſt daher zwei Bundesbrüder, 
Ueber's ſchöne Waldgebirge Mirotſch; 
Einer war der Kraljewitſche Marko, 

Und der Andre der Woiwode Miloſch. 
Neben einander ihre guten Roſſe, 

Neben einander ihre Kampfeslanzen; 

Einer küßte das Geſicht des Andern, 
Recht aus Liebe zweier Bundesbrüder; 
Aber Marko'n auf dem Scharaz ſchlaͤfert's, 
Und er ſpricht zu ſeinem Bundesbruder: 


„O Woiwode Miloſch, lieber Bruder! 
Schwer liegt mir der Schlaf auf meinen Augen 
Singe Bruder, daß du mich ermunterſt!“ 
Ihm erwidert der Woiwode Miloſch: 

„O mein Bruder, Kraljewitſche Marko: 
Gern würd' ich dir etwas ſingen, Bruder! 
Aber vielen Wein trank geſtern Nacht ich 
Mit der Wila Rawijojl' im Bergwald; 
Dabei warnte drohend mich die Wila, 
Wenn ſie jemals höre, daß ich ſänge, 
Würde ſie mit Pfeilen mich durchbohren, 
So im Hals wie im lebend'gen Herzen.“ 


Aber Marko Kraljewitſch erwidert: 
„Singe Bruder, fürchte nicht die Wila 





— 49 — 


Nicht, ſo lang' ich lebe, Kraljewitſch Marko, 
Ich und mein gefeites Roß, der Scharaz, 
Und mein goldner, ſechsgeſchwingter Kolben!“ 


Da begann zu fingen der Woiwode, 
Und gar fchönen Sang thät er beginnen 
AU von unfern Aelteren und Beflern, 

Wie fie einftens Königthum gehalten 

In dem ehrenreichen Macevonien, 

Sromme Stifte fi zum Heil auch bauten; 
Und gar lieblich Fang das Lied dem Marfo, 
Niederfanf er auf des Sattels Lehne. 


Marko ſchlummert, aber Miloſch finget; 
Da vernimmt’s die Wila Rawijojla, 
Zweigefang beginnet fie mit Milofch: 
Miloſch fang, erwidernd fang die Wila, 
Schöner fang der Faiferliche Milofch, 
Schönre Stimme hatt’ er als die Wila; 
Zürnte drob die Wila Rawijojla, 

Auf fprang fie im Waldgebirge Mirotſch, 
Nahm den Bogen und zwei weiße Pfeile, 
Einen fchleudert fie in Milofch Kehle, 

Und den andern ihm ins Heldenherze. 

Da rief Milofh: „Wehe meiner Mutter; 
Wehe mir, 0 Bundesbruder Marko! 

Wehe Bruder, mich durchbohrt die Wila! 
Hab’ ich dir es nicht vorher verfünbet, 
Singen follt’ ich nicht im Walde Mirotſch?“ 


Aus dem Schlafe riß empor fi Marko, 
Ab fprang er von dem gefleckten Roſſe, 
| 12* 
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Wol nad) Bregowo, dem großen Dorfe, 
NRitten weiter bis zur Grenze Widin. 

Aber unter Wilen ſprach die Wila: 

„Höret ihr es wol, o Wilenfchweftern? 
Schießt mir ja im Walde nicht nach Helden, 
Wenn der Kralj’witih Marko in der Nähe! 
Er und fein gefeites Roß, der Scharaz, 
Und fein goldner fechsgefchwingter Kolben! 
Wie hat er mich Arme durchgehauen! 

- Kaum daß mit dem Leben ich davon Fam! 
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Ber Yundesschwehter Zeiſtand.“) 


Mitt im Bergwald Kraljewitiche Marko, 

Nitt im DBergwald und verwünfcht den Bergwald: 
„ Schwarzer Bergwald! Unheil fol dich plagen, 
Alfo wie in dir der Durft mich heute, 

Weil in dir fein frifches Waſſer nimmer, 
Frifches Wafler nicht. noch goldnes Weinchen! 
Scharaz will ich, will den Falken fchlachten 

Und das Blut aus ihren Kehlen trinken!” 


Aber Etwas aus dem Walde rieth ihm:. 
„Schlachte, Marfo, nicht den Kampfesſcharaz! 
Schlachte, Marko, nicht den grauen Balfen! 
Schlachte feinen, thue feinem Leides! 

Lieber zieh’ im Bergwald weiter vorwärts. 
Sf ein grüner See im Bergwald mitten, 
Dorten ſollſt du frifches Waſſer trinfen; 
Aber hüte dich, den See zu trüben! 
Denn es fchläft auf ihm bie Burtenwila, 
Schwimmt ihr Inſelchen im grünen See; 


v . 
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— a Pe a 353... 
*) Dies ift das einzige Lied dieſer Sammlung, das nicht Der guößern 
des Wuf Raradiciti'd entiehnt, fondern der Neberfegerin von S. Milu⸗ 
tinowitſch mitgetheitf iſt. elle. 
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Weh' dem Helden, welcher ſie erwecket, 

Weh' dem Helden, der den See ihr trübet! 
Schweren Furtlohn nimmt von ihm die Wila: 
Von dem Helden beide ſchwarze Augen, 

Von dem Roß die Füße alle viere! 


Hört das Marko, fümmert ſich darum nicht, 
Reitet dann in Wald ein wenig weiter. 
Schlummert auf dem See die Furtenwila, 
Schlummert Schlaf in dichten Tannenbüfchen, 
Ihre Sohlen wafchen Seees MWellchen ; 

Aber Marko treibt zum See den Scharaz, 
Tränfet felbft fich und fein Roß im Seee, 
Und laut fingt er durch den Wald die Straße. 


Muth ergriff die Furtenwila plöglich, 
Wie die Schlange zifchet die Verwünſchte, 
Sieh’, da flürzen ihre Bufenfchlangen, 
Sieh’, da flürzt herbei das Wild des Waldes, 
Und den flebenjähr’gen Hirfch befteigt ſie, 
Zäumet ihn mit einer von den Schlangen, 
Macht von zweien ihm die Zügelriemen, 
Mit der vierten peitfcht fie ihm bie. Rippen. 
Holt aus weiter Ferne ein den Marko, 
Ruft von fern ihm zu aus vollem Halfe: 
„Steh’, o Held, und wende dich ein wenig! 
Magft dann gehn, wohin es dir beliebet!‘‘ 


Die Gewaltige vernahm da Marko, 
Und er rüdt die Mübe auf die Brauen, 
Mendet fich, zu fehen, ob es Ernſt fei? 
Da war's Zeit für die gewalt’ge Mila! 
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Für des Waldgebirgs Banin und Herrin! 

Wie fie ankommt, fpringt fie von dem Hirſche, 
Ihre fchlimmen Schlangen drauf ergreift fie, 
Spannt ſechs Pfeil’ auf einmal in den Bogen; 
Marfo auch fpringt ab von feinem Scheden, 
Und den Bärenpelz hält er entgegen, 

Fänget auf die Pfeil! im Bärenpelze, 

Fanget auf die Pfeile und zerbricht fie; 

Auf fpringt wüthend des Gebirges Herrin, 
Padt den Marko bei dem feinnen Gürtel, 
Möcht' ihn gerne ganz und gar zerfchmettern: 
Mol war Marko da in Leid und Nöthen! 
Faſſen an fich beiden Heldenfchultern, 

Ringen einen Sommertag bis Mittag, 

Di benegt mit weißem Schaum die Wila, 
Di mit weiß und blutigem der Marko. 
Keiner kann den Andern niederringen. 


Da fängt Marko an im Knie zu wanfen, 
Und die Wil’ aus vollem Hals zu lachen. 
Sieh’, da glänzt ein heitrer Sonnenfchimmer, 
Grad’ als wenn fich öffnete der Himmel! 
Auffhaut Marko, fehwer erfeufzt er jetzo: 

‚‚ Bundesfchwefter! Weiße Wolkenwila! 
Warum haft du Meineid doch gefchtworen ? 
Nahe wolltft du Marko'n in der Noth fein? 
Jetzo ftche bei mir oder nimmer. 


Kund that ſich die treue Bundesfchwefter: 
„Sagt' ich dir nicht, Bundesbruder Marko! 
Reite weiter, aber wohl dich hüte, 

Daß du nicht des Seees Wafler trübeft 
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Und die Wilenbanin nicht erwedeft; 

Denn gar fohweren Burtlohn nimmt die Wila: 
Bon dem Helden beide ſchwarze Augen, 

Bon dem Roß die Füße alle viere. 

Schande wär’ es Zweie gegen Einen! 

Doch wo find aus dem Verſteck die Meſſer?“ 


Blidt zum Himmel da die Furtenwila, 
Daß fie fehe, mit wem Marfo rede, - 
Biß die Schlange fie, ließ fich betrügen, 
Sah zum heitern Himmel in Gedanken, 
Und Tieg los des Kraljewitfchen Schultern. 
Da aus dem Verſteck riß er das Mefler, 
Berg hinunter rollt ihr Eingeweibe. 


Und fie Freifcht und fing an ihm zu fluchen: 
„Wehe, Marko! Wunder follft erleben! 
Sollſt erblinden, und auf beiden Augen! 
Sollſt verfchwinden aus dem weißen Lichte, 
Sollſt verfchwinden eher weit, als fterben! 
Warum tödteft du die Wil’ und Banin 
Don dem Waldgebirg und klarem Seee, 
Mo die Schwän’ und Zauberenten niften, 
Mo die Lämmlein meiden mit dem Wolfe 
Und der Hirfch fich zäumen läßt und reiten?‘ 


Hört es Marko, kümmert fi) darum nicht, 
Schwinget feinen Säbel über'm Hirfche 
Und befreit ihn von ben ſchlimmen Schlangen, 
Läßt entfliehn. ihn in den grünen Bergwald, 


Dranf wirft er fich auf des Scharaz Schultern, u 


Blieb die Wila mitt den Füßen zappelnd, 
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Ritt der Marko längs dem Heerweg fingend: 
„Wohl dem, der da Einen bat im Leben, 

Der ihn ſchützet und fi um ihn Fümmert! 

Seh’ der Wandrer frei nun durch den Bergwald, 
Nimmermehr bezahlet Marko Furtlohn!” 
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Bie Schöne Hebermäthige. 


II, 40. 


Nimmer noch, feitdem die Welt begonnen, 
War ein größer Wunderwerf entflanden, 
Meder je entflanden, noch erhöret, 

Als vom Wunder fie zu Prisren melden, 
Bon dem Wundermäbchen, von Roflanda, 
Bon des Landeshauptmanns Leka Schweiter. 
Herrlich war fie! — Mög’ fie Gott behüten! — 
Wo das Land fich dehnet nach vier Seiten, 
AM das Land der Türfen und der Chriften, 
Gibt es ihres Gleichen nicht auf Erden! 
Keine weiße Türkin, oder Wlachin, ?? 

Noch die fehlanfen Frauen ber Lateiner! 
Wer die Wila fah im Waldgebirge, 

Nicht die Wila felbft ift ihres Gleichen! 
Aufgewachſen war die Maid im Käfig, 
Aufgewachfen, fagt man, funfzehn Jahre, 
Hatte nimmer Mond gefehn noch Sonne; 
Aber jebo Fam es aus, das Wunder! 


Gehet das Gerücht von Mund zu Munde, 
Bis es auch nach Prilip fommt, der Feſte, 
Zu dem Marfo Kraljewitfch, dem Helden. 
Freudig war es Marfo zu vernehmen, 
Rühmt man fie, auch er ift fonder Tabel, 
Denkt, dies fünn’ ihm eine Gattin werben, 
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Lefa ihm ein trefflicher Verwandter, 
Mit ihm fi) am rothen Wein zu laben, 
Und ein herrlich Wort mit ihm zu reden. 


Marko rief die Schwefter jest und hieß ihr: 
„Gehe, meine Schweiter, auf den Söller, 
Deffene die Truhe in dem Söller, 

Lang’ heraus mir herrliche Gewande, 

Die ich mir bereitet halte, Schwefter, 
Wenn ich freie, daß ich drein mich kleide! 
Denn noch heute, Schwefter, will ich ziehen, 
Wil nach Prisren, am Gebirge Schara, 
Um bei Leka um die Maid zu freien. 

rei’ ich fie und führe heim fie, Schweſter, 
Will ich dich verforgen und vermählen!‘ 


Eilig lief die Schwefter auf den Söller, 
Deffnete die Truhe in dem Söller, 
Machte ihm zurecht die prächt’gen Kleider. 
Als die herrlichen Gewand’ er anthat, 
Hüllte er in Tuch fih und in Sammet, 
Sept’ aufs Haupt fih Müste und Tſchelenka; 
Unterfleider 30g er an mit Hafteln, 
Jeder Hafen dran ein gelbes Goldſtück; 
Gürtete ſich mit dem Damafcener, 
Hingen goldne Quaſten bis zur Erde, 
Ganz in Gold gegoflen war der Säbel, 
Sn der Schneide fcharf und wohl gehärtet. 


Führen jebt das Roß heraus die Diener, 
Satteln es mit golddurchwirktem Sattel, 
Deden es mit Tuch bis an die Hufen, 
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Oben ganz verbrämt mit bunter Luchshaut, 
Zäumen es mit ftählernem Gebiſſe. 

Gleich beim Auszug nun verdarb es Marko, 
Rief die Diener, eilt der Kellermeifter, 
Brachten ber zwei Zober rothen Weines, 
Zwei und Zweie trugen einen Zober; 

Einen gaben fie dem guten Kampfroß, 

Tranf den andern Marko felbft zum Abſchied. 
Blutroth glüht das Roß bis an die Ohren, 
Blutroth glüht bis an die Augen Marko. 


Als fo faß der Drache auf dem Drachen 
Ritt er über die prilipfcheu Felder, 
log dahin dur Thal und Waldgebirge, 
Bis das Amfelfeld er nun erreichet. 
Aber nicht nach Mitrowig will Marko, 
Lenft vielmehr ſchon in den erften Kreuzweg, 
Reitet grad’ zu feinem Bundesbruder, 
Bundeshruder, dem Woiwoden Milofch. 
Als er auf dem Felde feiner Burg war,. 
Sah von weitem ihn Woiwode Milofch, 
Sah ihn hoch herab vom weißen Thurme; 
Eilig hieß er feinen vielen Dienern: 
„Meine Diener, öffnet fchnell die Thore! 
Geht hinaus ihm auf das Feld entgegen, 
Stellt in Reih’n euch auf den breiten Heerweg, 
Unter'n Arm nehmt, Kinder, eure Mützen, 
Beugt euch tief zur ſchwarzen Erde nieder, 
Denn das ift mein Bundesbruder Marko! 
Sucht nicht feinen Saum zu faflen, Kinder, 
Noch berühret etwa feinen Säbel! 
Kommt dem Marko ja nicht allzu nahe! 
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Möglich immer, daß erzürnt der Marko, . 
Möglich immer, daß betrunfen Marko, 

Mit dem Roffe würd’ er euch zerftampfen, 

Arg verftümmelt euch dahinten laffen. 

Erft wenn Marfo in das Thor geritten 

Und mit mir fi) ins Geficht gefüflet, 

Dann erft nehmt und führt das Roß des Marko, 
Während ich ihn in den Söller führe!‘ 


Eilig öffneten das Thor die Diener, 
Liefen Marko'n auf das Feld entgegen. 
Aber Marko fah nicht auf die Diener, 
Grad’ vorüber fprengt er mit dem Roſſe, 
Und ins offne Thor des Hofes jagend 
Saß im Thor er ab von feinem Rofle. 


Jetzt Heraus trat der Woiwode Milofch, 
Trat entgegen feinem Freunde Marfo, 
Arm’ ausbreitend, ins Geficht fich küſſend, 
Nöthigte ihn Miloſch auf den Söller. 
Wehret Iener, will nicht auf den Söller: 
‚Bruder, nicht auf deinen Söller will ich, 
Nicht Hab’ heut ich Zeit, zu Gaſt zu gehen. 
Haft du etwas oder nichts vernommen 
Bon dem Häuptling, Landeshauptmann Lefa, 
Sn der weißen Feſte Prisren, Bruder! 
Lefa foll ein feltfam Wunder haben, 
MWunderfames Wunder, eine Schwefter. 

Wo fich dehnt die Erde nach vier Seiten, 
AU das Land der Türken und der Ghriften, 
Soll e8 nirgends ihres Gleichen geben, 
Keine weiße Türkin, noch Walachin, 


u 
w⸗ 


—s 192 — 


Noch die ſchlanken Frauen der Lateiner; 
Wer die Wila ſäh' im Waldgebirge, 

Nicht die Wila ſoll ihr gleichen, Bruder! 
Rühmt man fie; auch wir find fonder. Tadel! 
Sieh’ wir find, wir beiden Bundesbrüber, 
Beid’ noch heut zu Tage unvermählet; 
Schlecht're wagen es, uns zu verfpotten, 
Schlechtere als wir vermählten längſt ſich, 
Sie vermählten ſich und zeugten Kinder, 
Während uns der Vorwurf trifft, mein Bruder! 
Iſt in unferm Bund ein dritter Bruder, 
Relja, der Beflügelte, in Paſar, 

Oberwärts des fühlen Stromes Rafchfa; 


- Wir find Brüder, treu vom Anbeginne. 


Bieh’ dich an, fo ſchön du Fannft nur immer, 
Nimm ein wenig Geld auch mit dir, Bruder, 
Und ein goldnes Ringlein für das Mädchen; 
Wollen auch den Flügel - Relja laden, 

Mit uns foll er ziehen nach Burg Prisren, 
Daß uns Lefa fehe und das Mädchen, 

Daß fie wähle, wer ihr felbft beliebet. 

Einer von ung fei ber rüſt'ge Bräut'gam, 
Und die beiden Andern die Brautführer, 

Alle Drei dann eng befreundet Leka.“ 


- Hört es Milofch, und ihm war's erfreulich. 
In dem Vorgehöfte ließ er Marko, 
Selber flieg er auf den leichten Söller, 


Hüllte fih in wunderfamen Anzug: 


Auf das Haupt feßt' er die Zobelmütze 
Mit der fihnell fich drehenden Tfchelenka. *) 


*) S. Anmerkung 9. 
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Zog ein Kleid an mit drei Reihen Schnüren, 
Hing ein rundgefledtes Oberfleid um, 

Wie's Fein König mehr hat heutzutage. 
Innerlih zum bloßen Butter waren 

Dreisig Beutel Goldes bram verwendet; 
Aeußerlich kann Keiner es Berechnen, 

Wie viel Geld dafür darauf gegangen! 

Und die,Diener brachten ihm den Kranich. 
Mährend fi Woiwode Milofch anzog, 

Hatte Marko draußen Wein getrunfen; 
Einen ganzen Zober Weines tranf er, 

Gab den andern Zober feinem Roſſe. 

Mer mit Augen ihn hätt’ anfehn können, 
Anfehn können den Woiwoden Milofch! 
Gnade Gott dir nun, o Braͤut'gam Marfo! 
An der Seite des. Woiwoden Milofch! 

Einen Höhern gibt es. nicht am Wuchfe, 
Keinen gibt es, defien Schultern breiter!- 
Und wie fchön iſt das Geficht des Helden! 
Wie erftrahlen ihm die beiden Augen! 

Wie fo herrlich ift der ſchwarze Schnurrbart, 
Hängt der feine Bart ihm auf die Schultern! 
Wohl dem Mädchen, welchem er zu Theil wird! 


Nun befteigen fie die guten Roſſe, 
Reiten nach der mitrowißer Eb'ne, 
Ziehn herunter dann nah Nowi = Pafar, 
Nach dem Hofe Relja’s an der Raſchka. 
Sah fie Relja, ging entgegen ihnen; 
Küßten fi) umarmend drauf das Antlik, 
Kitten in das Thor ein mit den Roffen. 
Während rüfl'ge Diener die empfangen, 
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Nöthigt Relja ins Gemach die Helden! 
Aber Marko will nicht, fpricht zu Relja: 


„Nicht nach deinem Söller gehn wir, Bruder! 
Nicht nach ihm, noch nach dem fehlanfen Thurme. ‘' 
Und er fagt ihm, und erzählt ihm Alles: 

„Komm nun, Relja! Komm nun, Bundesbruber! 
Deiner harren wollen wir ein wenig, 

Kleide dich fo fehön du es vermögeft, - 

Mährend bir dein Roß die Diener fatteln. 


Relja hatte diefes kaum erwartet; 
Wer's mit Augen hätte fchauen können, 
Wie er fih, ein Flügelheld, nun anzog! 
Nimmer faht ihr wunderfamern Bräut’gam, 
Schönern Bräut’gam, ale den Flügel - Relja! 
’8 ift Fein Scherz um einen Flügelhelden, Ä 
's ift fein Scherz um Flügelſchirm und Flügel! 
Und er fibt auf einem. Wilenroffe. 
Weh' dir neben ihm, o tapfrer Marko! 
Weh' dir neben ihm, o ſchöner Miloſch! 


Und fie fprengen über’s breite Feld Hin, 
Länge der Rafıhfa, längs dem Fühlen Strome, 
Schlagen nad} des Waflers Furt den Weg ein, 
Kommen durch das Wafler Iofchaniza; 
Siebenundſiebzig Furten dann durchreitend, 

.. Bis das Dorf Kolafchin fie erreichen, 
Und ing ebene Metocdjien fleigen; 

Nach dem Dorfe Senowaz dann wenden, 

Und von Senowaz nach Oraowaz, 

Reiten durch das eb'ne Land Metochien, 
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Und erreichen bie prisrenfchen Felder 
Unter'm hohen Waldgebirge Schara. 


Weit und fern noch waren fie im Felde, 
Als fie fah der Landeshauptmann Leka. — 
Da ergriff er von Kryftall das Fernrohr, 
Daß er fehe, wer fie und woher fie. 

Wol gewahrte Landeshauptmann Leka, 

Daß ihm tücht'ge Rofl’ und Helden nahten; 
Aber ale das Rohr er nahm ans Auge, 
Da erkannt’ er die drei Serbenhäupter, 
Da erfannt’ er’s, wunberte ſich deſſen, 
Wunderte fi, und erfchraf ein wenig. 


est rief Leka aus dem weißen Halfe, 
Lefa rief und hieß den rüſt'gen Dienern: 
„Meine Diener, öffnet ſchnell die Thore! 
Meine Diener, geht hinaus ing Freie! 
Kommen dort drei ferbifche Woimoben, 
Nichts weiß ich, warum und wie fie fommen, 
Nichts weiß ich, ob uns das Land auch friedlich.‘ 


Eilig öffneten das Thor die Diener, 
Schritten in das Feld Hin, in bie Ferne, 
Beugten grüßend fich zur ſchwarzen Erbe; 
Doch fie trifft der Blick nicht der Woiwoden, 
Treiben in das Thor ein ihre Roffe, 

Mo die Diener wieder ihrer harren, 
Ihre Ritterroffe zu empfangen. 
Auch heraus tritt Landeshauptmann Xefa, 
Kommt entgegen ihnen bis in Vorhof; 
Armausbreitend, fi) ins Antlig küſſend, 
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Nöthigt Relja ins Gemach die Helden! 
Aber Marko will nicht, fpricht zu Relja: 


„Nicht nach deinem Söller gehn wir, Bruder! 
Nicht nach ihm, noch nach dem fehlanfen Thurme. 
Und er fagt ihm, und erzählt ihm Alles: 

„Komm nun, Relja! Komm nun, Bundesbruder! 
Deiner harren wollen wir ein wenig, 

Kleide dich fo ſchön du es vermögeft, 

Während dir dein Roß die Diener fatteln. “ 


Relja hatte diefes kaum erwartet; 
Wer's mit Augen hätte fchauen können, 
Wie er fi, ein Flügelheld, nun anzog! 
Nimmer faht ihr wunderfamern Bräut’gam, 
Schönern Bräut’gam, als den Flügel - Relja! 
's ift fein Scherz um einen Flügelhelden, > 
's ift Fein Scherz um Flügelſchirm und Flügel! 
Und er fibt auf einem Wilenroffe. 
eh’ dir neben ihm, o tapfrer Marko! 
Weh' dir neben ihm, o fehöner Milofch ! 


Und fie fprengen über’s breite Selb hin, 
Längs der Rafchfa, längs dem Fühlen Strome, 
Schlagen nad) des Waflers Furt den Weg ein, 
Kommen dur das Wafler Iofchaniza; 
Siebenundfiebzig Furten dann durdjreitend, 

.. Bis das Dorf Kolafchin fie erreichen, 
Und ins ebene Metochien fteigen; 

Nach dem Dorfe Senowaz dann wenden, 

Und von Senowaz nach Oraowaz, 

Reiten durch das eb'ne Land Metochien, 
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Und erreichen die prisrenfchen Felder 
Unterm hohen Waldgebirge Schara. 


Weit und fern noch waren fie im Felde, 
Als fie fah der Landeshauptmann Leka. - 
Da ergriff er von Kryftall das Fernrohr, 
Daß er fehe, wer fie und woher fie. 

Wol gewahrte Landeshauptmann Leka, 
Daß ihm tücht'ge Rofſ' und Helden nahten; 
Aber als das Rohr er nahm ans Auge, 

Da erkannt’ er die drei Serbenhäupter, 

Da erkannt’ er's, wunderte fich deſſen, 
Wunderte fich, und erfchraf ein wenig. 


Seht rief Lefa aus dem weißen Halle, 
Lefa rief und hieß den rüſt'gen Dienern: 
„Meine Diener, öffnet fehnell die Thore! 
Meine Diener, geht hinaus ins Freie! 
Kommen dort drei ferbifche Woiwoden, 
Nichts weiß ich), warum und wie fie fommen, 
Nichts weiß ich, ob und: das Land auch friedlich.‘ 


Eilig öffneten das Thor die Diener, 
Schritten in das Feld hin, in die Berne, 
Beugten grüßend fich zur fehwarzen Erbe; 
Doch fie trifft der Blick nicht der Woiwoden, 
Treiben in das Thor ein ihre Rofle, 

Mo die Diener wieder ihrer harren, 

Ihre Ritterroffe zu empfangen. 

Auch heraus tritt Landeshauptmann Leka, 

Kommt entgegen ihnen bis in Borhof; 

Armausbreitend, ſich ins Antlig Füflenn, 
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Fragten fie nad ihrem Heldenwohlfein. 
Dann fich bei den weißen ‚Händen faffend, 
Stiegen Alle ‚auf den hohen Söller. 


Und fie traten oben in den Göller. 
Weit umbergezogen war fchon Marko, 
Pflegte über nichts ſich zu verwundern, 
Noch fich über etwas leicht zu fehämen; 
Aber jetzt verfchämt und hoch verwundert 
Sah' die Pracht er an von Leka's Söller, 
Draus erfennend, wie fo vornehm Leka! 
Was als Teppich war drin ausgebreitet? 
Bis zur Thüre dedte Tuch den Boden, 
Ueber'm Tuche lag der ſchönſte Sammet! 
Doch die Volfterbetten in dem Söller! 
Und die Fleinen Kiffen unter'm Haupte! 
AU mit echtem Golde überflochten! 

Viele Hafen waren an den Wänden, 

-.. Hafen ganz von glänzend weißem Silber, 
Dran der Herren Waffen aufzuhängen. 
Was von Seffeln fich befand im Söller, 
Alle waren auch von weißem Silber, 

Und die Aepfel dran von lauterm Golde. 
Sn dem Söller auf der linfen Seite 
Stand ein Speifetifch bereit und fertig, 
Nach der Länge ganz mit Wein befeket, 
Der in goldne Becher war gefüllet; 

Dben an dem Tifche ftand ein Becher, 
Hoch und weit, neun Litra Wein wol faßt er, 
Und der Becher war von lauterm Golde; 
Dies war Landeshauptmann Lefa’s Becher. 
Solches war's, ob defien Marko ſtaunte. 
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Nöthigt jetzt fie Landeshauptmann Leka, 
Daß am obern Ende Platz fie nähmen. 
(Kaum. erwartete er die Woiwoden.) 
Rafche Diener famen dann geflogen, 
Rahmen von dem Speifetifch die Becher, 
Gaben fie den Gäften in die Hände, 

Doch vor allen Andern ihrem Herren, 
Ihrem Herrn, dem Landeshauptmann Lefa. 
Ging darauf genug bes goldnen Weines, 
Mar jedwedes Herrliche zu haben 

Und Bewirthung von gar vielen Händen! 


Alfo zechten fie, die Zeit hinbringend, 
Grad’ vom Sonntag bis zum andern Sonntag. 
Oft traf Marfo’s Auge die Gefährten, 

Ob von ihnen Einer nicht beginne, 

Bon der Schwefter nicht beginnen wolle: 
Aber jedes mal bei feinem Blicke 

Sehn fie fehweigend auf die ſchwarze Erbe. 
Leicht ifl’s nicht, mit Zefa anzufangen, 
Mit fo vornehm angefeh’nem Helden! 

Als nun Marko fi in diefer Noth fah, 


Fing er felbft an in der Noth zu reden: 


„Edler Häuptling, Landeshauptmann Lea! 
Sieh’, wir fiben hier beifamm’ und trinken, 
Sprechen auch von Jeglichem, o Leka! 

Doch umfonft feh’ ich dich an und horche, 
Ob du mich nicht einmal fragen werbeft, 
Mas aus fernem Land uns hergeführet, 
Warum unfre Rofie wir ermübdet; 

Hoff umfonft! Du will nicht fragen, Leka!“ 
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Paßte wol fich Held und Held zufammen, 
Beider Klugheit trefflich zu einander, 
Gab bewundernswürb'ge Antwort Lefa: 


„D Woiwore, Kraljewitfche Marfo! 
Wie follt' ich dich, Bruder! folches fragen, 
Da feit lange, Marko, du gefehlet, 

Daß ihr nimmer Famt, mich zu befuchen, 
Nach) dem Wohlfein fhön uns zu befragen, 
Goldnen Wein mitfammen bier zu trinfen 
Und zu fehen, ob das Land ung frieblidh. 
Den Beſuch erwidre gern ich nächſtens!“ — 
Mit der Gegenred’ ein wenig wartend, 
Lange nicht verharrte ſchweigend Marfo, 

- Gab erwiderend ihm diefe Antwort: 


„Alles recht, o Kandeshauptmann Lea! 
Aber ich will nun ein Andres fprechen. 
Sprechen will ih; nun genug des Schämens! 
Sieh’, zu uns find viele Stimmen kommen, 
Uns von einem Wunder viel erzählend, 

Bon der Jungfrau, von der ftolzen Roſſa. 
Mo fich dehnt die Erde nach vier Seiten, 
In ganz Bosnien nicht und in Rumelien, 
Nicht in Syrien noch in Hegypten, 

Nicht in Anatolien noch Aetolien, 

Noch den fieben Chriftenfönigreichen, 

Soll auf Erden ihreg Gleichen leben! 

Rühmt man fie; auch wir find fonder Tadel, 
Kommen fiehft du uns, Feldhauptmann Leka! 
Daß wir bei dir werben um die Jungfrau. 
Alle Dreie find wir Bundesbrüber, 
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Alle Dreie heut’ noch unvermählet. 

Gib die Schwefter, wem dir felbft beliebet, 
Wähle, wer dir felbft beliebt, zum Schwager: 
Einer fei von ung ber rüſt'ge Bräut’gam 

Und die andern Beiden die Brautführer, 

Alle Dreie dann bir eng befreundet.’ 


Auf fuhr Zefa, runzelte die Stirne: 
„Laß das, laß das fein, Woiwode Marko! 
Nimm den Ring heraus nicht für das Mädchen, 
Nimm heraus nicht bie Freiwerberflafche! 
Was ich Held von Gott mir auch erwünfchte, 
Hab’ ich bie zu heut doch Faum erwartet, 
Solche Anverwandte zu erwerben! 
Doch höchſt Widriges muß ich dir fagen: 
Menn, Woiwode Marfo, du vernommen, 
Daß der Schwefter Keine gleicht an Schönheit, 
Wahrheit ift es, was die Leute fagen; 
Aber eigenwillig ift das Mädchen, 
Fürchtet fi) vor Gott nur, fonft vor Keinem, 
Kümmert fich auch nicht um ihren Bruder. 
Schon bis jeßo vierundfiebzig Freier 
Kamen ber, zu werben um bie Schwefter; 
Doh an Jedem fand fie einen Tadel 
Und befchämt' den Bruder vor den Werbern. 
Nicht wag’ ich, den Brautring anzurühren, 
Noch zu leeren die Freimwerberflafche. *) 
Schlägt die Schwefter heute aus die Werbung, 
Mie könnt' ich dir ferner Rebe ſtehen?“ 


) &. Anmerfung 7. 
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Da aus vollem Halfe lachte. Marko 
Und das Wort erwiderte er Lefa: 
„Ei, ei! Leka! (Selig deine Mutter!) 
Mas für eine Obrigfeit wol wärft bu, 
Mecht gu fprechen einem ganzen Sande, 
Und nicht fürchten follte dich die Schwefter? 
Ha, bei Gott und meiner Treue ſchwöͤr' idy’s ! 
Menn die mein’ es wär’ in meinem Prilip, 
Und fie wagt’ es, mir nicht zu gehorchen, 
Abhaun wollt’ ich ihr die beiden Hände, 
Aus der Stirn ihr beide Augen reißen! 
Aber höre, Landeshauptmann Lefa! 
Wenn du dich vor deiner Schwefter fürchteft, 
Bitt’ ich Dich, der Jüngere den Aeltern: 
Seh’ hinauf nach ihrem weißen Thurme, 
Wo ſie fihet, deine liebe Schweiter, 
Bitte fie und führe fie herunter, 
Daß fie die Woiwoden felbft befchaue — 
Hat vielleicht bisher fie nicht gefehen. 
Mögeft deine Schwefter dann ermuth'gen, 
Dem zu folgen, der ihr wohlgefället. 
Und. wir Brüder wollen uns nicht ftreiten; 
Mer von uns auch Bräutigam mag werden, 
. Sind Brautführer dann die beiden Adern, 
Alle Dreie dann dir eng befreundet. ‘‘ 


Auffprang Leka, ohn’ ein Wort zu reden, 
Ging hinaus und nad) dem hohen Thurme, 
Und zur Schwefter fprach er, zur Roffanda: 
„Komm hinunter, Schwefter, flolze Roſſa! 
Dir vergönnet ift es, felbft zu wählen 
Für die Lebenszeit dir den Gefährten; 
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Harren dein brei ferbifche Woiwoden, 

. Wie nicht Heutzutage in der Welt mehr: 

Daß dem Bruder Freunde du erwerbeft, 
Selber, Schwefter, fehönftens dich verſorgeſt.“ 


Drauf die Schwefter ihm das Wort erwibdert: 
„Geh nur, Bruder, wieder in den Söller, 
Trink' mit ihnen, bring’ den Becher ihnen! 
Gleich erfcheint die Schwefter in dem Söller!“ 


Zu den Führern wiederum ging Lefa 
Und als Brüder faßen fie im Söller; 
Da begann auf Fleinen Treppenftufen 
Der PBantoffeln Aufichlag fein zu Flappen, 
Eine Schar trat jebt herein von Jungfraun, 
Mitten drunter die Jungfrau Roflanda. 
Als Roffanda eintrat in den GSöller, 
Da erglänzten plöglidy die vier Wände 
Bon dem wunderherrlichen Gewande‘, 
Don dem prächtigen Wuchs und ſchönen Antlig. 


Schweigend flanden die drei Serbenführer, 
Sahn fie an in ſchamvoller Verwirrung, 
Hoc) erflaunt ob ihrer Wunderfchöne ! 
Biel gefehen hatte ſchon der Marko, 
Kannte aus dem MWaldgebirg' die Wila . 
Und die Wila war ihm Bundesfchwefter, 
Nicht war jemals er wovor erfehroden, 
Noch hatt’ irgend ihn etwas befchämet; 
Aber jebo flaunt’ er vor Roſſanda 
Und vor Lefa fchämt’ er ſich ein wenig. 
Standen alle Drei gefenkten Blides. 
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Da aus vollem Halfe lachte Marko 
Und das Wort ermiderte er Leka: 
„Ei, ei! Zefa! (Selig deine Mutter!) 
Mas für eine Obrigfeit wol wärft du, 
Recht gu fprechen einem ganzen Lande, 
Und nicht fürchten follte dich die Schwefter? 
Ha, bei Gott und meiner Treue ſchwör' ich's! 
Menn die mein’ es wär’ in meinem Prilip, 
Und fle wagt’ es, mir nicht zu gehorchen, 
Abhaun wollt’ ich ihr die beiden Hände, 
Aus der Stirn ihr beide Augen reißen! 
Aber höre, Landeshauptmann Lefa! 
Menn du dich vor deiner Schwefter fürdhteft, 
Bitt’ ich dich, der Jüngere den Aeltern: 
Geh’ hinauf nach ihrem weißen Thurme, 
Wo fie fibet, deine liebe Schwelter, 
Bitte fie und führe fie herunter, 
Daß fie die Woiwoden felbft befchaue — 
Hat vielleicht bisher fie nicht gefehen. 
Mögeft deine Schwefter dann ermuth'gen, 
Dem zu folgen, der ihr wohlgefället. 
Und. wir Brüder wollen ung nicht ftreiten; 
Wer von uns auch Bräutigam.mag werben, 
Sind Brautführer dann die beiden Andern, 
Alle Dreie dann dir eng befreundet. ‘' 


Auffprang Lefa, ohn’ ein Wort zu reden, 
Ging hinaus und nach dem hohen Thurme, 
Und zur Schwefter ſprach er, zur Roflanda: 
„Komm hinunter, Schwefter, flolze Rofia! 
Dir vergönnet ift es, felbft zu wählen 
Für die Lebenszeit dir den Gefährten; 
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Harren dein brei ferbifhe Woiwoden, 

. Wie nicht heutzutage in der Welt mehr: 

Daß dem Bruder Freunde du erwerbeft, 
Selber, Schwefter, fehönftens dich verforgeft.‘' 


Drauf die Schwefter ihm das Wort erwidert: 
„Geh nur, Bruder, wieder in den Söller, 
Trink’ mit ihnen, bring’ den Becher ihnen! 
Gleich erfcheint die Schweiter in dem Söller!“ 


Zu den Führern wiederum ging Lefa 
Und als Brüder faßen fie im Söller; 
Da begann auf Fleinen Treppenftufen 
Der Pantoffeln Auffchlag fein zu Flappen, 
Eine Schar trat jeßt herein von Jungfraun, 
Mitten drunter die Jungfrau Roffanda. 
Als Roffanda eintrat in den Söller, 
Da erglänzten plöglich die vier Wände 
Bon dem wunderherrlichen Gewanbe‘, 
Bon dem präcjt'gen Wuchs und fehönen Antlig. 


Schweigend flanden die drei Serbenführer, 
Sahn fie an in ſchamvoller Verwirrung, 
Hoc) erftaunt ob ihrer Wunderfchöne ! 
Biel gefehen hatte ſchon der Marko, 
Kannte aus dem Maldgebirg’ die Wila . 
Und die Wila war ihm Bundesfchwefter, 
Nicht war jemals er wovor erfchroden, 
Noch hatt’ irgend ihn etwas befchämet ; 
Aber jebo ftaunt’ er vor Roſſanda 
Und vor Leka fchämt’ er fich ein wenig. 
Standen alle Drei geſenkten Blides. 
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Zer auf vier Kımyrüatı fıun erichheinen — 
Am ven Narfe raljeinch Remamta: 
Sch‘ mir ibm nach feiner Burg, nach Vrilir 
Richt wirt tert es übel kir ergeben! 

£rxer bait in Zımme du, tik, Schweiler, 
Einem ſchönen Helten zu vermäblen, 

Tehen Iugentiüll’ und Schöne Kent, 
Reiner feinen Wuchs bat, neoch fein Antlig, 
Auf der ganzen Erde nad vier Seiten — 
Nimm, o Schweiter, den Woimeden Miloſch, 
che mit ihm nad dem Amſelfelde, 

Auch nicht dort wird es Dir übel gehen! 
Oder hafl im Einne du, dich, Schweiter, 
Einem Alügelhelden zu vermählen, 

Ihn zu lichen, flolz ihn dein zu nennen — 
Nimm, o Schwefter, diefen Flügel: Relja, 
Mögeft ihm nad) Nowi-Paſar folgen, 

Auch nicht Dort wird bir es übel gehen!“ 


Als dies hörte die Jungfrau Roſſanda, 
Schlug die flachen Hände fie zufammen, 
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Daß davon erfcholl der ganze Söller, 

Und gar fchlimme Worte drauf begann fie: 
„Nun, Gott fei gepriefen, der Wahrhaft'ge ! 
Kann Jedwedem mic) genug verwundern, 
Kann Jedwedes faflen und begreifen; 

Doc nicht Fann ich die prisrener Landſchaft, 
Den nicht, der ihr ale Gebieter vorfteht, 
Den verrüdten Landeshauptmann Leka! 

Bift du finnlos? Daß du es doch mwäreft! 
Mas hat, Bruder, dir den Kopf verwirret? 
Moran haft du heut dich fo verblendet? ' 
Lieber wollt’ ich grau mein Saar hier flechten, 
Hier in Prisren, unfrer Zarenherrfchaft, 

Als dem Marko Hin nach Prilip folgen, 

Um zu heißen die Gemahlin Marfo's; 

Denn ein Türkenfnecht ift diefer Marko, 

An der Türfen Seite fchlägt und ficht er. 
Wird fein Grab ihm werden noch Beftattung, 
Srabgefang an feiner Gruft nicht tünen! 
Mas, mein Bruder! Ich, in meiner Schöne, 
Die Gemahlin eines Türfenfnechtes? 

Doch noch immer Fönnt’ ich dir's verzeihen, 
Daß dich Marfo’s Heldenthum verblendet; 
Aber nimmer Fann ich Dir vergeben, 

Was du haft und was du liebggwonnen 

An dem ferbifchen Woiwoden Milofch, 

Weil er Fräftig und von gutem Anfehn! 

Haft du nicht gehört die Welt erzählen, 

Eine Stute hab’ ihn einft geboren, 

Ein’ arab’fche Stute, blaß von Farbe, 
Melche auch die Mutter feines Kraniche! 
Eines Tags fand man ihn in der Heerbe, 


— 2303 — 


Als dies fah der Landeshauptmann Leka, 
Blidt’ er wechfelnd Schwefter an und Freier, 
Ob nicht Einer fpräche von den Helden, 

Sei's mit ihm, fei’s mit der fchlanfen Iungfrau. 

MWie er ganz verftummt fah die Woitwoden, 

Ting er's an, der Schwefter zu erflären: 

„Wähle, Schwefter, wen dir felbft beliebet, 

Einen von den jungen drei Woiwoden. 

Setzteſt du dir in den Sinn, did), Schweſter, 

Einem tapfern Helden zu vermählen, 

Deffen Glanz auch ung foll mit beftrahlen, 

Hell beſtrahlen auf jedwedem Kampfplak, 

Der auf jeder Kampfſtatt kann erſcheinen — 

Nimm den Marko Kraljewitſch, Roſſanda! 

Geh’ mit ihm nach feiner Burg, nach Prilip, 

Nicht wird dort es übel dir ergehen! 

Oder haft im Sinne du, dich, Schwefter, 

Einem fhönen Helden zu vermählen, 

Deffen Iugendfüll’ und Schöne Keiner, 

Keiner feinen Wuchs hat, noch fein Antlig, 

Auf der ganzen Erde nad) vier Seiten — 

Nimm, o Schwefter, den Woiwoden Milofch, 

Gehe mit ihm nach dem Amfelfelve, 

Auch nicht dort wird es dir übel gehen! 

Oder haft im Sinne du, dich, Schwefter, 
Einem Flügelhelden zu vermählen, 

Ihn zu lieben, ftolz ihn dein zu nennen — 

Nimm, o Schwefter, diefen Flügel: Relja, 

Mögeft ihm nach Nowi-Paſar folgen, 

Auch nicht dort wird dir es übel gehen!‘ 


Als dies hörte die Jungfrau Roflande, 
Schlug die flachen Hände fie zufammen, 
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DaB davon erfcholl der ganze Söller, 

Und gar fchlimme Worte drauf begann fie: 
„Nun, Gott fei gepriefen, der Wahrhaft'ge ! 
Kann Jedwedem mic, genug verwunbern, 
Kann Jedwedes faflen und begreifen; 

Doch nicht kann ich die prisrener Landfchaft, 
Den nicht, der ihr als Gebieter vorfteht, 
Den verrüdten Landeshauptmann Leka! 

Bit du finnlos? Daß du es doch wäreft! 
Mas hat, Bruder, dir den Kopf verwirret? 
Moran haft du heut dich fo verblendet? 
Lieber wollt’ ich grau mein Saar hier fledhten, 
Hier in Prisren, unfrer Zarenherrfchaft, 

Als dem Marfo hin nad Prilip folgen, 

Um zu heißen die Gemahlin Marfo's; 

Denn ein Türfenfnecht ift diefer Marfo, 

An der Türken Seite fchlägt und fiht er. 
Wird fein Grab ihm werden noch Beltattung, 
Grabgefang an feiner Gruft nicht tönen! 
Mas, mein Bruder! Ich, in meiner Schöne, 
Die Gemahlin eines Türfenfnechtes? 

Doch noch immer Fönnt’ ich dir's verzeihen, 
Daß dich Marfo’s Heldenthbum verblenbet; 
Aber nimmer Fann ich dir vergeben, 

Was du haft und was bu liebggwonnen 

An dem ferbifhen Woiwoden Milofch, 

Weil er Eräftig und von gutem Anfehn! 

Haft du nicht gehört die Welt erzählen, 

Eine Stute hab’ ihn einft geboren, 

Ein’ arab’fche Stute, blaß von Farbe, 
Melche auch die Mutter feines Kraniche! 
Eines Tags fand man ihn in der Heerde, 
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Wie er ſaugte an der Stute Brüſten, 
Daher iſt fo hoch er und fo kräftig.“) 

Aber das auch könnt' ich dir verzeihen; 

Doc nicht kann ich, Bruder, Dir vergeben, . 
Mas du von dem Flügel-Relja fagteft. 

Bift du finnlos? Möchteft du’s doch ‚werben! 
Mo haft du den Mund? Möcht' er verflummen! 
Daß du' nicht den Relja fragteft, Bruder, 
Welcher Abfunft er. und weß Gefchlechtes? 
Wer fein Bater und wer feine Mutter? 
Horte einft von’ ihm die Leute fagen, 

Ein pafarifch Findelfind fei Relja, 

Auf der Straße eines Tags gefunden; 

Ein Zigeunerweib erzog und nährt’ ihn, 
Daher ihm der Flügelſchirm und Flügel. 
Keinem folg' ich von den dreien Allen!‘ 


Diefes fprechend fhritt fie aus dem Söller, 
Ließ entbrannten Angefichts die Helden, 
Scham erglühend Einer vor dem Andern. 

Sept aufflammend, wie lebendig Feuer, 
Springt auf feine leichten Füße Marko, 
Reißt das foharfe Schwert vom Waffenhafen, 
Will damit des Leka Haupt zerfpalten; 

Aber Milofch fpringt higzu und hält ihn, 
Windet aus den Händen ihm ben Säbel: 
„Marko Kraljewitfch, zurüd die Hände: 


*) Eine Volksſage der Art knüpft fih an Miloſch' Geburt. Aus fei- 
nem Namen Miloſch Obilitſch wird Miloſch Kobilitſch gemadht, d. i. 
Stutenfohn, von Kobila. In der Sammlung des Kacich wird er nie 
anderd genannt. 
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Laß den Säbel! Mög’ ihn Gott erfchlagen! 
Mär’ es recht, den Bruder zu verlegen, 
Der uns ſchön empfangen und bewirthet, 
Und um einer fohlimmen Dirne willen 

AU’ des Lefa Land zu weinen machen?‘ 
Leidet Milofh nicht Gewalt an Leka. 

Marfo fieht es, denfet ſchnell auf Andres, 
Will ihm nicht den Säbel wieder nehmen; 
Denn den Dolch wird er gewahr im Gürtel. 
Schnell hinunter flürzt er von dem Söller. 


Als er unten war auf eb'nem Boden, 
Auf der Erde, auf den Pflafterfteinen, 
Stand Roffanda noch an ihrem Thurme, 
Ihre Jungfraun ringe umher in Menge, 
Ihres Kleidves Saum und Aermel haltend. 
Marko fieht es, ruft aus vollem Halfe: 


„D du Sungfrau, o du ſtolze Roſſa, 
Höre mich, bei deiner Jugenbblüte! 
Schüttle von dir ab al’ diefe Jungfraun, 
Moll’ einmal dein Antlitz zu mir wenden! 
Allzu fehr befhämt, o ſchöne Roſſa, 

Mar im Söller ich vor deinem Bruder, 
Hab’ dich fo nicht gut gefehen, Roſſa; 
Komm ich nun zurüd in meine Heimat, 
Wird die Schwefter mir uicht Ruhe laſſen, 
Immer fragend, wie denn Rofla ausfieht. 
Mende dich, daß ich dein Antlip fchaue!‘ 


Und die Jungfrau flößt zurüd die Mädchen, 
Mendet ſich und fehrt ihm das Geſicht zu: 
„Sieh’ denn, Marko, und ſchau' an Roſſanda!“ 
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Da von Wuth und wilden Zorn ergriffen, 
Stürzt er auf fie zu .mit Einem Sprunge, 
Pakt das Mädchen furchtbar bei der Rechten, - 
Reißt den fcharfen Dolch vor aus dem Gürtel, 
Haut den Arm ihr ab bis zu der Schulter, 
Gibt die rechte Hand ihr in die Linke; 

Sticht ihr aus dann mit dem Dolch die Augen, 
Faͤngt die Augen auf in ſeid'nem Tuche, 

MWirft das Tuch der Jungfrau in den Bufen; 
Dann, fie höhnend, fpricht er fehlimme Worte: 


„Wähle jeßo, o Jungfrau Noffanda, 
MWähle jest, wer dir von ung gefällig: 
Iſt der Türkenfnecht bir jest gefällig? 
Iſt's der Stutenfohn, der Milofch, jebo? ' 
Oder fteht dir an der Banfert Relja?‘ 


Stöhnet Rofla, daß man weit es höret, 
Ruft um Hülfe ihren Bruder Lefa: | 
„D mein Bruder, Landeshauptmann Leka! 
Siehft du nicht, wie mich Unfel'ge Marfo 
Mich mit mächt'ger Hand zu Grunde richtet!‘ 


Hört es Lefa oben auf dem Söller, 
Stumm und flarr, als wie zu Stein verwandelt, 
Waget nichts zu reden und zu fagen; 

Denn ihn felber könnt' er auch verderben! 


Marko ruft, will nicht mehr auf den Söller, 
Ruft nach feinen beiden Bundesbrübern: 
„Kommt, o Brüder, fommt zu mir herunter, 
Bringt mir meinen Säbel in der Hand mit, 
Zeit ift’s, auf den Weg uns zu begeben!‘ 
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Und die Sreunde folgten rafch dem Marko, 
Stürzten fehnell hinunter auf das Pflafter. 
Unten gürtete das Schwert um Marko; 
Dann, ſich auf die guten Roſſe ſchwingend, 
Nitten fie dahin durchs Feld, ins Freie. 
Wie zu kaltem Stein erſtarrt blieb Lefa, 
Schmerzlich ſtoͤhnend, arg verflümmelt Roſſa. 
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Ber grimme Bogdan. 
1,8. 


Mitten in ver Zrüh’ drei Serbenführer 

Nach dem Belfenftrand vom Amfelfelde ; 
@iner war der Held von Prilip, Marko, 
Der pafarer Relja war ber andre, 

Und der dritte Milofch von Pozerje. 

Sieh’, da famen fie an einen Weinberg, 

An den Weinberg jebt des grimmen Bogdan. 
Munter fpringt das guie Roß des Relja, 
Und er lenkt hinein es in den Weinberg, 
Pflücdet Trauben in des Bogdan Garten. 


Da begann der Held von Brilip, Marko: 
„Meide diefen traubenreichen Weinberg! 
Wenn du wüßteft, wen er wäre, Relje, 
Hurtig triebeft du dein Roß von hinnen. 
Herr des Weinberge ift der grimme Bogdan. 
Selber bin ich einft hinein geritten, 
Habe drinnen Trauben mir gebrochen; 
Doch mich nahm bald wahr ber grinnme Bogdan, 
Auf der fchlanfen Stute, ver arab’fchen; 
Nicht erwarten mocht’ ich ihn, und fliehend 
Jagt' ich oben nach der flein’gen Küfte, 
Hinterdrein, fieh', fprengt der grimme Bogdan, 
Auf der fchlanfen, der arab’fchen Stute. 
Hätt' ich nicht mein Roß gehabt, den Scharaz, 
Diesmal hätt! er wirklich mic, erreichet; 
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Doch der Scharaz dringet raſtlos vorwaͤrts, 
Und die Stute fängt am zu ermatten. 

Als der grimme Bogdan diefes wahrnimmt, 
reift er fchnell nach ber gewalt'gen Keule, 
Wirft nad) mir fie nach der flein’gen Küfte; 
Und er trifft mich an dem ſeidnen Gürtel, 
Brüder! grade mit. dem Stiel des Kolbens. 
Nieder finf’ ich auf des Scheden Ohren, 
Kaum, daß ich herum ihn werfen fonnte, 
Raftlos fliehend nach der flein’gen Küfte. 
Sieben Jahre find feitdem verflofien, 

Aber nicht vorüber ritt ich wieder.‘ 


Und er hatte nody nicht ausgefprochen, 
Als fich fammelte ein dicker Nebel 
Ueber'm Weinberg auf der ebnen Küfte, 
Sieh’, da fahen die drei Serbenführer 
Auf fih zu den grimmen Bogdan fommen, 
Ihm zur Seite ritten zwölf Woiwoden. 
Als ihn Marko Kraljewitſch erblicte, 
Sprach er zu den Beiden dieſe Worte: 


„Höret, meine beiden Bundesbrüber! 
Auf ung zu fommt dort der grimme Bogdan, 
Alle Dreie find wir jegt verloren! 
Eilig fort, daß wir ihm noch entfliehen!‘ 


Aber hierauf Miloſch von Pozerje: 
„Marko Kraljewitſch, mein Bundesbruber! 
Bis zum heut’gen Tag behauptet Jeder, 
Keine befiern Helden gaͤb's auf Erben, 

As uns Drei, wir ſerbiſchen Woiwoden; 
I. 14 
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Beſſer ifl’s, wir fallen alle Dreie, 
Als daß fehändlich heute wir entfliehen!‘ ?° 


Als dies Marko Kraljewitfch vernommen, 
Auf der Stell’ entgegnet’ er ihm foldyes: 
„Nun fo hört, ihr beiden Bundesbrüder! 
Eilig denn, daß wir ins Werf ung theilen: 
Sagt, wollt lieber ihr den Bogdan felber, 
Oder wollt ihr feine zwölf Woiwoden?“ 


Ihm erwiderten Milofcy und Relja: 
„Lieber wollen wir den Bogdan felber! 
Diefes hatte Marko faum erwartet. 

Auf die Beiden fiel hierauf der Bogban ; 
Aber Marko fehwang den mächt'gen Kolben, 
Jagte vor fich her die zwölf Woiwoden; 
Kaum daß er ein paar mal ſich gewendet, 
Als fie alle Zwölfe unten lagen. 

Drauf die weißen Hände band er ihnen, 
Trieb fie vor fich her um Bogdan's Weinberg. 
Aber fiehe, auch der grimme Bogdan, 

Treibet vor fi) her Milofch und Relja, 

Beide Helden mit gebundnen Händen. 


Als der Marfo Kraljewitfch dies ſahe, 
Da erfchraf er, wie er nie erfchroden, 
Und er ſchaut' und fann, wohin er fliehe. 
Doc fogleich fand ihm es vor der Seele, 
Wie fie einft einander zugefchtworen, 
Nimmer fi) in Nöthen zu verlaffen, 
Stets einander beizuftehn im Unglüd. 
Und er zog den Scharaz ftraff am Zügel, 
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Drückte in die Stirn die Zobelmütze, 

Daß ſich Brau'n und Zobel dicht berührten. 
So, feſt faſſend den beſchlag'nen Säbel, 
Blickt' er nach dem Bogdan wild hinüber. 
Neben feinem Weinberg ſtand der Bogdan, 
Sah den Marko in die fehwarzen Augen: 
Aber vor dem Blicke diefer Augen 

Unter ihm erftarben ihm die Füße. 

Marko fchauet auf den grimmen Bogpaı, 
Auf den Marfo Kraljewitfch Schaut Bogdan: 
Aber Keiner wagt fi an den Andern. 


Endlich aber fpricht der grimme Bogdan: 
„Marko! fomm! wir wollen $rieden machen! 
Meberlaß mir meine zwölf Woiwoden, 
Meberlaß ich Relja dir und Miloſch!“ 

Diefes hatte Marfo kaum erwartet; 

Gerne gönnt’ er ihm die zwölf Woiwoden, 
Und die Serbenhelden ließ ihm Bogdan. 
Marko nahm dem Scheden nun den Schlauch ab, 
Septen fih, um goldnen Wein zu trinfen, 
Aßen Trauben aud) aus Bogdan's Weinberg. 
Als der Wein jept ihnen flieg zu Kopfe 
Standen auf die ſerbiſchen Woiwoden, 
Langten wieder nach den guten Roffen, 

Und zum grimmen Bogdan fagte Marfo: 
„Gottes Hülfe mit dir, grimmer Bogdan! 
Mögen wir gefund und wiederfehen, 

Uns am rothen Wein zufammen laben!“ 


Doch der grimme Bogdan ſprach erwidernd: 
„Zieh' mit Gott auch du, o Marfo Kralj'witſch! 
14* 
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Doch nicht wiederfehn mag dich mein Auge! 
Wie du heut’ entfehlich mir erfchienen, 
Nimmermehr werd’ ih nach dir mich fehnen!‘ 


Nach der Küfte ritt drauf Marfo weiter; 
Bei dem Weinberg blieb der grimme Bogdan. 
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Marko, barmherzig. 


It, 60. 


Sitten aus zu Roß zwei Bundesbrüber, 
Konftantin der Bey und Marfo Kralj’witich. 
Und es fpricht ber Bey zum Königsfohne: 
'„ Bunbesbruder, Kraljewitfche Marfo, 
Menn du mich im Herbft befuchen wollteft, 
Mich im Herbfte am Demetertage, 

Den als meinen Taufpatron ich feire, 

Daß dir würde Gaftmahl und Bewirthung ; 
Wartet dein die fchönfte Aufnahm', Bruder, 
Und 'ne R.ih’ der Föftlichiten Gerichte.‘ 


Ihm erwiderte darauf Herr Marko: 
„Mit der Aufnahm’ wolle, Bey, nicht prahlen‘! 
Als ich meinen Bruder Anores fuchte, 
Mar ich fehon einmal in deinem Haufe: 
's war im Herbite am Demetertage, 
Den als deinen Taufpatron du feierft: 
Habe deine Aufnahm' da gefehen, 
Aber auch drei Unbarmherzigfeiten.‘‘ 


Fragte drauf Bey Konfltantin den Marfo: 
„Bundesbruder, Kraljewitfhe Marfo! 
Sage, was für Unbarmherzigfeiten?‘‘. 
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Marko’s Kampf mit dem Straßentäuber Muffe. 


II, 61. 


Trinket Wein der Albanefer Muſſa . 
Einft in Stambul, in der weißen Schenfe; 
Aber als der Wein ihm flieg zu, Kopfe, 

Da beginnt er trunfen fo zu fprechen: 

„Sind es doc; nunmehr neun ganze Jahre, 
Seit dem Zaren ich in Stambul diene, ?* 

Und nicht Roß erdient’ ich mir, noch Waffe, 
Noch ein Kleid, neu oder halb vertragen. 

Doch ich ſchwör's bei meiner feften Treue: 
Fort will ich und an die ebne Küfte! 

Will am Meeresftrand die Häfen fehließen, 
Sperren aud) die Straßen um den Strand her, 
An der Küfte einen Thurm erbauen, 

An dem Thurme Hafen ringe von Eifen, 
Priefter dran und Pilger aufzuhängen!‘ 


Mas der Türfe trunfen angelobet, 
Sept’ ins Werk er, ale er nüchtern wurbe: 
Ab fiel er, ging nad) der ebnen Küfte, 
Sperrte an des Meeres Strand die Häfen, 
Und die Heeresftraßen um den Strand her. 
Mas an Geld des Zaren da vorbei Fam, 
Jährlich wol dreihundert Saumeslaften, 
Alles für fich felbft nahm der Arnaute. 

An der Küfte baut er einen Thurm auf, 
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Um den Thurm herum von Eifen Hafen, 
Haͤngt dem Zaren Prieſter dran und Pilger. 


Als die Klage deſſen kam zum Zaren, 
Schickt er hin von Kjupri den Weſiren, 
Mit ihm ſendet er dreitauſend Krieger. 

Als ſie kamen auf die ebne Küſte, 

Alle ſie vernichtet der Arnaute, 

Faͤngt lebendig den Weſir von Kjupri, 
Bindet ihm die Hände auf den Rücken, 
Bindet ihm die Füße unter'm Roſſe: 

Alſo ſchickt er ihn zurüd nach Stambul. 
Fing der Zar drauf Kämpfer an zu ſuchen, 
Bot dem Manne unzählbare Schaͤtze, 

Der den Straßenräuber Muſſa tödte. 

Doch wie viel auch dort fich hinbegeben, 
Keiner fehrt von Allen heim nach Stambul. 
Zornig warb der Zar und tief befümmert, 
Spricht zu ihm der Chodſcha“) von Kjuprija: 


„Höre mich, Gebieter, Zar von Stambul! 

Hätten wir den Kraljewitfchen Marfo, 

Der allein könnt' ung den Muſſa tödten!“ 
Da voll Unmuth blickt' ihn an der Zare, 

Und aus feinen Augen rannen Thränen: 
»„Laß mid) gehen, Chodſcha von Kjuprija! 
Mas erwähneft du mir doch den Marfo? 
Dem find die Gebeine ſchon verwefet! 

Bol find fehon die Tage dreier Jahre, 


*) Zürkifher Geiftlicher. 
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Daß ich Marfo'n ins Gefängniß ſchickte, 
Und ich hab’ es nicht feitdem geöffnet.“ 


Ihm erwiderte hierauf der Chopfcha: 
„Gnade, Zar! Mein Herr und mein Gebieter! 
Sage, was wol gäbeft bu dem Manne, 

Der dir fagte, daß am Leben Marko?‘ 


Drauf verfeßte ihm der Zar von Stambul: 
„Wollt ihn zum Wefir von Bosnien machen, 
Ohne Wechfel, auf neun ganze Jahre, 

Und nicht einen Para von ihm fodern.“ 


Sprang der Chodſcha auf die leichten Füße, 
Ging und öffnete des Kerfers Pforte, 
Führt’ heraus den Kraljewitfchen Marko, 
Führt’ ihn vor den ehrenreicdhen Zaren. 
Hing das Haar ihm bis zur ſchwarzen Erde, 
Dedt’ ihn in der Breit’ und in der Länge; 
Mit den langen Nägeln könnt' er adern, 
Arg verlegt hatt’ ihn der Kerfermober, 
Hatt’ ihn ſchwarz wie Schieferflein gefärbet. 


Sprach der Zar zum Kraljewitfchen Marko: 
„Biſt du wirklich noch am Leben, Marfo?" - 
„Bin es, Zar! doc) ſchlecht genug geworben. ‘' 
Und der Zar begann ihm drauf zu melden, 
Mas ihm Alles ſchon gethan der Muffe; 
Dann den Marko Kraljewitfch befragt er: 
„Darfſt du dich nun wol getrauen, Marfo, 
Nach dem ebnen Küftenland zu reiten, 

Und den Räuber Muſſa zu bezwingen? 
Gebe Geld dir wie viel du begehreſt.“ 
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Hierauf Marko Kraljewitſch hinwieder: 
„Ha, Herr Zar, bei dem allmächt'gen Gotte! 
Arg verletzt hat mich der Kerkermoder, 
Nicht aus meinen Augen kann ich ſchauen, 
Wie doch könnt' ich mit ihm Kampf beſtehen! 
Bringe mich in einer Herberg' unter, 
Laß mir reichlich Wein und Branntwein reichen 
Und das allerfett'ſte Fleiſch des Widders, 
Auch dazu vom feinſten weißen Brote, 
Daß ich mich erhole ein'ge Tage; 
Selbſt meld’ ich dir, wann zum Kampf ich fähig.‘ 


Ließ der Zar drei junge Bader rufen, 
Einer wufch, der andre fihor den Marko, 
Und der britte kürzt' ihm feine Nägel; 
Bracht' ihn in der neuen Herberg' unter, 
Ließ ihm Wein und Branntwein dorten reichen 
Und das allerfett’fte Fleifh vom Widder, 
Auch dazu vom feinften weißen Brote. 
Ruhte Marko dreier Monden Tage, 
Bis allmälig ihm das Leben Fehrte. 


Und der Zar befragt ihn drauf von neuem: 
„Darfſt du jebo deiner Kraft vertrauen? 
Unerträglich wird das zorn’ge Bolf mir, 
Klagend über den fluchwürb’gen Muſſa!“ 


Marfo drauf zu dem erlauchten Zaren: 
„Laß Corneliusholz mir, trodnes, bringen, 
Das neun Jahre fehon lag aufgefchichtet, 
Seben will ich dran, was ich vermöge.” — 
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Bringet man, was er begehrt, dem Helden, 
Drüdt es Marko Fräftig in der Rechten, 
Zwei mal berflet da das Holz und drei mal; 
Doch Fein Waſſer träufelt draus hernieber: 
„Gott fei bei mir, Zar! Noch it es Zeit nicht!‘ 


Blieb es alfo, bie nad) einem Monat 
Mehr and mehr erfräftigte fi Marko. 
Als er ſich jeht fampfesfähig fühlte, 

Noch einmal begehrt! er das Cornelholz; 
Wie er in der rechten Hand es drüdte, 
Berftete das Holz zwei mal und drei mal, 
Und heraus zwei Tropfen Wafler fprangen. 


Drauf zum hohen Zaren fagte Marko: 
„Seo, Zar, bin ich zum Kampfe tüchtig!‘' 
Und er ging zum Waffenfchmiede Nowaf: 
Schmied’ mir einen Säbel, wie du nimmer 
Einen noch vorher gefchmiedet, Nowak! ‘' 

Und er gab dafür ihm dreißig Goldſtück'; 
Ging drauf wieder in die neue Herberg’, - 
Tranf dort Wein, drei Tage ober viere; 
Wiederum dann ging er zu dem Schmiebe: 
„Haft du meinen Säbel fertig, Nowaf?‘ 
Gab ihm ber den Säbel, neu gefchmiedet. 
Fragt ihn Marfo Kraljewitfch noch einmal: 
„Waffenſchmied, ift er auch gut, der Säbel?“ 
Leife ihm der Waffenfchmied erwibert: 

„Sieh’, hier ift der Säbel, hier der Ambos, 
Prob’ es felbit, ob es wol gut, das Eifen!‘' 
Sn die Rechte nahm den Säbel Marko, 

Raſch ihn fehwingend hieb er auf den Ambos, 
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Spaltete entzwei den halben Ambos; 

Und den Waffenfchmieb befragt er wieber: 
„Sag' um Gott mir jeßo, o Schmied Nowak! 
Haft du einen befiern je geſchmiedet?“ 


Ihm entgegnete hierauf Schmied Nowak: 
„sa, bei Gott, o Kraljewitfche Marko! 
Einen beflern hab’ ich eiuft gefchmiebet, 
Beſſern Säbel einem beſſern Helden: 
Als der Muffa nach der Küfte abfiel, 
Hab’ ich einen Säbel ihm gefchmiebet; 
Als er damit Ioshieb auf den Ambos, 
Nicht der Block blieb heil da, noch der Ambos.“ 


Heftig drob erzürnt fuhr auf der Marko: 
„Reich' die Hand her, Schmied Nowal, die Hand her! 
Muß dir ja den Säbel noch bezahlen!” 

Täufchen ließ fich Iener, biß die Schlang’ ihn! 
Täufchen fi, und ſtreckte aus die Rechte. 

Da ſchwang Marko Kraljewitich ven Säbel, 

Hieb ihm ab die Rechte bis zur Schulter: 

„Dies, Schmied Nowak! nimm dafür zum Lohne! 
Schmiede feinen befiern je noch fchlechtern; 

Hier haft außerdem du Hundert Goldſtück', 

Mögeft dir davon dein Leben friften!‘ 


Und ihm zu die Hundert Goldſtück' werfend, 
Schwingt er ſich auf feinen Kampfesfcheden, 
Reitet grade nach der ebnen Küſte, 
Schweift umher, fragt überall nady Muſſa. 


Eines Morgens ritt er in ber Frühe 
Nah dem Bergpaß im Katfchaniffelfen, 
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Sieh’, da fißt der Straßenräuber Muſſa 
Auf dem Räpplein mit gefreuzten Füßen, 
Wirft den Kolben fpielend in die Wolfen, 
Fängt ihn wieder mit den weißen Händen. 
Als nun Einer fi) dem Andern nahet, 
Nevet Marko an den Räuber Mufla: 


„Auf, Held Muffa, mir mußt aus du weichen! 
Mir ausweichen, oder mir dich beugen!‘ 
Ihm erwidert der Arnaute Muffa: 
‚Deines Wegs zieh’, Marfo! Fang nicht Streit an, 
Oder feige ab, mit mir zu zechen; 
Aus dem Wege gehn werd’ ich dir nimmer, 
Menn dich aud) 'ne Königin geboren 
In der Kammer auf dem weichen Kiffen, 
Die, in reine Seide eingewidelt, 
Und mit goldnen Schnüren fehön ummwunden! 
Dich mit Honig auferzog und Zucker; 
Aber mich 'ne wilde Albanef'rin, 
Bei den Schafen auf der Falten Platte, 
Die in groben Mantel mich gewidelt 
Und mit Brombeerreben feft ummwunden, 
Mich mit Habermus hat groß gezogen! 
Oft befchworen hat fie mich, die Mutter, 
Keinem weichen follt’ ich, nocdy mich beugen!‘ 


Als von Prilip Marfo dies vernommen, 
Schleudert rafch er feine Kampfeslanze 
Nach der Heldenbruft dem Krieger Muffa. 
Mit der Keule fing fie auf Held Mufla, 
Veber fich hinweg warf er den Kampffpeer: 
Selber griff er num nach feiner Lanze, 
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Marko Kraljewitfch damit zu treffen. 

Mit der Keule fing fie auf Held Marko, 
Brad) fie raſchen Schlages in drei Stüde. 
Griffen nun nach den befchlag'nen Säübeln, 
Stürmten wüthend Einer auf den Anvern. 
Schwang den Säbel der priliper Marko, 
Mufia fuhr ihm drunter mit der Keule, 
Daß gleich in drei Stüde fprang der Säbel. 
Rafch riß nun auch Mufla vor den Säbel, 
Marko Kraljewitfch damit zu treffen; 

Mit dem Kolben fuhr ihm drunter Marko, 
Daß der Säbel abfprang von dem Griffe. 
Jept begannen mit den Kampfeskeulen, 

Den geflederten, fie ſich zu fchlagen; 

Bon den Keulen fihlugen fie die Federn, ?° 
- Schleuderten fie auf den grünen Rafen; 
Sprangen nieder von den guten Roflen, 
Packten nun fich bei den Heldengliedern, 
Auf den Grund einander niederreißend. 
Trafen gut da Held und Held zufammen, 
Auf den Marko Kraljewitfch Held Muſſa! 
Meder ift der Marfo umguwerfen, 

Noch läßt Muffa auch fich niederwerfen; 
Rangen einen Sommertag bis Mittag. 

Did mit weißem Schaum benegt war Muffe, 
Marko did mit weiß und blut'gem Schaume. 
Jetzo ſprach der Straßemäuber Muffa: 


„Schwenke, Marko, oder ich will ſchwenken!“ 
Da begann Held Marko ihn zu ſchwenken, 
Aber nicht Fonnt’ er es mehr vollbringen;; 
Hierauf ſchwenkte Straßenräuber Mufla, 
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Warf ven Marfo auf den grünen Anger, 
Und ihm auf ber Heldenbruft jebt faß er. 


Schmerzlich ſtoͤhnte Marko in Verzweiflung: 
„DO, wo bift du, Bundesſchweſter Wila! 
DO, wo bift du! Wär’ft du nie gewefen!. 
Meineid fchworft du, als du mir gelobteft, 
Wo ich immer fommen würd’ in Nöthen, 
Nahe wollteft du mir in der Noth fein !‘‘ 


Aus den Wolfen gab ſich Fund die Wila: 
„Warum, Bundesbruder Marfo Kralj'witſch! 
Hab’ ich's nicht, Elender! Dir gefaget, 

Nicht am Sonntag follft du Streit ausfechten! 
Schande wär’ es Zweie gegen Einen! 
Doc, wo find aus dem Verſteck die Schlangen?‘ 


Auf nach Berg und Wolken ſchaute Mufla, 
Schaute auf, woher die Wila fpräche; 
Marfo zog aus dem Berfted das Mefler, 
Schnitt ven Muffa auf tief von dem Gürtel, 
Tief vom Gürtel bis zum weißen Halfe. 
Todt fiel Muffa, dedte laſtend Marko, 
Konnte Faum hervor ſich Marko graben ; 
Aber als er nun fich aufgerichtet, 

Sah' in Mufla er drei Heldenherzen, 

Sah’ drei Ribben, eine auf ber andern. 
Eins der Herzen zudet matt und fterbend, 
Hat das zweite rafchen Tanz begonnen, 
Auf dem dritten ſchläft 'ne böfe Schlange. 
Als die Schlange aus dem Schlaf erwachte, 
Auf dem Felsland fpringt der todte Muſſa, 
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Und zu Marke ſpricht die boͤſe Schlange: 
„Danfe Gott, o Kraljewitfche Marfo! 
Daß ich nicht erwacht, als Muſſa lebte, 
Dreifach Wehe hätt' es dir bereitet!‘ 


Marko'n, ale er diefes fah und hörte, 
Rannen Thränen über’s weiße Antlig: 
„Weh' mir“, rief er, „bis zum lieben Gotte! 
Einen Beſſern, als ich felbft, erlegt ich!‘ 
Hieb hierauf das Haupt ihm von dem NRumpfe, 
Warf es in den Haberfad dem Scharaz, 
Trug es mit fich nach dem weißen Stambul. 
Als er's hinwarf dem geehrten Zaren, 
Auf die Füße fprang der Zar vor Schreden: 
Aber Marfo Kraljewitfch Yerfeßte: - 
„Hege Feine Furcht davor, Herr Zare! 
Wie hätt'ſt du ihn lebend wol empfangen, 
Springft du fo. vor feinem todten Haupte?‘ 


Gab der Zar ihm drauf drei Laſten Geldes. 
Nach dem weißen Prilip ritt Held Marfo, 
Auf dem Ratfchanif Tag todt Held Muffe. 
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Marko erkennt den Zübel feines Vaters. 


II, 58. 


Niederſtieg aufs Amſelfeld der Sultan, 

Mit ihm ſeine hunderttauſend Krieger; 

Und am Strome Sitniza fie liegen. 
Da geht durch des Heeres Reih'n ein Herold, 
Bietet feil 'nen Damafcenerfäbel; 

Bios der Säbel gilt dreihundert Goldſtück' 

Und die Scheide auch dreihundert Goldſtück', 
Und nicht minder gilt das Wehrgehenke. 

Aber Keinen trifft er unter Allen, 

Der das Geld ihm für den Säbel gäbe. 


Und der Zufall wollte, daß der Herold 
Jetzo Marko Kraljewitich begegnet ; 
Diefer aber fpricht, die Waff' erblickend: 
„Hör, o Türfe, du des Zaren Herold, - 
Laß den Damafcener mid) befehen!‘ 
Gibt der Türk' ihn, ohn' ein Wort zu reden. 
Marko drauf, den Säbel wohl betrachtend, 
Sprit von neuem zu des Zaren Herold: 
„Wohl, ich will dir die neunhundert geben, 
Alles in Ducaten, gelb und golden. 
Do für's Erfte, hör’ einmal, Freund Herold! 
Laß nach einem ſichern Ort ung umfehn, 
Daß ein wenig wir zur Seite treten, 
MWenn ich dir das gelbe Geld auszahle. 
Ungern möcht’ ich hier den Gürtel öffnen, 
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Die drei Beutel Geld heraus zu langen; 
Viele Schulden Hab’ ich bei den Türken, 
Und fie würden wol den Handel hindern.“ 


Und der Türfe, als er’s faum vernommen, 
Ging mit ihm zur Sitniza, zum Strome, 
Nach der Brüde hin von weißen Steinen. 
Hier nun dffnete den Gürtel Marko, 
Nahm drei Beutel: Geldes aus dem Gürtel, 
Und weit aus den grünen Mantel breitend 
Schüttet er darauf der Beutel Inhalt. 
Während nun das Geld der Türfe zählte, 
Sand, als er den Säbel wohl betrachtet, 
Marfo drauf drei Chriftenzeichen ftehen: 
Eines das des heiligen Demeter 
Und das zweite des Erzengel Zeichen, 
Doc das dritte Wufafchin’s, des Könige. 
Als der Marko Kraljewitfch dies fahe, 
Da befragt’ und ſprach er zu dem Herold: 
„Türke, ic) befchwöre Dich, o Herold! 
Sage mir, jo wahr ein ein’ger Gott lebt! 
Woher haft du diefen Damafcener? 

Hat ihn dir dein Vater hinterlaffen? 
Hat ihn deine Gattin dir verehret? 
Oder haft du fonft ihn wo gewonnen?‘ 


Und der Tür’ entgegnete dem Marfo:- 
„Dffenherzig, unbefannter Krieger! 
Will auf deine Frag’ ich Rebe flehen. 
Nicht vom Vater erbt' ich diefen Säbel, 
Noch hat ihn die Gattin mir verehret; 
Aber gib wohl Acht, du fremder Krieger! 
15* 
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In der Schlacht Hab’ ich ihn einſt erbeutet, 
In der Schlacht, die's Serbenreich zertrümmert, 
Wo zwei Fürften blieben auf der Wahlftatt, 
Sultan Murat und Laſar der Zare; 

Da hab’ ich den Säbel mir erbeutet. 

Früh zur Sitniza ritt ih am Morgen, 
Meinen ftarfen Braunen wollt’ ich tränfen; 
Sieh’, da war der Zufall mir geiwogen, 

An ein Zelt fam ich von grüner Seide, 

In dem Zelte lag. ein wunder ‘Krieger, : 
Daß ihn Gott! Entſetzlich war fein Anblick! 
Auf die Bruft war ihm der Bart gefunfen, 
Zugededt.mit grünem Mantel lag er, 
Neben ihm der Damafcenerfäbel. 

Als der wunde Held jebt mid) erblicte, 

Da nannt' er in Gott mich feinen Bruber.: 
«Bruder, ſprach er, unbefannter Krieger! 
Wolle meinen blonden Kopf verfchonen: 

An gar fchlimmen Wunden lieg’ ich nieder, 
Bald aushauchen werd’ ich meine Seele!. 
Wolle eine Stunde bier verweilen, 

Sn der Sitniza gib dann ein Grab mir! 
Sieh’, ich hab’ drei Beutel Goldes bei mir 
Und den prächt'gen Damafcenerfäbel, _ 
Der allein wol taufend Goldſtück' werth ift, 
Außerdem noch diefes Zelt von Seide.» — 
Aber ich erbarmte mich nicht feiner, 

Riß vom Lager.rafch den wunden Helden, 
Zog den Säbel, fehlug ihm grad’ das Haupt ab. 
Dann nahm ich ihn bei dem weißen Arme, 
Bei dem Arme und dem rechten Fuße, 
Warf ihn in die Sitniza, ins Wafler. 
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Sp gewann ich wunderbare Beute, 
Sp auch diefen Damafcenerfäbel.‘' 


Als zu Ende dies der Held gehöret, 
Sprach er alfo zu des Zaren Herold: 
„Zürfe, möge dir das Gott vergelten! 
Diefer Krieger war mein lieber Vater, 

War der König Wufafchin, mein Vater! 
Weil auf feine Seele du gewartet, 

MWeil du dorten ihn begraben, Türfe, 

Will auch ich dich fchönftens nun begraben!“ 


Und den Damafcenerfäbel fhwingend, 
Hieb damit er ab das Haupt des Türfen. 
Nahm darauf ihn bei dem weißen Arme, 
Bei dem Arme und beim rechten Fuße, 
Warf ihn in die Sitniza, ins Waſſer: 
„Gehe, Türfe, fuche meinen Vater!‘ 


Drauf zum Heere ging ber Held zurüde, 
Nahm das Geld fo als den Säbel mit ſich. 
Und es fragten ihn die Sanitfcharen: 
„Sag’ um Gott, o Kraljewitfche Marfo! 
Mas haft mit dem Herold du begonnen?‘ 


Marko aber fprach erwidernd alfo: 
„Laßt mich gehen, türffche Ianitfcharen! 
Piaſter hat der Türfe und Soldaten, 

Iſt ein Handelsmann zur See geworden.’ 


Unter fich drauf redeten die Türken: 
„Weh’ dem Türfen, der mit Marko handelt! 
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Das Hämliche-von einem andern Zänger. 
IL, 57. 


Fa der Brühe geht die junge Türfin, 

Vor dem Morgenroth und Sonnenaufgang, 
Linnen an ber Mariza zu bleichen; 

Bis zu Sonnenaufgang war fie helle, 

Mit der Sonne trübte fi) das Waſſer. 
Schwarz und blutig floffen jeßt die Wellen, 
Führten Roffe nun herbei und Mützen; 
Gegen Mittag Famen wunde Helden. 

Und es war ein wunder Held darunter, 
Den tief in das Bett die Wellen fpülten, 
Doch er wendet um fich unterm Wafler, 
Und die Jungfrau an dem Strande fehend, 
Redet er fie an und grüßt fle Schmwefter. 


„Schwefter du in Gott, du fehöne Jungfrau! 
Wirf ein Stüd mir zu von deinem innen, 
Zieh’ heraus damit mich aus dem Wafler; 

Ewig will ich deſſen Bir gedenken!“ 

Und die Jungfrau hatt’ um Gott Erbarmen, 
Warf ihm zu das Ende ihres Linneng, 

Zog ihn aus dem Wafler ans Geftabe. 


Siebzehnfach verwundet war ber Krieger 
Mnd gar wunderbar war er gefleidet. 
Bon der Hüfte hing herab der Säbel, 
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Der der Griffe drei von Golde hatte, 

Und drei Edelſteine an den Griffen; 

Wol drei Kaiferftädte wog das Schwert auf! 
Und es fprach der Held zur jungen Türfin: 
„Liebe Schwefter, junges Türkenmädchen, 
Sag’, wer ift bei dir im weißen Haufe?‘ 
Ihm entgegnete die junge Türfin: 

„Eine greife Mutter, fremder Krieger, 
Und ein Bruder, Namens Muſtaph-Aga.“ 
Und der wadre wunde Held verfeßte: 
„Gehe, liebe Schwefter, junge Türfin, 
Sage. deinem Bruder Muftaph: Age, 

Daß er nadı dem weißen Hof mich trage. 
Sieh’, ich Hab’ drei Beutel Geldes bei mir 
Und in jedem find breihundert Goldſtück'. 
Einen, Jungfrau, will ich dir verehren, 
Deinem Bruder Muftapha den andern, 
Und den dritten für mich felbft behalten 
Zu der Heilung meiner fchlimmen Wunden. 
Aber gönnt mir Gott, daß tch genefe, 
Ewig will ich di in Ehren halten, 

Dih und deinen Bruder Muſtaph-Aga.“ 


Nach dem weißen Hofe ging die Jungfrau, 
Sprach zu ihrem Bruder Muftaph: Aga: 
„D mein Bruder, Aga Muftaph:Aga! 
Aus der Mariza, dem falten Wafler, 
Zog ich einen todeswunden Helden. 
Diefer hat drei Beutel Geldes bei fidh 
Und in jedem find dreihundert Goldſtück'; 
Einen will davon er mir verehren 
Und den andern dir, o Muflaph:Aga! 


vum 
un er 
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Doc den dritten für fich felbft behalten 
Zu der Heilung feiner ſchlimmen Wunden. 
Molle nicht, o Bruder, ihn verrathen, 
Tödte nicht den wunden ‚Helden, Bruber, 
Bringe ihn nach unferm weißen Hofe!‘ 
Und es geht zur Mariza der Türke: 

Als den wunden Helden er erblidet, 
Zieht heraus er den befchlag'nen Säbel, 
Und ihn fchwingend, haut er ihm das Haupt ab. 
Drauf, nachdem den Helden er entfleidet, 
Kehrt zurüd er nad; dem weißen Hofe. 


Ihm entgegen flürzte feine Schweſter, 
Und als fie, was er gethan, gewahrte:. 
„Bruder“, rief fie, „möge Gott dich ftrafen! 
Warum haft du ſchändlich Den, verrathen, 
Den ich anerfannt als meinen Bruder? 
Warum Den, Elender! mir getödtet? 

Und um eines reichen Säbels willen! 
Diefer Säbel möge dich verderben!‘ 
Alfo fprechend, floh fie nad) dem Thurme. 


Kurze Zeit nur war feitdem verfloffen, 
Als ein Firman fam vom türk'ſchen Sultan, 


Daß ſich Muftapha zum Heere ſtelle. 


"Und er rüftet ſich, in Krieg zu ziehen, 
&ürtet ſich mit dem’ befchlag'nen Säbel; 
Aber als er anfommt bei dem Heere, 
Schauet Klein und Groß nad feinem Säbel; 
Keiner doch vermag ihn zu entblößen. 


Alfo geht von Hand zu Hand der Säbel, 
Bis er fommt zum Königsfohne Marko: 
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Da von felbft entblößet ſich der Säbel! 
Aber als der Marko, ihn betrathtet, 

Sieht er drauf drei Chriftenzeichen ſtehen; 
Eines das Nowal’s, des Waffenfchmiedes, 
Und das zweite Wufafchin’s, des Königs, 
Doch das dritte Marfo’s eig'ner Name. 
Drauf den Türken Muſtaph-Aga fragt er: 
„Sage mir, du junger Türfenfnabe, 
Woher haft du biefen fcharfen Säbel? 
Haft du etwa ihn für Geld erftanden, 
Oder in der Schlacht ihn dir erobert? 
Hat dein Vater ihn dir hinterlaffen? 
Oder ihn die Gattin bir verehret, | 

Dir verehret ihn aus ihrem Erbe?‘ 


Sprad darauf der Türke Muftaph-Aga: 
„Dffenherzig, o Ungläub’ger, Marfo! 
Will auf deine Frag' ich Rede ftehen.‘ 
Und er ſagt' ihm Alles,. wie's gefchehen. 
Aber ihm entgegnete Herr Marko: 
„Warum, Türfe — daß dir's Gott vergelte! — 
Warum heilteft du nicht feine Wunden? 
Heute fchafft ich dir dafür zum Lohne 
"Bei dem Sultan eine Agaftelle.‘ 


Und es fprach der Türke Muſtaph-Aga: 
„Spridy nicht thöricht, o Ungläub’ger, Marko! 
Wenn du Agaftellen zu vergeben, 

Schaffe dir erft lieber felber eine! 

Aber gib mir meinen Säbel wieder!‘ — 
Ohn' Erwid’rung drauf den Säbel ſchwingend, 
Spaltet Marko jetzt das Haupt des Türken. 
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Zum erlauchten Sultan kam die Kunde, 
Der alsbald zum Marfo Diener fenbet. 
Diefe gehn zum Helden, reden zu ihm; 
Aber ohn’ auf fie zu hören, fehweigend 
Sigt der Marko bei dem ſchwarzen Weine. 
Endlich wird der Diener Näh' ihm läftig. 
Er erhebt fich, wirft verkehrt den Pelz um, 
Nimmt den ftarfen Kolben in die Rechte 
Und fo geht er nach dem Zelt des Sultans. 


Wie in Zorn der Marko auch entbrannt war, 
Auf den Teppich ſetzt' er fich in Stiefeln, 
Blickt' ihn von der Seit’ an, während Thränen, 
DBlutvermifcht, ihm aus den Augen dringen. 
Als der Sultan fo den Helden fichet 
Und bewaffnet ihn mit feinem Kolben, 

Weicht zurüd er, während Marko vordringt, 
Daß er ganz ihn an die Wand zurüdtreibt. 
- Sn die Gürteltafche greift der Sultan, 
Zieht die Hand heraus mit hundert Goldſtück', 
Reicht fie fehnell dem Königsfohne Marko: 
„Gehe, Marko, trinfe auf mein Wohlfein ! 
Was doch haben fie dich fo erzürnet?“ 

- Aber Marko: „Frage nicht, o Sultan! 
Siehe, hier ift meines Vaters Säbel! 

Hätt! ihn Gott in deine Hand gegeben, 

Dir auch zürnte ich auf gleiche Weife! 
Sich erhebend, fhritt er aus dem Zelte. 
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Marko und die Türken. 


II, 70. 


Yuf die Jagd zieht jagend Weſir Murat, 
Auf die Jagd ins grüne Waldgebirge. 

Mit ihm ziehn zwblf Krieger, Türkeuhelden, 
Aber außerdem ber edle Marko. 

Jagend ziehen fie drei weiße Tage 
MWaldumber und fünnen nichts erjagen; 
Aber fieh’, da führet fie der Zufall 

Plöglich Hin an einen grünen Waldfee, 
Worauf goldbefchwingte Enten fehwimmen. 


Los läßt der Weſir jest feinen Falken, 
Daß er eine fange von den Enten; 
Aber die’ entzieht fich fehnell dem Blide, 
Himmelan hebt fie ſich zu den Wolken. 
Da begann der Königsfohn, Herr Marko: 
„Wär’ es mir vergönnt, o Weflr Murat, 
Meinen Falken auf fie Ioszulaffen, 
Daß die goldbefchwingte Ent’ er fange?“ 
Aber ihm entgegnete der Türke: 
„Wohl ift dir's vergönnt. Warum doch wär's nicht?" 
Und des Königsfohnes Marko Falke, 
Himmelan ſchwingt er ſich zu den Wolfen, 
Fliegt und fängt die goldbeſchwingte Ente; 
Aber mit ihr fällt auf's Gras er nieder. 
Als dies des Weſiren Falke fiehet: 
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Schwer fällt ihm ed und ganz unerträglich; 
Denn er hat ſich's böslich angewöhnet, 
Andrer Beute felbit fich zuzueignen. 

Los führt er auf Marko’s wackern Falfen, 
Die erjagte Ent’ ihm zu entreißen; 

Doc des Königsfohnes Marko Falke, 
Starren Sinnes wie fein Herr, ein Tropfopf, 
Gibt nicht her die goldbefchwingte Ente. 

Hart empfängt er des Weſiren Falfen, 

Und zerrupft ihm wilb die grauen Federn. 


Aber als dies der Weſir erblicte, 
Weh' that ihm es und der Zorn ergriff ihm; 
Schnell des Königsfohnes Falken nahm er, 
Schlug ihn gegen eine grüne Tanne 
Und zerfcehmettert ihm den rechten Flügel. 
Schmerzlidy flöhnte Marko's wadrer Falfe, 
Wie aus einer Felskluft zifcht die Schlange. 
Marfo aber griff nad feinem Falfen, — 
Und den wunden Flügel ihm verbindend, 
Spricht die Wort’. er mit ergrimmter Stimme: 
„Wehe mir, und wehe dir, mein Falke! 
Ohne Serben jagend, mit den Türfen 
Sagend und ungleiches Recht erbuldend!‘ 
Drauf erhoben fehnell fich die Begleiter, 
Ritten fort und ließen Marfo einfam. 
Marfo aber, den Verband vollendend, 
Bleibt und weilt im grünen Waldgebirge. 
Wie er nun den Falken wohl verbunden, 
Springt er ſchnell dem Scharaz auf die Schultern, 
Spornt das Noß, das über Berges Rüden, 
Mie des Waldgebirges Wila, Hineilt; 
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Schnell enteilt es, leget weit zurüde. 
Jetzo, an des ſchwarzen Waldes Ende, 
Sieht er auf dem Felde den Weſiren, 
Ihm zur Seite die zwölf Türfenfrieger; 
Murat aber, als zurüd er fchauet - 
Und den Helden Marko fieht von ferne, 
Spricht er alfo zu den zwolf Begleitern: 


„Meine Kinder, ihr zwoͤlf Turkenhelden! 
Seht ihr dort wol jene Nebelmaſſe, 
Wie fie ſich vom ſchwarzen Berge herwälzt? 
In der Nebelwolke iſt der Marko! 
Seht doch, wie das Roß zur Wuth er ſpornet! 
Weiß es Gott, das nimmt nicht guten Ausgang!“ 
Jetzt erreicht vom Koͤnigsſohne Marko, 
Reißt den Säbel dieſer von der Hüfte, 
Treibet den Weſir und ſeine Krieger 
Vor ſich her, weit über das Gefilde, 
Wie ein Sperlingsheer der grimme Geier. 
Bald jedoch die Flüchtigen ereilend, 
Haut er dem Weſir den blonden Kopf ab; 
Aber aus den Jünglingen, den Zwölfen, 
Macht ſein Säbel vierundzwanzig Halbe. 


x 


Sinnend fleht drauf Marfo, überleget, 
Ob zum Sultan nach Jedren er gehe 
Dder ob nach feinem Hof zu Brilip? 
Alles überlegt er, endlich fpricht er: 
„Beſſer iſt's, ich gehe felbft zum Sultan, 
Daß von mir, was ich gethen,. er höre, 
Als daß mich die Türken dort verflagen. “ 
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Schwer fällt ihm es und ganz unerträglich; 
Denn er hat ſich's böslich angewöhnet, 
Andrer Beute felbit fich zuzueignen. 

Los fährt er auf Marko's wackern Falken, 
Die erjagte Ent’ ihm zu entreißen ; 

Doch des Königsfohnes Marfo Falke, 
Starren Sinnes wie fein Herr, ein Tropfopf, 
“ Gibt nicht her die golpbefchwingte Ente. 

Hart empfüngt er des Weſiren Falken, 

Und zerrupft ihm wild die grauen Federn. 


Aber als dies der Weſir erblickte, 
Weh' that ihm es und der Zorn ergriff ihn-; 
Schnell des Königsfohnes Falken nahm er, 
Schlug ihn gegen eine grüne Tanne 
Und zerfchmettert ihm den rechten Flügel. 
Schmerzlich ftöhnte Marko's wadrer Falfe, 
Wie aus einer Felskluft zifcht die Schlange. 
Marko aber griff nach feinem Balfen, — 
Und den wunden Flügel ihm verbindend, 
Spricht die Wort’. er mit ergrimmter Stimme: 
„Wehe mir, und wehe dir, mein Falfe! 
Ohne Serben jagend, mit den Türfen 
Jagend und ungleiches Recht erduldend!‘ 
Drauf erhoben fehnell fich die Begleiter, 
Nitten fort und ließen Marfo einfam. 
Marfo aber, den Verband vollendend, 
Bleibt und weilt im grünen Waldgebirge. 
Wie er nun den Falfen wohl verbunden, 
Springt er ſchnell dem Scharaz auf die Schultern, 
Spornt das Roß, das über Berges Rüden, 
Mie des MWuldgebirges Wila, Hineilt; 
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Schnell enteilt es, leget weit zurücke. 
Jetzo, an des ſchwarzen Waldes Ende, 
Sieht er auf dem Felde den Wefiren, 
Ihm zur Seite die zwölf Türfenfrieger; 
Murat aber, als zurüd er fihauet - 
Und den Helden Marfo fieht von ferne, 
Spricht er alfo zu den zwoölf Begleitern: 


„Meine Kinder, ihr zwölf Turkenhelden! 
Seht ihr dort wol jene Nebelmaſſe, 
Wie ſie ſich vom ſchwarzen Berge herwälzt? 
In der Nebelwolke iſt ver Marko! 
Seht doch, wie das Roß zur Wuth er ſpornet! 
Weiß es Gott, das nimmt nicht guten Ausgang! “ 
Jetzt erreicht vom Königsfohne Marko, 
Reißt den Säbel diefer von ber Hüfte, 
Treibet den Weſir und feine Krieger 
Bor ſich her, weit über das Gefilde, 
Wie ein Sperlingsheer der grimme Geier. 
Bald jedoch die Flüchtigen ereilend, 
Haut er dem Weſir den blonden Kopf_ab; 
Aber aus den Jünglingen, den Zwölfen, 
Macht fein Säbel vierundzwanzig Halbe. 


x 


Sinnend ſteht drauf Marko, überleget, 
Ob zum Sultan nach Jedren er gehe 
Dder ob nach feinem Hof zu Prilip? 
Alles überlegt er, endlich fpricht er: j 
„Beſſer ift’s, ich gehe felbft zum Sultan, 
Daß von mir, was ich gethan, er höre, 
Als daß mich die Türken dort verflagen. 
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Als Held Marko nun Jedren erreichte 
Und im Divan vor den Sultan Hintritt, 
Blickten wildverworren feine Augen, 
Wie der Wolf, der hungrig waldumher ſchweift. 
Schaut’ er auf, fo war's, ale ob es blißte! 
Da befragt’ ihn forglich der Herr Sultan: 
„Sag', mein Söhnchen, Kraljewitfche Marko, 
Was doch hat dich gegen mich erzürnet? 
Mas ift dir Unfel'ges winerfahren?“ 
Alles drauf berichtete ihm Marfo, 
Mas mit Murat, dem Weftr, gefchehen. ‚ 
Lachte deß aus vollem Hals der Sultan, 
Flüſternd ſprach er. zu dem Königsfohne: 
„Mögft du dafür leben, Söhnchen Marko! 
Hätteft du dich alfo nicht betragen, 
Möcht' ich meinen Sohn dich nicht mehr nennen. 
Jedes Türklein fann Weſir ja werben; 
Doc wie Marfo lebt fein andrer Held mehr!‘ 


Und in feine ſeidne Taſche greifend 
Zieht er taufend Goldſtück' aus der Tafche, 
Reichet fie dem Königsfohne Marko. 
„Nimm dies Gold, mein Sohn, von deinem Herren; 
Trinfe auf mein Wohlfein, tapfrer Marko!‘ 


Marko nahm den Beutel Goldes ſchweigend, 
Und verließ den Divan auf der Stelle; 
Denn der Sultan gab das Geld mitniditen, . 
Daß er ſich am goldnen Wein erquide, 
Sondern daß er fchleunig fich entferne, 
Denn in fehlimmer Zorneswuth war Dlarfo. 
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Ber Königsſohn Marko und der Mohr. 


II, 66. 


Einen Thurm baut’ einft der fehwarze Mohre, 
Septe aufeinander zwanzig Stockwerk, 

Dicht am Strand des blauen, dicken Meeres. 
Aber als der Mohr den Thurm vollendet, 
Ließ er Fenſter drin und Scheiben machen; 
Innen ließ er Sammt und Seide breiten, 
Und zum fert'gen Thurme fpradh er alſo: 
„Thurm, was ftehft du öde an der Küfte? 
Herrenlos, denn dich bewohnt ja Niemand ! 
Keine Mutter hab’ ich, feine Schwefter, 

Und vermählt hab’ ich mich nie im Leben, 
Daß die Gattin dic, bewohnen fünnte. 

Doch, bei Gott! mich foll nicht meine Mutter, 
Eine Stute foll erzeugt mich haben, 

Menn ich um des Sultans Kind nicht freie! 
Geben muß der Sultan mir die Tochter, 

Oder auf dem Kampfplat mir begegnen!‘ 


Als zum Thurme dies der Mohr gefprochen, 
Einen klein gefchrieb’nen Brief verfaßt er 
An den Sultan nach dem weißen Stambul: 
„Sultan‘, fchrieb er, „Herr des weißen Stambul! 
Einen Thurm hab’ ich am Meer erbauet, 
Aber öde fleht er, unbewohnet, 
Denn ich habe nimmer mid) vermählet. 
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Als Held: Marfo nun Jedren erreichte 
Und im Divan vor den Sultan Hintritt, 
Blidten wildverworren feine Augen, _ 
Wie der Wolf, der hungrig waldumher fehweift. 
Schaut’ er auf, fo war's, als ob es blikte! 
Da befragt’ ihn forglich der Herr Sultan: 
„Sag', mein Söhndhen, Kraljewitfche Marko, 
Mas doch hat Dich gegen mich erzürnet? 
Mas ift dir Unfel’ges widerfahren?“ j 
Alles drauf berichtete ihm Marko, 
Mas mit Murat, dem Wefir, gefchehen. ‚ 
Lachte deß aus vollem Hals der Sultan, 
Slüfternd ſprach er zu dem Königsfohne:: 
„Mögft du dafür leben, Söhnen Marfo! 
Hätteft du dich alfo nicht betragen, _ 
Möcht' ich meinen Sohn dich nicht mehr nennen. 
Sedes Türklein fann Weflr ja werden; 
Do wie Marfo lebt fein andrer Held mehr!‘ 


Und in feine feine. Tafche greifend 
Zieht er taufend Goldſtück' aus der Tafche, 
Reichet fie dem Königefohne Marko. 
„Nimm dies Gold, mein Sohn, von deinem Herren; ; 
Trinfe auf mein Wohiſein, tapfrer Marko!“ 


Marko nahm den Beutel Goldes ſchweigend, 
Und verließ den Divan auf der Stelle; 
Denn der Sultan gab das Geld mitnichten, 
Daß er fid) am golduen Wein erquide, 
Sondern daß er fihleunig fich entferne, 
Denn in fchlimmer Zorneswuth war Marko. 
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Ber Königsfohn Marko und der Ant: 


II, 66. 


Einen Thurm baut’ einft der ſchwarze Mohre, 
Setzte aufeinander zwanzig Stockwerk, 

Dicht am Strand des blauen, dicken Meeres. 
Aber als der Mohr den Thurm vollendet, 

Ließ er Fenſter drin und Scheiben machen; 
Innen ließ er Sammt und Seide breiten, 

Und zum fert'gen Thurme ſprach er alfo: 
„Thurm, was fiehft du öde an der Küfte? 
Herrenlos, denn dich bewohnt ja Niemand ! 
Keine Mutter hab’ ich, feine Schwefter, 

Und vermählt hab’ ich mich nie im Xeben, 
Daß die Gattin dich bewohnen Fünnte. | 
Doch, bei Gott! mich foll nicht meine Mutter, 
Eine Stute foll erzeugt mich haben, 

Menn ich um des Sultans Kind nicht freie! 
Geben muß der Sultan mir die Tochter, 

Dder auf dem Kampfplak mir begegnen!‘ 


Als zum Thurme dies der Mohr gefprochen, 
Einen klein gefchrieb’nen Brief verfaßt er 
An den Sultan nad) dem weißen Stambul: 
„Sultan“, fchrieb er, „Herr des weißen Stambul! 
Einen Thurm hab’ ich am Meer erbauet, 
Aber öde fteht er, unbemwohnet, 
Denn ich habe nimmer mich vermählet. 


0 
Gib mir deine Tochter zur Gemahlin; 
Aber willſt du mir dies nit gewähren, 
Nun fo komm heraus du auf den Kampfplag!‘ 


Und der Brief Fam zum. erlauditen Sultan. ' 


Als er fabe, was er ihm befagte, 


Fing er Kämpfer an mit Fleiß zu fuchen, 
Unermeglich Geld dem Mann verfprechend, 

Der den ſchwarzen Mohren tödten wollte. 
Madre Männer ziehen. aus in Menge,. ° 
Doch Fein Einz'ger fehrt zurüd nad) Stambul. 
Mol in großer. Roth ift nun ber Sultan, 

Keine Kämpfer hat er mehr zu ftellen, 


Alle hat der ſchwarze Mohr getödtet! 


Doch es foll die Noth noch höher fleigen; . 
Denn es rüftet fich der fihwarze Mohre 
An der Küfte, in dem weißen Thurme: L 
Kleidet fich in herrliche Gewande, 
Gürtet ſich mit dem befchlag’'nen Säbel;’ 
Drauf die grau’ arab’fche. Stute rüftend - 
Schnallt er an ihr fieben Sattelgurte, 
Zäumet fie mit .golddurchflocdhtnem Zaume, 
Bindet an die Riemen ihr ein Zelt an, 
An die Seite ihr den flarfen Kolben; 
MWirft fi) dann der Stute auf ven Rüden 
Und, bie Kampfeslanze hinten hängen, - 
Neitet grad’ er nach dem weißen Stambul. . 


Als er anfommt nun vor Stambuls Thore, 
Stößt er vor dem Thore feinen Speer ein," 
Bindet feſt dran die arab’fche Stute, 
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Schlägt jein weißes Zelt auf vor den Mauern, 
Und in Stambul fchreibet er Tribut aus: 
Jede Nacht ein noch vollfräftig Schäflein, 
Einen Ofen voller weißer Brote, 

Einen Zober voll gebrannten Waflers, 
Zween Zober voller rothen Weines; 
Außerdem noch eine fehöne Jungfrau, 

Die beim Mahl ihm rothen Wein credenze, 
Nächtlich ihm das ſchwarze Antlık Füfle, 
Daß er, nach Italien fie verfaufend 

Tags darauf, unzählig Geld erhalte. 


Alfo weilet er drei ganze Monden; 
Aber noch nicht war die Noth am höchften. 
Auf’der fchlanfen, grau=arab’fchen Stute 
Jagt der Mohr frech durch das weiße Stambul, 
Reitet grade nach dem Hof des Sultans, 
Ruft dem Sultan zu aus fchwarzem Halfe: 
„Alter Sultan, gib heraus das Mädchen!‘ ** 
Und den jchweren Kolben fehwingt er würhend, 
Donnert mit dem Kolben an die Wohnung 
Und zerſchlägt damit die Benfterfcheiben. 
Als der Sultan fich in diefer Noth fah, 
Da verfprach er fchimpflich ihm die Tochter. 


Bor der Hochzeit drauf begann der Mohre: 
‚‚Bierzehn weiße Tage werden hingehn, 
Bis ich nach der eb'nen Küſte reite 
Und die ftraußgefchmüdten Gäſte lade.‘ 
Dann fegt’ er ſich auf die ſchlanke Stute, 
Ritt zurüde nach der eb'nen Küfte, 

Dort die Hochzeitsgäſte einzuladen. | 
1. 16 
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Als die Sultanstochter dies erfahren, 
Weinte die Unſel'ge in Verzweiflung: 
„Weh' mir, weh' mir, bis zum lieben Gotte! 
Hab' ich darum ſo gepflegt mein Antlitz, 
Daß zuletzt ein ſchwarzer Mohr es küſſe?“ 
Aber wie die Nacht begann zu dunkeln, 
Lag die Sultanin und träumte ſchlafend, 
Und im Traum ſprach eine Mannesſtimme: 
„Hohe Frau, es iſt in deinen Landen 
Eine Eb'ne, Amſelfeld geheißen; 
Auf dem Felde liegt die Feſte Prilip, 
Die des Königsſohnes Marko Wohnung. 
Dieſer Marko ſoll ein wackrer Held ſein! 
Sende einen Brief dem Königsſohne, 
Nenne deinen Sohn in Gott den Helden 
Und gelobe ihm unzaͤhl'ge Schaͤtze, 
Wenn dein Kind er von dem Mohren rette!“ 


Als der Morgen nun des Morgens anbricht, 
Eilt die Sultanin zu ihrem Herren 
Und vertraut ihm, was im Schlaf ſie träumte. 
Wie der Sultan drauf das Wort begriffen, 
Schleunigſt einen feinbeſchrieb'nen Firman 
Schickt er nach der weißen Feſte Prilip 
Auf das Knie des Königsſohnes Marko: 
„Sohn in Gott, o Kraljewitſche Marko! 
Komme zu mir nach dem weißen Stambul, 
Tödte dorten mir den ſchwarzen Mohren, 
Daß der Mohr mir nicht die Tochter raube! 
Dafür geb' ich dir drei Laſten Goldes!“ 


Ging der Brief zum Königsſohne Marko. 
Als der Held den Firman nun empfangen 
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Und geſehen, was er ihm enthalte, 

Sprach er ſo zum Boten, zum Tataren: 
„Geh' mit Gott, Tatar, du Sultansbote! 
Grüß' den Sultan, meinen hohen Vater! 
Nicht wag' ich den Mohren aufzuſuchen, 
Der ein flarfer Held iſt auf dem Kampfplatz. 


Wenn das Haupt er von dem Rumpf mir hauet, 


Was doch helfen mir drei Raften Goldes?“ 


Und es fehret der Tatar zurüde, 
Bringt dem Sultan diefes Wort als Botfchaft. 
Drauf die Sultanin, als fie. dies hörte, 

Setzte fie ein ander Schreiben nieder, 
Sendet es dem Köntgsfohne Marfo: 
„Sohn in Gott, o Kraljewitihe Marko! 
Meberlaß die Tochter nicht dem Mohren, 
Sieh’, ich gebe dir fünf Laften Goldes!“ 


Diefer Brief auch fam zum Helden Marko. 
Als er ſahe, was er ihm verfündet, 
Sprach er fo zum Boten, zum Tataren: 
„Geh' zurück, Tatar, du Sultansbote! 
Gehe, fage meiner hohen Mutter, 
Nicht wagt’ ich den Mohren aufzufuchen, 
Der ein ftarfer Held tft auf dem Kampfplag. 
Bon den Schultern haut er mir das Haupt ab, 
Und viel lieber ift mein blonder Kopf mir 
Als das Gold des ganzen Sultanshofes!‘ 


Und e8 fehret der Tatar zurüde, 
Bringt der Sultanin dies Wort sale Botfchaft. 
Als die Sultanstochter e8 vernommen, 
16* 
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Springt die Jungfrau auf die leichten Füße, 
Feder und Papier nimmt fie zu Handen, 
Ins Geficht fticht fie fich mit der Feder, 

. Und das Blut aus ihrer Wange träufelnd, 
Schreibt damit fie fo dem Helden Marko: 
„Du in Gott mein Bruder, edler Marko! 
Bruder grüß’ ich dich beim höchſten Gotte, 
Pathe auch bei dem wahrhaft'gen Gotte 
Und beim Haupte eures Sauct: Johannes! 
Ueberlaß mich nicht dem ſchwarzen Mohren! 
Sieh’, ich geb’ dir fieben Laften Goldes! 
Geb’ dir fiebenfachen Unteranzug,, *' 

Nicht gewebet und auch nicht gefponnen, 
Sondern ganz aus echtem Gold gegoflen. - 
Gehe dir aud) einen goldnen Eßtiſch; 

Um den Eptifch Hicht fi eine Schlange, 
Die, das Haupt emporgerichtet haltend, 
Statt der Zähne Edelſteine zeiget, 

Daß du, fo um Mitternacht als Mittag, 
Bei dem Glanze Mahlzeit halten fünnteft. 
Ferner will ich dir ein Schwert verehren, 
Das drei Griffe hat von laut'rem Golbe, 
Schön gezieret mit drei Ehdelfteinen — 

Wol drei Sultansftädte wiegt das Schwert auf! — 
Endlich geb’ ich's dir mit Brief und Siegel, 
Daß dich der Weſir nicht tödten dürfe 

Ohne dus Gebot des Hohen Sultane.‘ 


Diefen Brief bringt der Tatar dem Marko; 
Aber Marko, als er ihn empfangen 
Und gefehen, was der Brief ihm fünde, . 
Da beginnt er fo zu ſich zu reden: 
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„Weh' mir, Schwefter! Unglüd bringt der Gang mir: 
Aber größ'res brächte mir das Bleiben. 
„Richt den Sultan fürcht’ ich, noch die Herrin; 
Doch ich fürchte Gott und Sanct: Johannes. 
Gehen will ich, gält es auch mein Leben!‘ 


Drauf zurüde ſchickt er den Tataren, 
Sagt ihm nicht, was er bei fich befchloffen. 
Und er gehet nad) dem ſchlanken Thurme, 
Das er fich in Reifefleider werfe: 

Um die Schuftern einen Pelz von Wolfsfell, 
Auf den Kopf von Wolfsfell eine Müpe; 
Gürtet um dann den beichlag'nen Säbel, 
Langt heraus die Friegerifche Lanze. 

Drauf zum Scharaz geht er in den Keller, 
Schnallet ihn mit fieben Sattelgurten ; 
Hänget, einen Schlaudy mit Wein anfüllenp, 
Ihn dem Scharaz an bie rechte Seite, 

An die linfe ihm ben fehweren Kolben, 

Daß er hierher nicht, noch dorthin neige; 
Drauf dem Roß ſich auf den Rüden wirft er, 
Reitet grade nad) dem weißen Stambul. 


Als er anlangt in dem weißen Stambul, 
Geht er nicht zum Sultan noch Wefiren, 
Reitet nad) der neuerbauten Herberg', 
Machet in der neuen Herberg' Einkehr. 

Aber als die Nacht begann zu Dämmern, 
Führt er feinen Scharaz an den Eee hin, 
Daß er fih am frifchen Wafler labe. 

Doch der Scharaz will nicht Waffer trinfen, 
Schaut beftändig um fih her — und fiehe! 
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ne türf’fche Iungfrau fommt des Weges, 
Ganz verhüllt in golddurchwirfte Tücher. 


Als die Jungfrau jeßt dem Seee nah’ war, 
Neigte fie fich vor dem grünen Seee, 
Und zum See begann fie fo zu fprechen: 
„Gott fei mit euch, o ihr grünen Wellen! 
Gott fei mit euch, meine lebte Wohnung! 
AU mein Leben will in euch ich leben, 
Lieber See, mich dir nun anvermählen, 
Lieber dir, ach! als dem fhwarzen Mohren!“ 


Bor trat jet der Königsfohn, Herr Marko: 
„Halte ein, o Herrin, Türfenjungfrau! 
Mas doch treibt hinunter in den Eee dich? 
Was doch willſt du dich dem See vermählen? 
Sag’, welch großes Leib ‚hat dich befallen?‘ 


Ihm entgegnete die türffche Jungfrau: 
„Hebe dic) von hinnen, nadter Derwifch! 
Mas doch fragft du, Fannft du doch nicht helfen?“ 
Und vom Anfang bis zu Ende alles 

Sagte fie ihm, was zum See fie führte: 
„Ganz zuleßt, ach! hört! ich von dem Marko, 
Dort in Prilip, in der weißen Fefte, 

Und ich hört’, es fei ein Held, der Marko, 
Der den Mohren wohl bezwingen Fünnte! 

Da grüßt’ ich in Gott ihn meinen Bruder, 
Pathe grüßt’ ich ihn in Sanct - Johannes, 
Und belobt' ihm viele edle Gaben. 

Doch umfonft! der Marko will nicht helfen: 
Alfo fehl’ ihm einft die Hülfe Gottes!‘ 
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Und es ſprach der Königsſohn, Herr Marko: 
„Wolle mir nicht fluchen, meine Schweſter! 
Sieh', ich ſelber ſteh' vor dir, der Marko!“ 


Als das ſchöne Mädchen dies vernommen, 
Warf fie ſich dem Marko in die Arme: 
„O mein Bruder, Kraljewitſche Marko! 
Ueberlaß mich nicht dem ſchwarzen Mohren!“ 


Ihr entgegnete der edle Marko: 
„Meine Schwefter, edle Türkenjungfrau! 
Nicht, fo lang mein Haupt auf meinem Rumpfe, 
Ueberlaß ich dich dem fchwarzen Mohren. 
Wolle Seinem Andern von mir fagen; 
Deinen hohen Neltern aber fage, 
Daß fie mir etwas zur Mahlzeit fenden, 
Wo vor Allem mir der Wein nicht mangle, 
Und es nad) der neuen Herberg’ ſchicken. 
Wenn der Mohr kommt mit den Hochzeitsgäften, 
Sollen fie empfahn ihn und bewirthen, 
Und auch dich dem Mohren übergeben, 
Daß im Hof nicht etwa Streit beginne, 
Und ich weiß, von wo ich dich entführe, 
Will eg Gott nur und das Glück der Helden!“ 


Nach der Herberg’ ging zurüd drauf Marko, 
Und die Jungfrau nad) dem Sultanshofe. 
Eilig fagte fie den hohen eltern, 
Daß von Prilip Marfo fei gekommen. 
Als dies Sultanin und Sultan hörten, 
Liegen fie ein herrlich Mahl bereiten, 
Wohl verfahen fie’ mit rothem Meine, 
Schickten dies dem Marfo in die Herberg'. 
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Zechend fißt beim goldnen Weine Marko, 


"Als in Stambul jede Thür fich fehließet. 


Auch der Wirth kommt, Alles zuzufchließen, 
Und befragt vom Königsfohne Marko 

„Was doch fchließt fo zeitig ihre die Pforten?‘ 
Gibt der Wirth der Herberg’ ihm zur Antwort: 
„Ei, beim Himmel, unbefannter Krieger! 

Um die Fürftin hat der Mohr gefreiet, 

Wol zur großen Schande unferm Herren! 
Heute Abend fommt er, fie zu holen, 

Und weil große Furcht wir vor ihm hegen, 
Schließen wir fo zeitig Thür und Läden.’ 
Marko gibt's nicht zu, daB er es thue, 

Stellt fi hin, daß er den Mohren fehe, 

Und die ſtraußgeſchmückten Hochzeitsgäfte. 


Aber nun wird’s laut im weißen Stambul. 
Sieh’! da fommt der ſchwarze Mohr geritten 
Auf der fchlanfen Stute, der arab’fchen, 

Und mit ihm fünfhundert Hochzeitsgäſte, 

Alle die fünfhundert — ſchwarze Mohren; 
Schwarz der Brautführer und ſchwarz der Herold, 
Und der Bräut’gam felbft ein ſchwarzer Mohre! 
Wild und ausgelaſſen fpringt die Stute, 
Steine fliegen unter ihren Füßen, 

Daß zerfchmetternd fie die Läden treffen. 

Als fie vor die neue Herberg’ famen, 

Sprach der Mohre alfo zu fich felber: 

„Lieber Himmel! Welch ein großes Wunder! 
Ganz gefchloffen ift das weiße Stambul, 


. Alles flieht vor mir aus Furcht und Schreden, 


Einzig -diefer Herberg' Thür’ ift offen! 
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Iſt vielleicht fein Mensch in diefer Herberg'? 
Oder find fie drin fo dumm und thöricht, 
Daß fie von der Furcht vor mir nichts willen?‘ 
Nach dem Sultanshofe ritt der Mohre, 

Und verweilte dort fo lang es Nacht wur; 
Aber als der. Morgen morgens anbrady, 
Uebergab der Sultan ihm die Jungfrau, 
Machte auch der Braut Gewande fertig, 
Momit zwölf der Roſſe ſchwer beladen. 

Durch das weiße Stambul z0g der Mohre, 
Mit der Jungfrau und ben Hodhzeitsgäften; 
Aber als fie ſich der Herberg’ nahten, 

Mieder fland die Thür der Herberg’ offen. 

Sein arabifch Roß trieb jegt der Mohr an, 
Sehen will er, wer wol in der Herberg’? 
Marko fibet mitten in der Herberg’, 

Sigt und labet fid an fehwarzem Weine; 

Doch er trinft nicht, wie man pflegt zu trinfen, 
Aus 'nem Becken trinft er, das zwölf Maß hält, 
Leert es felbit halb, gibt es halb dem Scharaz. 
Luft zu einem Streit’ befommt der Mohre, 
Aber an der Thüre, feftgebunden, 

Steht der Scharaz, wehret ihm den Eingang, 
Und die Stute fchlägt er in die Seiten. 

Zum Gefolge ehrt der Mohr zurüde, 

Und fie reiten nah dem Marft von Stambul. 


Drauf erhebt fi Marko in der Herberg’, 
Kehret feinen Pelzrod um von Wolfsfell, 
Rehret feine Mütze um von Wolfsfell, 
Schnallt fein Roß mit fieben Sattelgurten, 
Hängt den Schlauch mit Wein ihm an die Seite, 
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. An die andre ihm den ſchweren Kolben, 

Daß er hierhin nicht, noch dorthin neige. 

Drauf nimmt er die Friegerifche Lanze, 

Und dem Scharaz auf die Schultern fpringend, 
Treibt das Roß er nach dem Marftplab Stambule. 


Als er eingeholt die Hochzeitsgäfte, 
Suchet Streit fogleich er anzufangen, 
Jagt die Lebten vor bis zu den Erften; 
Aber wie er nun die Braut erreichet, 
Toͤdtet er den Pathen und den Führer. ' 
Schnell fommt das: Gerücht zum ſchwarzen Mohren: 
„Weh' dir, ſchwarzer Mohr, es hat ein Held fi - 
Deinen Hocyzeitgäften zugefellet, 

Der ein Roß hat, nicht wie andre Roſſe, 
Sondern bunt gefprenfelt wie ein Rind ift. 
Nicht ift er ein Held wie andre Helden, 
Einen Pelzrock hat er an von Wolfsfell, 
Auf dem Haupt von Wolfsfell eine Mütze, 
Etwas Schwarzes hat er an den Zähnen, 
Mie die jungen Lämmer von ſechs Monden. 
Wie er nahte, fing er auch fchon Streit an, 
Sagte vor die Lepten zu den Erften, 

Tödtete dir Pathen und Brautführer! ‘ 
Wendet ſchnell der Mohr die graue Stute, 
Und zum Königsfohne Marko fpradh er: 
„Wehe dir, du unbefannter Krieger! 
Welcher Teufel ift es, der Dich leitet, 

Daß du unter mein Gefolg’ dich drängeft 
Und den Pathen mir und Führer tünteft? 
Biſt du thöricht. wol, und weißt von gar nichts? 
Oder mächtig und verrüdt geworben? 
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Oder iſt dir ſo verhaßt das Leben? 
Aber hör', bei meiner Treue ſchwör' ich's: 
Jetzt zieh' ich den Zügel an des Roſſes, 
Sieben mal will ich dich überſpringen, 
Sieben hierhin und dann dorthin ſieben; 
Aber dann will ich das Haupt dir ſpalten!“ 


Und es ſprach der Königsſohn, Herr Marko: 
„Woll' es lieber nicht verſuchen, Mohre! 
Denn wenn Gott und Heldenglück es zugibt, 
Wirſt nicht nur du mich nicht überſpringen, 
Wirſt mich nicht einmal erreichen können!“ 


Sieh', wie tobet da der ſchwarze Mohre! 
Straff der Stute Zügel angezogen, 
Ihr mit ſcharfem Sporn die Seite ſtachelnd, 
Will er in der That ihn überſpringen. 
Doch dies leidet. nicht das Kampfroß Scharaz! 
Bäumet fich auf beide Hinterfüße, 
Mit den vordern wehret er der Stute, 
Und fie Fräftig mit den Zähnen faftend 
Reit das rechte Ohr er ihr vom Haupte, 
Daß fie ganz in ihrem Blute ſchwimmet. 


Siehe, wel ein Kampf beginnet jebo! 
Wie fih Held und Held gewaltig treffen, 
Mit dem Königsfohn der fehwarze Mohre ! 
Doch Fein Streich, Fein Hieb Fann Marko tödten, 
Und von feinem läßt der Mohr fich tübten. 
Alfo treiben ſie's, und ſchon vier Stunden 
Tönt der Klang der fehneidend fcharfen Säbel. 
Endlich fieht der fehwarzge Mohr es kommen, 
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Daß ihn Marko überwinden werde: 

Schleunig wendet er die fhlanfe Stute, 
Zlieht in Eile über Stambuls Marftplag. 
Hinter her verfolgen jagt der Marko, 

Doch die unerreichte Stute fliehet, 

Fliehet eilig wie des Waldes Wila; 

Strebt dem Roſſe Scharaz zu entlaufen. 

Da fällt Marko'n plößlich feine Keul’ ein, 
Und er reißt hervor fie von der Seite, 

Trifft: damit den Mohren an die Schultern: 
Sieh’, es flürzt der Mohr, und mit dem -Säbel 
Haut der Marko ihm das ſchwarze Haupt ab. 
Schnell am Zaum die fchlanfe Stute faffend 
Drauf fehrt er zurüd nad) Stambuls Marktplag. 
AU’ die Hodhzeitgäfte find verfchtwunden, 

Ganz allein harrt fein das. fchöne Mädchen, 
Um fie ber die Roſſe, zwölf an Anzahl, 

Die des ſchönen Mädchens Mitgift tragen. 
Nun das ſchöne Mädchen nimmt Held Marfo, 
Führet fie zurück zum Sultanshofe, 

Alfo fprechend zum erlauchten Sultan: 
„Siehe, Sultan, hier die fehöne Jungfrau, 
Siehe hier das ſchwarze Haupt des Mohren, 
Siehe auch die Roffe, zwölf an Anzahl, 

Die der ſchönen Jungfrau Mitgift tragen!‘ 
Und das Haupt des Scharaz rüdwärts Fehrend 
Reitet grad’ er nach dem weißen Prilip. 


Aber als der Morgen morgens anbradh, 
Nahm der Sultan fieben Laften Goldes, 
Sieben Unteranzüge die Jungfrau, 

Die geſtrickt nicht waren, noch gefponnen, 
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Noch mit kleinem Weberblatt gefertigt, 
Sondern all’ aus echtem Gold gegoflen ; 
Außerdem noch einen goldnen Eßtiſch, 

Um den Eßtiſch flocht ſich eine Schlange, 
Die, das Haupt emporgerichtet haltend, 
Statt der Zähne Edelſteine zeiget, 

Daß man, fo um Mitternadht als Mittag, 
Bei dem Glanze Mahlzeit halten könnte. 
Ferner nahm fie den befchlag'nen Säbel, 
Der von laut'rem Gold drei Griffe hatte, 
Und drei Ehelfteine in den Griffen! 

Unter ihnen aud) des Sultans Siegel, 
Daß ihn der Weſir nicht tödten könne, 
Ohne das Gebot des hoben Sultans. 
Alles diefes fandten fie dem Marko: 
„Nimm, 0 Marko, diefes wen'ge Geld hin; 
Aber wenn es dir beginnt zu mangeln, 
Wende dich getroft an deinen Vater!‘ *) 


) Es ift dies nicht das einzige Lied, worin der Barbar Marko als 
Maͤdchenbefreier und Ritter erfcheint; in einigen fogar ohne fich fo drin. 
gend bitten zu laſſen. 
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Da that Marko nach der Wila Worten: 
Als er fam auf des Gebirges "Gipfel, 
Schaut’ er von der Rechten zu ber Linken 
Und erblidte die zwei fehlanfen Tannen, 

Die des Waldes Baum’ all’ überragten, 
Schön gefhmüdt mit reichen grünen Blättern. 
Darauf fehrte er ben Scharaz rückwaͤrts, 

Saß dann ab und band ihn an die Tanne, 
Nteigte fih hinab aufs Brunnenwafler, 

Sah’ im Wafler fpiegeln ſich fein Antlig, 
Und er fahe, wann er fterben werbe. . 


Thränen rollten aus des Helden Augen: 
„Falſche Welt, du meine fehöne Blume! 
Schön warft du, o Furzes Pilgerleben, 
Kurzes, nur dreihundertjährig Leben! 

Zeit iſt's nun, daß ich die Welt vertaufche. “ 


Drauf zog er den fchneidend fcharfen Säbel, 
Zog heraus ihn, von dem Gürtel löfend; 
Schritt damit zu feinem Roſſe Scharaz, 


Hieb dem Scharaz Eines Streichs das Haupt ab, 


Daß er nicht in Türkenhände falle! 

Nicht den Türken Dienſte leiſten müſſe, 
Waſſer holen und die Keſſel tragen. 

Als er fo das Haupt ihm abgehauen, 

Grub ein Grab er feinem Roſſe Scharaz, 
Beffer ihm als feinen Bruder Andres! 

In vier Stüde brach er dann den Säbel, 
Daß er nicht in Türfenhände falle, 

Daß die Türken ſich mit ihm nicht prahlten, 
Ihnen fei von Marko er geblieben, 


% 
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Und darob die Chriftenheit ihm fluche. 
Als den fcharfen Säbel er zerbrochen, 
Brach in fieben Stüde er die Lanze, 
Warf die Stüde in die Tanıtenäfte; 
Nahm nach diefem den gefurdhten Kolben, 
Nahm den Kolben in die ftarfe Rechte, 
Schleudert’ ihn vom Urmwinagebirge 

Weit bin in bie blaue, dicke Meerflut. 

Zu dem Kolben aber fügte Marfo: 
„Wenn mein Kolben aus dem Meer zurüdfehtt, 
Kol ein Held erftehen, der mir gleichet!‘ 


Als er fo zerflöret feine Waffen, 
Zog das Schreibzeug er aus feinem Gürtel, 
‚Aus der Tafche unbefchrieb’ne Blätter. 
Einen Brief fchrieb der priliper Marko: 
„Ber da fommt aufs Urwinagebirge 
Zu dem falten Brunnen bei den Tannen, 
Und dafelbft den. Helden Marko findet, 
Wiſſe hiermit, daß der Marfo todt ift! 
Drei gefüllte Beutel hat er bei ſich, 
Angefüllt mit goldenen Dufaten; 
Einen Beutel geb’ ich ihm, ihn fegnend, . 
Daß dafür er meinen Leib begrabe. 
Mit dem zweiten ſchmücke er die Kirchen; .. 
Für die Lahm’ und Blinden fei der dritte, 
Daß die Blinden in der Welt umherziehn, 
Mit Gefange Marko's Thaten feiernd. ‘ 


Als der Marfo jet den Brief vollendet, 
Steckt' er ihn ins Laub der grünen Tanne, 
Mo man fie erblicken fann vom Heerweg; 

I. | 
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Warf das goldne Schreibzeug in den Brunnen, 
Zog den grünen Rod aus, auf dem Grafe 

Aus ihn breitend unter einer Tanne, 
Macht! ein Kreuz, ließ auf den Mod fich nieder, 
Drüdte tief ins Aug’ die Zobelmüße, | 
Legte fich, und er erſtand nicht wieder. 


Dei dem Brunnen lag der todte Marko, 
Tag und Nacht, und eine ganze Woche. 
Mancher kommt daher den breiten Heerweg, 
Siehet dort den Helden Marfo liegen, 
Denft bei fich ein Jeder, daß er fchlafe; 
Um ihn her geht er im weit’ften Umfreis, 
Fürchtet fi, daß er ihn nicht erwecke. 


Bon dem Glüd begleitet ift das Unglück, 
Wie vom Unglüf wird das Glüd begleitet; 
Doch das Glück war's, das den Abt Baftlius 
Seht daher vom Berge Athos führte, 

Bon der weißen Chilindarerfirche, 

Am Geleit Sfaja’s, feines Schülers. 

Als der Abt den Marko nun beimerfte, 
Winkt er mit der rechten Hand dem Schüler: 
„Leiſe, Söhnchen, daß du ihn nicht weckeft! 
Uebellaunig ift er beim Erwachen, 

Leicht könnt er ung alle Beide tödten!“ 
Aber wie er alfo ihn betrachtet, 

Sieht den Brief er in den Tannenzweigen, 
Lieft des Briefes Inhalt aus der Ferne, 

Der ihm fagt, der Marko fei geftorben. 
Steigt das Möndjlein ab von feinem Pferde, 
Rührt den Marko an mit feinen Händen; 
Aber längſt geftorben ſchon ift Marko. 
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Thränen füllten da des Abtes Augen, 
Leid that ihm es um den Helden Marko. 
Aus dem Gürtel nahm er ihm die Beutel, 
Und verwahrte fie in feinem Gürtel. 

Hin und ber finnt drauf der Abt Bafllius, 
Wo den todten Marko er begrabe, 

Sinnt und finnt, bis er das Ein’ erfonnen. 
Auf fein Roß lädt er den tobten Helden, 
Bringt hinunter ihn ans Meergeflabe, 
Schiffet ein ſich nach dem Berge Athos, 
Landet an- der Chilindarerfirche. 

Drauf bracht’ er ihn in die weiße Kirche, 
Las dem Marko, was gebührt den Todten, 
Grabgefänge über feinem Leichnam. 

Aber in der weißen Kirche Mitte 

Ließ der Greis des Helden Leib begraben, 
Setzte ihm fein Zeichen zum Gedächtniß, 
Daß, wenn fie des Marko's Grab erfennen, 
Nicht die Feinde Schadenfreude üben. ?* 


17° 


IV. 


Von den ſeßten Fürften Serbiens. 


Georg's und Irene’s Herrfcaft. 


II, 49. 


In der Früh’ ritt der Woimode Rado 
Durch die weiten gobominer Felder; 
Aber als er mitten auf dem Felde, 
Kamen eben her zwei junge Frauen: 
Eine des Woimoden Bielitfch Gattin 
Und die andre Zlatofoffitfch” Gattin, 
Beide Frauen junge Kindlein tragend. 


Als fie ſah'n den fürftlichen Woiwoden, 
Hingen feft fie fich an feinen Rockſaum, 
Küßten beide Hände ihm und Rockſaum 
Und mit feinem Anftand zu ihm fprachen: 
„Bath’ in Gott, o Herr Woiwode Rado! 
Bath’ in Gott und in dem heil’gen Iohann! 
Wolle unfre jungen Kindlein taufen; 

Aber dann, Herr, reite nach Semendria, 
Wo die Gatten unfrer Beid' im Kerfer, 
Bielitfch meiner, ihrer Zlatofoffitfch. 
Hält gefangen fie die Frau Irene, 

Und fie will fie alle Beide töten. 
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Stan Irene. 
II, W. 


Ging Iuftwandeln des Georg’s Irene 
Bei der weißen Fefte von Semendria; 
Ging am Strande fie der ftillen Donau, 
Mit ihr ging Marim, ihr Enfelfühnchen, 
Und Gregor's Gemahlin, feine Mutter. *) 
Und es fragte ihn Genrg’s Irene: 
„Sage mir, Marim, du junger Knabe, 
Könnteft du mir wol in Etwas rathen? 
Um die jüngfte, letztgeborne Tochter 
Merben drei der angefeh’nen Freier. 
Wirbt um fie der Philipp, der Magyare, 
Aus dem reichen Lande der Magyaren; 
Zweitens wirbt der Mosfowiterfünig; 
Drittens wirbt der Zar der Ottomanen, 
Der in Stambul in der Zarenfefte. 

Wolle du nun, Knab' Marim, mir rathen: 
Welchem Freier geb’ ich meine Tochter?‘ 


Ihr erwiderte Marim, der Knabe: 
„Will, Großmutter, dir wol gerne rathen, 
Wenn du nur aud) auf mich hören wollteft! 


*) Marim’s, des nachherigen Biſchofs, Vater bien geihichtlih Ste 
phan. Der Sänger verwechſelt ihn mit Wuk dem Draden, der Gre- 
gor's Sohn war. Vgl. die hiſtoriſche Einleitung, S. 47— 49. 
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Schenfe mir der zwei Woiwoden Leben, 
Bijelitſch' und Zlatofoffitfchens Leben. 
Laß fie heut’ aus ihrem Kerker treten!‘ 


Ihm erwidert Georg von Semenbria: 
„Rabo Oblaffitfch, mein treuer Diener, 
/Geh, mein Diener, nach dem obern Galgen; 
Dreißig Reiter führten die Woiwoden 
Ganz vor furzem nach dem obern Galgen, 
Um die Beiden heute aufzuhenfen. 
Pitte du die Fürftin, Frau Irene, 
Ob fie dir. nicht Beide ſchenken wolle.“ — 
Als dies hörte der Woiwode Rado, 
MWendet rafch er um den flarfen Schimmel, 
Ritt in Eile nach dem obern Galgen, 
Rief von fern fchon zu den jungen Reitern: 
„Henfet mir nicht auf die zwei Woiwoden, 
Denn mir hat der Fürft die Zwei gefchenfet!‘ 
Und fie hatten faum das Wort vernommen, 
Als fie frei gleich die Woiwoden ließen. 


Sieh’, da fam Irene, die Berfluchte! 
Im Gefolg’ ihr zwanzig Ehrenfräulein, 
Die den Saum ihr und bie Aermel trugen. 
Als fie Fam zum Galgen, die Verfluchte, 
Da im Zorne fchrie fie zu den Reitern: 
„Bas doch fteht ihr da und henft nicht Dieſe?“ 
Shr entgegen ging Woimode Rado, 

Slehte an die Fürftin, Frau Irene: 

„Hohe Frau des Herren Georg, Irene! 
Schenfe du mir biefe zwei Woiwoden, 
Mole nicht die Sünglinge du tödten!“ 
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Aber drauf die Fürſtin, Frau Irene: 
„Hole dich der Teufel, Woiwod Rado! 
Morgen ſoll an dich die Reihe kommen, 
Sammt dem Enkel Despot Wuk, dem Drachen!“ 


Als dies hörte der Woiwode Rado, 
Zog er vor bie dreigeflochtne Knute, 
Schwang und traf damit Georg’s Irene; 
Und fo leicht berührt’ er die Berfluchte, 
Daß er fie zur fehwarzen Erde ſtreckte. 
Führte darauf mit fich die Woiwoden, 
Mit fich fort nach feinem weißen Haufe, 
Und bewirthete die Beiden fehönftens; - 
Dann entließ er fie gefund nach Haufe, 
Beide dringend warnend. und ermahnend, 
Nimmermehr zu trauen der Irene. *) 


*) Bol. die hiftorifche Einleitung, S. 47. 
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Entführung der fhönen Ikonia.*) 


Goldnen Wein trinkt Theodor von Stalatſch 
In dem Schloß an der Morawa, Stalatich, 
Ihn bedient beim Wein die greife Mutter. 
Als der Wein zu Kopfe flieg dem Helden, 
Da begann fie fo zu ihm zu ſprechen: 


„D mein Söhnchen, Theodor von Stalatfch! 
Sag’, warum du niemals dich vermählteft, 
Nie in deiner Jugendblüt' und Schöne? 
Daß die alte Mutter, abgelöfet, 
Sich im Haufe ihrer Enfel freue?‘ 


Ihr entgegnet Theodor von Stalatfch: 
„Sol mir Gott, o meine greife Mutter! 
Längft durchftrichen hab’ ich Land und Stäbte, 
Aber nirgends fand ich mir ein Mädchen; 
Oder wo ich mir ein Mädchen wüßte, 

Dir nicht ziemend fand ich die Verwandtfchaft, 
Und wo bir fich die Verwandtfchaft ziemte, 
Da war wieder mir nicht recht das Maͤdchen. 


) Aus der wiener Auflage von 1814. In der neueften von 1845 
befindet ſich dad Gedicht in einer viel volftändigern Verfion, die ihm 
einen durchaus verfhiedenen Charakter gibt (Nr.82) und Irene’ Rache 
und Strafe erzählt. Die Berdeutfchung defjelben bleibe einem andern 
Ueberfeger vorbehalten, uns ſchien es fein Grund, obige anmuthige 


Erzählung untergehen zu laffen, 
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Aber geftern ging ich Nachmittage 

An dem fühlen Strome der Reſſawa, 

Sieh’, da traf ich dreißig blühnde Jungfraun, 
Die ihr Garn und ihre Lingen bleichten; 
Drunter war bie fhöne Ikonia, 

Milutin’s, des Fürften, holde Tochter, 
Milutin’s, des Fürften der Reſſawer. 

Diefe, Mutter, wär’ für mich ein Mädchen 
Und für dich auch ſchickt fich die Verwandtſchaft; 
Aber fie ift anderwärts verlobt ſchon, 

Iſt geworben durch Georg’s Irene 

Für den Sredoj, für Georg's Verwandten. 
Aber ich will fie beſitzen, Mutter, 

Sie befißen oder nicht mehr leben!” 


Drauf die Mutter räth ihm und ermahnt ihn: 
„Laß ſie, Sohn, wenn ſchon verlobt das Mädchen! 
's ift fein Spaß — des Königs Anverwandte!“ 


Aber Theodor hört nicht die Mutter, 
Seinen Diener ruft er, Dobriwoti: 
„Dobriwoi, du mein treuer Diener! 
Führe mir heraus den ftarfen Braunen, 
Sattle mir ihn mit dem GSilberfattel, 
Zäum’ ihn mir mit golddurchflochtnem Zaume!‘ 
Als gerüftet jeßo fleht der Braune, 
Gehet er hinaus und, auf fich ſchwingend, 
Sprengt er längs dem ftillen Fluß Moramwa 
Nieder in die Ebene Reſſawa. 


Als er anlangt am Reffawaftrome, 
Miederfindet er die dreißig Jungfraun, 
Mitten unter ihnen Sonia. 
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Da den Kranken fpielt der Held und ruft fie, 
Grüßet fie und wünfcht ihr Gottes Hülfe: 
„Gottes Hülfe mit dir, ſchöne Jungfrau!‘ 
Und’aufs fehönfte alfo fie entgegnet: 

„Gebe Gott hir Gutes, fremder Krieger!‘ 


„Schönes Mädchen, um bes Herren Willen 
Reiche mir doch einen Becher Wafler! 
Mich hat böfe Fieberglut ergriffen 
Und vom Braunen fann ich nicht wohl fleigen, 
Denn es hat das Roß die ſchlimme Sitte, 
Laͤßt fich nicht zum zweiten mal befteigen.‘‘ 


Ihn bedauert Jungfrau Ifonia 
Und erwidert ihm mit leifer Stimme: 
„D um Gott nicht, unbekannter Krieger! 
Die Reffawa hat gar ſchweres Wafler, 
Iſt nicht gut felbft für gefunde Helden 
Und nun gar nicht für die Fieberfranfen, 
Aber warte, daß ich Wein dir bringe!‘ 


Und fie eilt nach ihrem weißen Haufe, 
Bringet Wein in einem goldnen Becher, 
Reicht ihn dar dem Theodor von Stalatfch; 
Aber der, fieh’! greift nicht nach dem Becher, 
Greift nur nad) ‚ver weißen Hand der Jungfrau, 
Zieht herauf fie zu fi) auf den Braunen, 
Und fie drei mal mit dem Gürtel gürtend 
Und zum vierten mit des Säbels Riemen, 
Trägt er fie nach feinem weißen Hofe. 


FR 


IV. 


Bon den feßten Fürften Serbiens. 
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Aber geftern ging ich Rachmittage 

An dem fühlen Strome der Reflawa, 

Sieh’, da traf ich dreißig blühnde Jungfraun, 
Die ihr Garn und ihre Lingen bleichten; 
Drunter war die ſchöne Ikonia, 

Milutin’s, des Fürſten, holde Tochter, 
Milutin’s, des Fürften der Refiawer. 

Diefe, Mutter, wär’ für mich ein Mädchen 
Und für dich auch ſchickt fich die Berwandtfchaft; 
Aber fie ift anderwärts verlobt fchon, 

Iſt geworben durch Georg’s Irene 

Für den Sreboj, für Georg’s Verwandten. 
Aber ich will fie befiken, Mutter, 

Sie befiten oder nicht mehr leben!‘ 


Drauf die Mutter räth ihm und ermahnt ihn: 
„Laß fie, Sohn, wenn fehon verlobt das Mädchen! 
's ift fein Spaß — des Königs Anverwandte!” 


Aber Theodor hört nicht die Mutter, 
Seinen Diener ruft er, Dobriwoi: 
„Dobriwoi, du mein treuer Diener! 
Führe mir heraus den flarfen Braunen, 
Sattle mir ihn mit dem Silberfattel, 
Zäum' ihn mir mit golddurdiflochtnem Zaume!“ 
Als gerüftet jebo fleht der Braune, 
Gehet er hinaus und, auf fich ſchwingend, 
Sprengt er längs dem ftillen Fluß Morama 
Nieder in die Ebene Reffawa. 


Als er anlangt am Reflawaftrome, 
Miederfindet er die dreißig Jungfraun, 
Mitten unter ihnen Sfonia. 
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Da den Kranken fpielt der Held und ruft fie, 
Grüßet fie und wünfcht ihr Gottes Hülfe: 
„Gottes Hülfe mit dir, fehöne Jungfrau!‘ 
Und*aufs fchönfte alfo fie entgegnet: 

„Gebe Gott hir Gutes, fremder Krieger! ‘' 


„Schönes Mädchen, um des Herren Willen 
Reiche mir doch einen Becher Wafler! 
Mich hat böfe Fieberglut ergriffen 
Und vom Braunen fann ich nicht wohl fleigen, 
Denn es hat das Roß die fchlimme Sitte, 
Laßt fich nicht zum zweiten mal befteigen.‘' 


Ihn bedauert Jungfrau Ifonia 
Und erwidert ihm mit leifer Stimme: 
„D um Öott nicht, unbefannter Krieger! 
Die Reffawa hat gar ſchweres Wafler, 
Iſt nicht gut felbft für gefunde Helden 
Und nun gar nicht für die Fieberfranfen. 
Aber warte, daß ich Wein dir bringe!‘ 


Und fie eilt nach ihrem weißen Haufe, 
Bringet Wein in einem goldnen Becher, 
Reicht ihn dar dem Theodor von Stalatſch; 
Aber der, ſieh'! greift nicht nach dem Becher, 
Greift nur nad) der weißen Hand ber Jungfrau, 
Zieht herauf fie zu fi auf den Braunen, 
Und fie drei mal mit dem Gürtel gürtend 
Und zum vierten mit des Säbels Riemen, 
Trägt er fie nach feinem weißen Hofe. 
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Stan Irene. 


N, 8. 


Ging luſtwandeln des Georg’s Irene 
Dei der weißen Feſte von Semendria; 
Ging am Strande fie der ftillen Donau, 
Mit ihr ging Marim, ihre Enfelföhndhen, 
Und Gregor’s Gemahlin, feine Mutter. *) 
Und es fragte ihn Georg’s Irene: 
„Sage mir, Marim, du junger Knabe, 
Könnteft du mir wol in Etwas rathen? 
Um die jüngfte, Ießtgeborne Tochter 
Werben drei der angefeh'nen Freier. 
Wirbt um fie der Philipp, der Magyare, 
Aus dem reichen Lande der Magyaren ; 
Zweitens wirbt der Mosgfowiterfüönig ; 
Drittens wirbt der Zar der Ottomanen, 
Der in Stambul in der Zarenfefte. 
Wolle du nun, Knab’ Marim, mir rathen: 
Welchem Breier geb’ ich meine Tochter?‘ 


Ihr erwiderte Marim, der Knabe: 
„Will, Großmutter, dir wol gerne rathen, 
Wenn du nur aud) auf mich hören wollteft!- 


) Maxim's, des nachberigen Biſchofs, Vater hieß geihichtlih Ste- 
vhan. Der Sänger verwechſelt ihn mit Wuk dem Drachen, der Gre— 
gor's Sohn war. Vgl. die hiftorifhe Einleitung, S. 47— 49. 
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Gib die Tochter Philipp dem Magyaren, 
MWird bei ihm im Ueberfluffe leben; 

Aber willft du fie nicht Philipp geben, 

Gib fie dann dem Mosfomwiterfönig, 

Daß wir mit dem König ung befreunden; 
Helden find im Krieg die Moskowiter, 
Können uns im Kriege Hülfe Teiften. 

Aber gibft du fie dem Türfenzaren, 

Wird der Tür!’ das Land zur Mitgift wollen, 
Wird das Land er wollen und die Feſten!“ 


Als das hörte des Georg's Irene, 
Schlägt fie mit der Hand den jungen Knaben, 
Schlägt ihn mit der Hand ins weiße Antlig, 
Und fo leicht hat fie das Kind gefchlagen, 

Es geſchlagen in das weiße Antlig, 
Daß fie vier der Zähn' ihm hat verrüdet. 


Fällt Marim hin auf den grünen Rafen, 
Ganz mit ſchwarzem Blut ift er beneget; 
Speiet Blut der Knab’ und leife fpricht er: 
„Großmutter, dich möge Gott erfchlagen! 
Wo du hin fie gibft, zum Unglüd fei es! 
Mögft mit ihr verlieren Land und Feften!‘ 


Wie er fagte, alfo iſt's geſchehen: 
Gab die Tochter fie dem Türfenfohne 
Und mit ihr gab weg fie Land und Feften. 
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Cod des Despotenſohnes Iohannes. *) 


Krank liegt der Despotenſohn Johannes, 
Liegt in Sirmien, in dem eb'nen Lande, 
Krank im ſchönen Dorfe Kupinowo; 

Schwer darnieder liegt er und am Tode. 

Und er rufet Michael, den Diener: 

„Höre, Michael, mein treuer Diener, 
Schleunig ſpann' die Roſſe an den Wagen! 
Eile du damit aufs allerſchnellſte 

Nach Kruſhedol, nach dem weißen Kloſter! 
Frag' nach meinem Bruder in dem Kloſter, 
Nach dem Bruder, nach Maxim, dem Biſchof; 
Sag' ihm Alles — woll' ihm nichts verhehlen! — 
Daß zum Tod erkrankt ich niederliege. 

Dann von dorten wende du dich eilig, 

Laufe nach der Ortſchaft Berkakoſſa, 

Trage dort nach meiner alten Mutter, 

Meiner alten Mutter Angelia; 

Aber ihr berichte nicht die Wahrheit, 

Daß der Sohn ihr auf ben Tod erfranfte. 


*) Bl. die biftorifche Einleitung, S. 49. Dies Gedicht, das die erfte 
Auflage nur in einer verfiümmelten Form bradte, wird bier zum 
erften mal volltändig mitgetheilt. 
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Sage lieber ihr mit meinem Gruße, 
Rüſten thät Iohannes ſich zum Kriege, 
Ueber’s Meer hin, auf neun ganze Jahre; 
Ruf' fle, daß fie mir den Segen gebe!‘ 


Michael gehorchet ohne Säumniß; 
In drei Reih'n die guten Roſſe fpannt er, 
Eilet nad) dem wunderreichen Klofter, 
Sagt hier Alles dem Marim, dem Bifchof, 
Wie Johannes auf den Tod erfranft fei. 
Und von dort, fo fehnell ale möglich, geht er 
Nach dem alten Hof, nad) Berkakoſſa, 
Saget dort der Mutter Angelia, 
Daß Johannes fi zum Kriege rüfte 
Ueber's Meer hin auf neun ganze Jahre; 
Kommen fol!’ fie, um ihn noch zu fegnen. 
Und die Mutter Angelia fagte: 
„Warte, Michael, du treuer Diener, 
Warte meiner hier drei weiße Tage! 
Baden will dem Sohn ich weiße Brötlein 
Und die feinen Hemden fertig machen, 
Daß ich fie ihm zum Gefchenfe bringe!‘ 


Drauf der Diener Michael entgegnet: 
„Säume nicht, um Gott, Frau Angelia! 
Denn nicht warten fann dein Sohn Johannes, 
Aufgefodert ift er durch ein Schreiben. 

Bringe lieber ihm das Mehl zum Brote, 
Zu den Hemden ihm das weiße Linnen!“ 


Doc die Mutter will davon nicht laſſen, 
Sie bereitet ihm die weißen Kuchen 
1. 18 
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Und die Hemden aus der feinen Leinwand, 

Iſt in keiner großen Tile eben. 

Und ſie gehen nach dem eb'nen Sirmien. 

Als fie nahe Kupinowo waren, 

Sahen fie die Diener alle barhaupt, 

Und die Rofle weinen auf den Wiefen 

Ohne Sättel, ohne Zaum-und Deden. 

Hörten feine Trommeln auch, nody Pfeifen, 
Noch daß Kriegesfahnen fie gefehen. 

Fragte drauf die Mutter Angelia: 

„Michael, des Haufes treuer Diener! 

Was doch, wenn mein Sohn zum Krieg ſich rüftet, | 
Mas doch gehn die Diener alle barhaupt? 

Was doch find die Roffe auf den Wieſen 

Ohne Sättel, ohne Zaum und Deden? 

Was gibt's weder Trommeln hier, noch Pfeifen? 
Was doch, daß wir Feine Fahnen fehen? 


Und der Diener Michael erwibert: 
„Liebe Herrin, Mutter Angelia! 
Bei der Mahlzeit fißt wol der Gebieter, 
Bringt Gefundheit aus und leert den Becher, 
Flehet Glück von Gott für unterivegeg; 
Darum find die Diener alle barhaupt, 
Darum find die Roſſe auf der Wiefe 
Ohne Sattel, ohne Zaum und Deden, 
Sollen noch recht gute Weide haben, 
Denn fle rüften fich für weite Wege; 
Trommeln gab es, haben aufgehöret; 
Waren auch der Bahnen da 'ne Menge, 
Do der Wind blies vom Gebirge Fruſchka, 
Haben drum zur Erbe fie geleget.‘ 
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Als fie nad) dem weißen Hofe famen, 
Hat die Mutter inn’res Weh befallen; 
Aber als fie in den weißen Hof trat, 
Kämpfte grad’ Johannes mit der Seele, 
Meber ihm gebeugt Marim der Bifchof, 
Der Gebete liefet für die Todten. 

Als dies fah die Mutter Angelia, 
MWehgefchrei erhebt fie wie der Kuduf: 
„Weh', Iohannes, meine Todeswunde! 

Was foll aus dem eb’nen Sirmien werden? 
Mas, o Sohn, aus deinen weißen Höfen? 
Mas, o Sohn, aus deinen ſchwarzen Roſſen, 
Aus den Roffen und den grauen Falfen? 
Was, o Sohn, aus deinem vielen Gelde? 
Mas, o Sohn, aus deiner treuen Gattin? 
Was, o Sohn, aus deiner alten Mutter?‘ 


Aus dem Tode kehrt zurüd Johannes, 
Spridyt mit feiner Todtenſtimme alfo: 
„Sirmien wird einen Herrn befommen, 
Sei's ein befi'rer oder ſei's ein fchlimm’rer; 
Meine Roſſe und die grauen Falken 
Und den weißen Hof am Strand der Sawa 
Söll mein Bruder Wuf der Drache haben, 
Meine Gelder meine alte Mutter, 

Daß fie fo fih nähre und ſich wehre; 
Meine Gattin — fie vom fremden Stamme — ?° 
Dft hat fie gefränft mich und verleumbet 
Bei dem Bruder, bei Marim dem Bifchof, 
Daß Despot Johann nad) Sirmien reife, 
Um mit ſchönen Mädchen da zu liebeln. 
18* 
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Dennoch follt ihr ihr kein Leides anthun; 
Gebet ihr drei Saumeslaften Geldes, 
Daß fie lebe und nach Glüde ſtrebe!“ 


Sterbend rief Johannes biefe Worte, 
Diefes rief er und zur Stell’ entfchlief er. 


Aeltere, nicht hiſtoriſche Lieder. 
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Erbſchaſtstheilung. 


Schalt der Mond und ſprach zum Morgenſterne: 
„Morgenftern, wo bift du doch gewefen? 
"Sprich. wo haft du deine Zeit verfäumet? 
Deine Zeit verfäumt drei weiße Tage?‘ 

Und es ſprach der Morgenftern entgegnend: 
„Bin gewefen, hab’ die Zeit verfäumet 
Dorten über Belgrads weißer Fefte, 
Anzuſchau'n ein wunderbar Greigniß, 

MWie zwei Brüder ſich ins Erbe theilten, 
Jakſchitſch Dmeter und Jakſchitſch Bogdane. ?' 
Schön vertragen hatten fi) die Brüder, 
Hatten wohl vertheilt des Vaters Erbe: 
Dmeter nahm die Walachei als Antheil, 
Nahm die Walachei und ganze Moldau, 

Das Banat auch bis zum Donauftrome; 
Bogdan nahm das ebene Land Sirmien, 

Und die flachen Landfchaften der Sawa; 
Serbien’auch bis Ufhiza nahm Bogdan; 
Dmeter nahm den untern Theil der Feſte, 
Und den Thurm Nebojfcha an der Donau; 
Bogdan nahm den obern Theil der Fefte, 
Und die Kirche Rufhiza darinnen. 

Um ein Kleines ftritten ſich Die Brüder, 

Um ein Kleines — wär's doch was gewefen! — 
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Um ein ſchwarzes Roß und einen Falken! 
Dmeter will das Roß als ält'rer Bruder, 
Will den Rappen und den grauen Falken. 
Bogdan weigert ihm ſo Roß als Falken. 


Aber als der Morgen morgens anbrach, 
Schwang ſich Dmeter auf den großen Rappen, 
Nahm mit ſich den grauen CEdelfalken, 

Will im Waldgebirge jagen gehen. 

Und er ruft die Gattin Angelie: 
„Angelia, meine treue Gattin! 

Tödte mir mit Gift den Bruder Bogdan! 
Aber willft du ihn mir nicht vergiften, 
Harre meiner nicht im weißen Hofe!’ 


Als die Gattin diefes Wort vernommen, 
Saß fie nieder, forgenvoll und traurig! 
Bei fich felber denft und ſpricht fie alfo: 
„Was beginn’ ich armer, grauer Kuduf? 
Wenn den Schwager ich mit Gifte tödte, 
Große Sünde wär’ es vor dem Herren, 
Bor den Leuten wär’ mir's Schimpf und Schande! 
Klein und Groß würd’ auf mich fehn und fagen: 
Seht ihr das unfel’ge Weib dort gehen, 
Das den eignen Schwager hat vergiftet? 
Aber wenn ich Bogdan nicht vergifte, 
Kehrt der Gatte- nimmer mir zurüde! 
Alles fo bedenkend denkt fie eins aus: 
In das Erdgefchoß geht fie hinunter, 
Holet den geweihten Segensbedher, 
Den, aus reinem Golde fehön gefchmiedet, 
Bei der Hochzeit ihr der Vater fchenkte. 
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Voll des goldnen Weins gießt fie den Becher! 
Trägt ihn Hin zu ihrem Schwager Bogdan, 
Küßt demüthiglich ihm Saum und Hände, 
Tief fich vor ihm bis zur Erde beugend. 


„Dieſen Becher mweih’ ich dir, mein Schwager! 
Diefen Becher und den goldnen Wein drin! 
Schenke du dafür mir Roß und Balken!‘ 

Und gerührt erhörte fle der Schwager, 
Gab ihr willig beides, Roß und Falken. 


Während deß den ganzen Tag im Walde 
Jagte Dmeter, fonnte nichts erjagen. 
Gegen Abend führte ihn der Zufall 
In dem Wald zu einem grünen See hin, 
Darauf eine goldbefchwingte Ente. 

Dmeter lieg den grauen Falfen fliegen, 
Daß die goldbefchwingte Ent’ er fange; 
Aber eh’ er fie noch konnt' erfchauen, 
Hielt fie fehon gefaßt den grauen Balfen, 
An dem Leib den Flügel ihm zerbrechend. 
Als Demeter Iakfchitfch dies erblidte, 
Eilig warf er von fich feine Kleider, 
Und ſich in den ftillen Waldfee ſtürzend 
Nahm er aus dem Wafler feinen Falken, 
Und befragt ihn mitleidsvollen Sinnes: 
„Wie ift dir zu Muth, mein treuer Falke? 
Sprich, wie ift dir ohne deinen Flügel?” 


Zifchend ſprach der Falke, ihm entgegnend: 
„Sp ift mir zu Muth ohn' meinen Flügel, 
Als wie einem Bruder ohne Bruder!‘ 
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Da durchfährt den Dmeter der Gebanfe, 

Daß die Frau den Bruder ihm vergifte; 

Und fich auf den mächt'gen Rappen fehwingend 
Jagt zurüd er nad) der Feſte Belgrad, 

Daß den Bruder er noch lebend finde. 


Als er Fam nach der tfchefmefer Brüde, 
Spornt’ er fo hinüber feinen Rappen, 
Daß er ungeflümen Laufes durchbrach, 
Und zerſchmettert ihm die Füße lagen. 
Wie Demeter ſich in dieſer Noth ſah, 
Nahm er von dem Roſſe ſchnell den Sattel, 
Hing ihn über'n Kolben auf den Rücken, 
Fort nur eilend nach der Feſte Belgrad. 
Angelangt rief er ſogleich die Gattin: 
„Angelia, meine treue Gattin! 
Haft mir doch den Bruder nicht vergiftet?" 
° Aber ihm entgegnet Angelia: 
„Nicht vergiftet hab’ ich dir den Bruder; 
Ausgefühnet hab’ ich did) mit Bogdan.“ 
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Die Schwägerinnen. 


Muchfen einft zwei Kiefern bei einander, 
Mitten eine Tanne ſchlanken Wipfels; 
Aber nicht zwei grüne Kiefern waren’s, 
War nicht eine Tanne fihlanfen Wipfels, 
Waren Brüder, Söhne Eines Leibes, 
Paul der Eine und der Andre Radul, 
Zwifchen ihnen Seliza, die Schwefter. 
Herzlich Tiebten fie Die beiden Brüder, 
Schenften ihr mand) Liebesangedenken, 
Mehrere, ein größ'res und ein klein'res; 
Schenkten ihr zuletzt ein ſchönes Meſſer, 
Eingefaßt mit Silber und vergoldet. 


Als die junge Gattin Paul's dies ſahe, 
Neid entbrannte d'rob in ihrem Herzen, 
Und ſie rief erzürnet Radul's Gattin: 
„Schwägerin, mein Schweſterchen im Herren! 
Sage, kennſt du keine Haſſeskräuter, 
Daß ich die Geſchwiſter könn' entzweien?“ 
Ihr entgegnete die Gattin Radul's: 
„O um Gott! Was ſprichſt du, meine Schwaͤg'rin! 
Keine Kräuter weiß ich der Entzweiung, 
Wüßt' ich ſie, dir würd' ich ſie nicht ſagen; 
Selber lieben mich ja meine Brüder, 
Gaben mir ſchon manches Liebeszeichen.“ 
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Als Paul’s junge Gattin dies vernommen, 
Ging fie zu den Roflen auf die Wiefe, 
Gab verwundend einen Stich dem Rappen, 
Dann vor ihren Herrn trat file und fagte: 


„Dir zum Unheil Tiebft du deine Schwefler, 
Dir zum größern haft du fie befchenfet, 
Auf der Wieſe flach fie dir den Rappen. 


Fragte Baul da Jeliza, die Schwefter: 
„Barum, Schwefter? Daß dir's Gott vergelte! ‘ 


Schwefterchen verfchwor fich hoch und theuer: 
„Sch nicht, Bruder, war's, bei meinem Xeben, 
So bei meinem Leben als bei deinem!" 

Und der Bruber glaubte feiner Schwefter. 
Als die junge Gattin Paul’s dies fahe, 
Ging fie nächtlich in des Haufes Garten, 
Schlachtete den grauen Edelfalken; 

Dann vor ihren Herrn trat fie und fagte: 


„Dir zum Unheil liebft du beine Schwefter, 
Dir zum größern haft du fie befchenfet, | 
Deinen Falfen hat fie dir geſchlachtet!“ 


Fragte Paul da Jeliza, die Schwefter: 
„Barum, Schwefter? Daß dir’s Gott vergelte!‘ 
Schwefterchen verfchwor fi hoch und theuer: . 
„Ich nicht, Bruder, war's, bei meinem Leben! 
So bei meinem Leben als bei deinem!’ 

Und der Bruder glaubt’ auch dies der Schwefter. 


Als die junge Gattin Paul’s dies fahe, 
Schlich fie Abends unter'm Abenpmahle, 
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Stahl der Schwägerin das goldne Meſſer, 
Tödtete das Kindlein in der Wiege. 

Aber als der Morgen morgens anbradh, 
Stürzte fchreiend fie zu ihrem Herren, 

Wehe rufend, das Geficht zerfleifchenn. 

„O zum Unheil liebteft du die Schwefter! 

O zum größern haft du fie befchentet! 

In der Wieg’ erſtach fie dir das Kindlein; 
Aber willft du folches mir nicht glauben, 
Zieh’ ihr felbft das Mefler aus dem Gürtel!‘ 


Auffprang Paul wie ein von Muth Ergriffner, 
Und er flürzte nach dem obern Söller, 
Schlief die Schwefter dort auf ihrem Kiffen, 
Unter'm Haupte lag das goldne Mefler. 
Nahm der Bruder jeßt Das goldne Meſſer, 
Zog hervor es aus der Gilberfcheide, 
Und das Mefier war mit Blut beneket. 


Als der edele Herr Paul dies fahe, 
Nahm er bei der weißen Hand die Schwefter: 
„Meine Schwefter, daß dich Gott erfchlage ! 
Hätt’ft du auch den Rappen mir getöbtet, 
In dem grünen Garten meinen Falken, 

Doh warum das Kindlein in der Wiege?‘ 


Schwefterchen verfchwor ſich hoch und theuer: 
„Sch nicht, Bruder, war's, bei meinem Leben! 
So bei meinem als bei deinem Leben! 

Aber willft du meinem Schwur nicht glauben, 
Führe mich ins Feld hinaus, ins Freie, 
Binde feft mich an den Schweif von Roffen, 
Daß fie nad) vier Seiten mich zerreißen!‘ 
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Die Brüder.’ 


| Mühvoll, in der rechten Hand die Spindel, 
Nährt' in böſer Zeit und Hungerjahren 
Eine Mutter einſt zwei liebe Knaben. 
Schöne Namen thät fie ihnen geben, 
Nannte Den Predrag, Nenad den Andern. *) 
Als Predrag das Roß befteigen Eonnte, 

Roß befleigen und die Lanze führen, 

Floh das Haus er feiner ‚greifen Mutter, 
Ging ins Waldgebirge zu den Räubern. 
Pur der Jüng're blieb, Nenad, der Mutter, 
Der nicht vom entfloh’nen Bruder wußte; 
Blieb, bis er das Roß befteigen Fonnte, 
Roß befteigen und die Lanze führen; 

Siehe, da entfloh auch er der Mutter, 

In das Waldgebirge zu den Räubern. 


Und er blieb drei Jahre bei den Räubern. 
Weiſe ward der Jüngling und verftändig 
Und im Kampfe war das Glüd ihm günftig. 
Drauf zum Hauptmann machten ihn die Andern, 
Und als Hauptmann herrfchte er drei Jahre. 
Da ergreift ihn Sehnfucht nach der Mutter, 
Und er fpricht zu den Gefährten alfo: 


*) Predrag, fehr theuer (praedilectus); nenad, unverhofft. 
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„Ihr Gefährten, meine theuern Brüber! 

Herzlich ſehn' ich mich nach meiner Mutter; 

Laffet, Brüder, uns das Geld drum theilen, 

Daß ein Jeder geh’ zu feiner Mutter.‘ 

Und ihm folgen gerne die Gefährten. 

Als ein Seder nun fein Geld ausfchüttet, 

Thun gar manchen Schwur fie: Diefe ſchwören 
Bei dem Bruder, Iene bei der Schwefter. 

Auch Nenad, der Hauptmann, bringt fein Geld bar, 
Und zu den Gefährten fpricht er alfo: 


„Ihr Gefährten, meine theuern Brüder! 
Keinen Bruder hab’ ich, Feine Schwefter. 
Schwören muß id} bei dem einz’gen Gotte: 
Meine rechte Hand foll mir verdorren, 
Meines guten Roſſes Mähne fehwinden, 
Roſten mir der ſchneidend fcharfe Säbel, 
Wenn ich mehr als diefes Geld befige! 


Als die Räuber nun das Geld getheilet, 
Schwang Nenad fi) auf fein gutes Rößlein . 
Und begab fich zu der alten Mutter. 
Freudiglich empfing fie ihn zum fehönften, 
Ihn mit jeglicher Bewirthung labenb. 

Aber als fie bei der Mahlzeit faßen, 
Sprach Nenad zu ihr die leifen Worte: 
„Liebe Mutter, du verehrte Greifin! 
Brächt' es mir nicht Schande vor den Leuten, 
Wär's nicht Sünde vor des Herren Augen, 
ragen würd’ id) dich, o meine Mutter: 
Warum gabft du mir nicht einen Bruder, . 
Warum mir nicht eine liebe Schwefter® . 

1. 19 
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Bei der Theilung unter den Gefährten, 
Seglicher verfehwor fich hoch und theuer 

. Bei dem Bruder oder bei der Schwelter; 
Aber ich, bei meinen Waffen mußt’ ich, 

Bei mir felbft und meinem Roſſe ſchwören.“ 


Lächelnd gab die Greifin ihm zur Antwort: 
„Sprich nicht thöricht, Sohn Nenad, du’ Knabe! 
Wohl hab’ ich 'nen Bruder dir geboren, 

Den Prebrag, ihn eh’r als dich geboren, 
Don dem geftern ich vernahm die Kunde, 
Daß ein Straßenräuber er geworden, 
In dem grünen Walde Garemwiza, 

Wo als Hauptmann er die Bande führet. ‘ 


Drauf entgegnete Nenad, der Knabe: 
„Liebe Mutter, bu verehrte Greifin, 
Wolle eine neue Tracht mir fert’gen! 
Kurz fei fie und ganz von grünem Tuche, 
Daß den Bäumen ich des Waldes gleiche! 
Gehen will ich, meinen Bruder fuchen, 
Daß ich mir die inn’re Sehnſucht ftille.‘‘ 


Drauf verfeht die alte liebe Mutter: 
„Sprich nicht thöricht, Sohn Nenad, du Knabe! 
Würd'ſt muthwillig deinen Kopf verlieren!‘ 
Doch Nenad gehorcdhte nicht der Mutter, 
Sondern that, was ihm gebot die Seele ; 
Kleidete fich an, in neue Kleider, 
Abgefürzt und ganz von grünem Tuche, 
Daß er einem Baum des Waldes gleiche. 
Drauf fein gutes Roß beftieg der Jüngling, 
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Ritt davon, den Bruder zu erforjchen, 
Daß ſich ihm die inn're Sehnfucht ftille. 


Und er ließ nicht hören feine Stimme, 
Nicht zum Räuspern, nicht dem Roß zum Zuruf; 
Aber als er fam nach Garewiza, 
Rief er laut, als wie der graue Falke: 
„Garewiza, grünes Waldgebirge! 
Birgeft du nicht einen jungen Helden, 
Den Predrag, ihn, meinen einz'gen Bruber? 
Birgt bein Dickicht nicht noch and’re Helden, 
Die da find Gefährten meines Bruders?“ 
Nahe, unter einer grünen Tanne, 
Saß Predrag, am goldnen Wein fich labend; 
Als des Jünglinge Stimm’ er hört im Walde, 
Sprach er alfo zu den andern Räubern: 
„Ihr Gefährten, meine fieben Brüder, 
Legt in Hinterhalt euch an den Heerweg, 
Hurret dort des unbefannten Kriegers; 
Aber fchlagt ihn nicht, noch nehmt ihm Geld ab, 
Sondern führt zu mir ihn wohlbehalten! 
Wer er fei: er ift mir angehörig. “ 


Und es gingen dreißig junge Burfchen, 
Stellten an drei Stellen ſich zu Zehne. 
Als er bei den erften Zehnen anlangt, 
Magt es Keiner, ihm in Weg zu treten, 
Ihm in Weg, daß er fein Roß anhalte. 
Alle ſtehn mit angelegten Bogen, 
Und es fpricht Nenad, der Jüngling, alfo:, 
„Schießet nicht, ihr Brüder aus dem Walde! 
Gott behüt’ euch ewig vor der Sehnfudht, 
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Wie ich fie um meinen Bruder leide, 

Die mich Armen in der Welt umher treibt!‘ 
Drauf in Frieden laſſen fie ihn ziehen, 

Als er bei den andern Zehnen anlangt, 

Und fie mit gefpannten Bogen ftehen, 

Redet abermals Nenad zu ihnen: 

„Schießet nicht, ihr Brüder aus dem Walde! 
Gott behüt' euch ewig vor der Sehnſucht, 
Wie ich fie um meinen Bruder leide, 

Die mic; Armen in der Welt umher treibt!" 
Und in Frieden laſſen fie ihn ziehen. 

Als er bei iden dritten Zehnen -anlangt, 
Stehn auch fie da mit gefpannten Bogen. 
Ungeduld'ger Zorn ergreift den Jüngling, 
Und er kämpft mit allen dreißig Helden. 
Zehne ‚meßelt ſchnell fein Säbel nieder, 
Andre Zehne ftampft fein Roß zu Boden, 
Sn den Wald jagt er die dritten Zehne, 

Sn den Wald und in das Falte Waſſer. 


Kam die Kunde eiligſt zu dem Hauptmann: 
„Weh', Predrag! Weh' uns, o tapfrer Haupimann! 
Kommen iſt ein unbekannter Krieger, 

Der dir niederhaut all' die Gefährten!“ 

Auf die leichten Füße ſpringt Predrag ſchnell, 
Greifet ſchnell nach Pfeilen und dem Bogen, 
Wirft fi in den Hinterhalt am Heerweg, 
Siket unter grüner Tanne nieder, 

Und den Pfeil zieht er zum Schuffe fertig. 
Böfe Stelle traf der Pfeil im Fluge, 

Böfe Stelle, traf das Herz des Helden! 

Wie der graue Falke Freifcht Nenad auf, 
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Lauten Schreis ſich an das Roß anklammernd: 
„Weh' dir, Weh'! Held aus dem grünen Walde! 
Lebend, Bruder, ſoll der Herr dich ſtrafen! 
Deine rechte Hand ſoll dir verdorren, 

Die den mörderiſchen Pfeil entſendet! 

„Aus der Stirn dein rechtes Auge ſpringen, 
Das mein Herz zum blut’gen Ziel erfehen! 
Nach dem Bruder quäle dich die Sehnfucht, 
Mie fie mich um meinen Bruder quälet; 

Die mid) Armen in der Welt umher treibt, 
Und mich heut’ in mein Verderben ftürzte! ‘‘ 


Als Predrag die Worte jeßt vernommen, 
Bon der Tanne fpringt er zu ihm, fragend: 
„Sprich, wer bift du, Held, und weldhen Stammes?’ 
Ihm entgegnete der wunde Jüngling: 
„Was doc, fragft du mich nach meinem Stamme? 
Willſt du dich mit mirjdoch nicht verfchwägern! 
Sch bin Held Nenad, ein armer Jüngling; 
Eine alte, ganz verlafi'ne Mutter 
Hab’ ich nur, und einen einz’gen Bruder, 
Den Predrag, ihn, meinen ältern Bruder, 
Den ich fuchend in der Welt umher zieh’, 
Daß ſich mir die inn’re Sehnfucht ftille, 
Die mich’heut’ in Top” flürzt und Verderben!“ 


Aber als Predrag dies Wort vernommen, 
Heft’gen Schredens warf er fort die Pfeile, 
Stürzte”zu dem todeswunden” Helden, 

Nahm vom Roß ihn, auf das Gras ihn fegend. 
„Wie, bift du’s, Nenad, mein theurer Bruder? 
Ich, ich bin Predrag, dein ält’rer] Bruder! 
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Wie ich fie um meinen Bruder leide, 

Die mich Armen in der Welt umher treibt!‘ 
Drauf in Frieden laffen fie ihn ziehen. 

Als er bei den andern Zehnen anlangt, 

Und fie mit gefpannten Bogen ftehen, 

Redet abermals Nenad zu ihnen: 

„Schießet nicht, ihr Brüder aus dem Walde! 
Gott behüt’ euch ewig vor der Sehnfucht, 
Wie ich fie um meinen Bruder leide, 

Die mich Armen in der Welt umher treibt!‘ 
Und in Frieden laffen fie ihn ziehen. 

Als er beiiden dritten Zehnen -anlangt, 
Stehn auch fie da mit gefpannten Bogen. 
Ungeduld’ger Zorn ergreift den Jüngling, 
Und er fämpft mit allen dreißig Helden. 
Zehne ‚megelt fchnell fein Säbel nieber, 
Andre Zehne ftampft fein Roß zu Boden, 
In den Wald jagt er die dritten Zehne, 

Sn den Wald und in das Falte Waſſer. 


Kam die Kunde eiligſt zu dem Hauptmann: 
„Beh, Predrag! Weh' uns, o tapfrer Haupimann! 
Kommen iſt ein unbekannter Krieger, 

Der dir niederhaut all' die Gefährten!“ 

Auf die leichten Füße ſpringt Predrag ſchnell, 
Greifet ſchnell nach Pfeilen und dem Bogen, 
Wirft ſich in den Hinterhalt am Heerweg, 
Sitzet unter grüner Tanne nieder, 

und den Pfeil zieht er zum Schuſſe fertig. 
Böſe Stelle traf der Pfeil im Fluge, 

Böſe Stelle, traf das Herz des Helden! 

Wie der graue Falke kreiſcht Nenad auf, 
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Lauten Schreis ſich an das Roß anflammernp: 
„Weh' dir, Weh'! Held aus dem grünen Walpe! 
Lebend, Bruder, foll der Herr dich ftrafen! 
Deine rechte Hand foll dir verdorren, 

Die den mörderifchen Pfeil entfendet! 

„Aus der Stimm dein rechtes Auge fpringen, 
Das mein Herz zum blut’gen Ziel erfehen! 
Nach dem Bruder quäle dich die Sehnfucht, 
Wie fle mich) um meinen Bruder quälet; 

Die mich Armen in der Welt umher treibt, 
Mnd mid) heut’ in mein Verderben flürzte! ‘' 


Als Predrag die Worte jeßt vernommen, 

- Bon der Tanne fpringt er zu ihm, fragend: 
„Sprich, wer bift du, Held, und welchen Stammes?’ 
Ihm entgegnete der wunde Jüngling: 

„Was doch fragft du mich nach meinem Stamme? 
Willſt du Dich mit mirjdoch nicht verfchwägern! 
Ich bin Held Nenad, ein armer Jüngling; 

Eine alte, ganz verlafi’ne Mutter 

Hab’ ich nur, und einen einz’gen Bruder, 

Den Predrag, ihn, meinen Altern Bruder, 

Den ich fuchend in der Welt umher zieh’, 

Daß ſich mir die inn’re Sehnfucht ftille, 

Die mich?heut' in Tod” ſtürzt und; Verderben!“ 


Aber als Predrag dies Wort vernommen, 
Heft’gen Schreckens warf er fort die Pfeile, 
Stürzte”zu dem todeswunden” Helden, 

Nahm vom Ro ihn, auf das Gras ihn fegend. 
„Wie, bift du’s, Nenad, mein theurer Bruder? 
Ich, ich bin Predrag, dein ält’'rer]:Bruber! 
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Doch nicht tödlich ſind mir deine Wunden! 
Laß dies feine Hemde mich zerreißen, 
Daß ich dich verbinde und dich heile!“ 


Ihm entgegnete der wunde Jüngling: 
„So biſt du es, o Predrag, mein Bruder? 
Dank dem Herrn, daß ich dich noch erblicke, 
Und ſich mir die inn're Sehnſucht ſtillet! 
Nicht geneſen kann ich von den Wunden, 
Doch dir ſei mein blut'ger Tod verziehen!“ 


Alſo rief er, und zur Stell' entſchlief er. 
Auf ihn warf Predrag ſich in Verzweiflung: 
„O Nenad! O ‚meine lichte Sonne! 

Zeitig biſt du mir einſt aufgegangen, 
Zeitiger noch biſt du untergangen! 
Mein Baſilicum in grünem Gärtlein! 
Zeitig bi du einftmals mir erblühet, 
Aber zeitiger bift du verwelket!“ 


Und er riß das Mefler aus dem Gürtel. 
Und ins tieffte Herz die Spibe floßend, 
Sanf er todt bei feinem Bruder nieber. 
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Jeliza und ihre Brüder. 


Neun der lieben Söhn’ erzog die Mutter, 
Doch das Zehnte und das Lehtgeborne 

War die Jeliza, die liebe Tochter, 

Und erzog und auferzug -fie Alle, 

Bis die Söhn’ in Bräutigamesalter 

Und das Mädchen zur Vermählung reif war. 
Da um Seliza viel Freier warben, 

Einft ein Ban, ein Feldherr war der Andre, 
Und der Dritt’ ein Nachbar aus dem Dorfe. 
Gern dem Nadıbar gäbe fie die Mutter, 
Doch dem übermeerfchen Ban die Brüder; 
Sprachen alfo zu der lieben Schwefter: 
„Gehe nur, du unfre liebe Schwefter, 

Geh’ nur mit dem Bane über'm Meere! 
Geh’ nur, oft befuchen dich die Brüder, 
Kommen zu dir jeden Mond im Jahre, 
Kommen zu dir jede Woch' im Monde!‘ 


Als die Schweiter diefes Wort vernommen, 
Ging fie mit dem Bane über'm Meere; 
Siehe, da gefchah ein großes Wunder! 

Es begab fi), daß die‘ Peſt des Herren 
Hin die Söhne alle neune raffte, 

Und fi felbit zur Pflege blieb die Mutter. 
Alfo gingen hin Drei Jahrestage, 
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Schmerzlich ſtöhnte Jeliza, die Schweſter: 
„Lieber Himmel, welch ein großes Wunder! 
Wie hab' ich an ihnen mich verſündigt, 

Daß die Brüder nimmer zu mir kommen!“ 
Und es höhnten fie die Schwägerinnen: 

„Du Berworfne! Dich verachten müflen 
Deine Brüder, daß fie nimmer kommen!“ 
Schmerzlich ftöhnte Ieliza, die Schmefter, 
Schmerzlich von dem Morgen bis zum Abend, 
Daß den Herrn im Himmel es erbarmte. 
Zweie feiner Engel rief er zu fidh: 

‚Gebt hinunter, meine beiden Engel, 

Zu dem weißen Grabe des Johannes, 

Des Johannes, ihres jüngften Bruders. 
Haucht den Kıtaben an mit euerm Geifte, 
Aus dem weißen Grabftein macht ein Roß ihm, 
Und ein Brot bereitet ihm aus Erde, 

Aber aus dem Leichentuch Gefchenfe; 

Nüftet ihn, daß er zur Schweiter gehe!‘ 


Eilig gehen Gottes beide Engel 
Zu dem weißen Grabe des Johannes, 
Machen aus dem Leichenftein ein Roß ihm, 
Saucen an mit ihrem Geift den Knaben, 
Brot bereiten fie ihm aus der Erbe, 
Aber aus dem Leichentuch Gefchenfe; 
Rüften ihn, daß er zur Schwefter gehe. 


Eilig ging dahin der Knab' Johannes. 
Als er Fam ins Angeficht des Haufes, 
Schon von fern erblickt’ ihn feine Schwefter ; 
Als er nahte, Tief fie ihm entgegen, 
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Ihn umhalfend, ihm die Wange füfleno, 
Schluchzte Herzlich fie vor Leid und Kummer. 
Und fie weint und fagte zu dem Bruder: 
„Hattet ihr, Johannes, nicht als Jungfrau 
Mir, ihr Brüder! euer Wort gegeben, 

Daß ihr Häufig mich befuchen wollter? 

Zu mir fommen jeden Mond im Jahre? 

Zu mir fommen jede Woch' im Monde? 
Aber heute find’s drei Jahrestage, 

Und noch feid ihr nicht zu mir gefommen!‘ 
Und von neuem drauf begann die Schweiter: 
„Sag’, wovon bift du fo grau geworden, 
Grad’ als wär'ft im Grabe du geweſen?“ 


Ihr entgegnete der Knab’ Johannes: 
„Schweige, Schweſter, wenn du Gott erfenneft, 
Denn gar großes Leid hat mich befallen; 

Hab ich die acht Brüder doch vermählet, 
Aufgewartet den acht Schwägerinnen ; 
Aber, als fie all’ vermählet waren, 

Da erbauten wir neun weiße Häufer. 
Sieh, davon bin ich fo ſchwarz geworben!‘ 


Und es gingen hin drei weiße Tage, 
Da zur Reife Ieliza fich fchicket, 
Und bereitet herrliche Gefchenfe 
Für die Brüder und die Schwägerinnen. 
Für die lieben Brüder feid’ne Hemden, 
Für die Frauen Fingerlein und Ringe. 
Dringend wehrte fie der Knab’ Johannes: 
„Bleibe, geh’ nicht mit mir, liebe Schwefter! 
Marte, bis die Brüder dich befuchen. ‘ 
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Aber nicht ließ Jeliza ſich halten, 
Fertigte die herrlichſten Geſchenke. 

Es erhob ſich nun der Knab' Johannes, 
Jeliza, fein Schweſterchen, ſich mit ihm. 
Aber als ſie nah dem Hauſe waren, 
Stand beim Hauſe eine weiße Kirche; 
Da begann der Knab' Johannes alſo: 
„Warte hier ein wenig, liebe Schweſter, 
Bis ich nach der weißen Kirche gehe; 
Als den mittlern Bruder wir vermählten, 
Hab' ich dort den goldnen Ring verloren, 
Laß mich ſuchen, laß mich, meine Schweſter!“ 


Und es ging ins Grab der Knab' Johannes. 
Schweſter Jeliza blieb dorten ftehen, 
Und fie wartete des Knaben lange, 
Harrte lang’, dann ging fie, ihn zu fuchen. 
Bei der Kirche fand fie frifche Gräber, 
Viele, aber, wo der Knab' verfchieden, 
Schneidend Weh durchfuhr file an der Stätte. 
Eilig fehritt fie nun zum weißen Haufe; 
Aber als fie nahe fam der Wohnung, 
Hoch! da ſchrie ein Kuckuk aus dem Haufe. 
Doch es war Fein grauer Kuckuk drinnen, 
Sondern ihre greife Mutter war es. 
Als jetzt Jeliza der Thüre nahte, 
Rief fie alfo aus dem weißen Halfe: 
„Arme Mutter, öffne mir die Thüre!‘ 
Aus dem Haus antwortete die Mutter: 


„Gebe du von binnen, Beft des Herren! 
Todt find meine Söhne alle neune, 


— 299 — 


Willſt du auch noch ihre greiſe Mutter?“ 
Aber Jeliza darauf zur Mutter: 

„Arme Mutter, öffne mir die Thüre! 
Nicht die Peſt des Herren iſt hier draußen, 
Jeliza iſt's, deine liebe Tochter!“ 

Drauf die Pforte öffnete die Mutter, 

Und ſie ſchrie und ächzte wie ein Kuckuk. 
Feſt umſchlingend ſich mit weißen Armen, 
Sanken Beide todt zur Erde nieder. 


Anmerkungen. 


ı Ach, mein Bruder, Donnerer Elias! 


Die Huuptbeiligen der Serben find von ihnen mit aus dem 
Heidenthbum in das Chriitentbum hinüber genommen worden. 
Elias, der Gott ded Donners (und zugleich der Charon, der die 
Seelen binüber führt), Puntelemon, der der Winde, Maria, die 
Göttin des Feuers, u. ſ. w. Mind urjprünglich heidnijche Geftalten. 


2 Alles reiget nächtlich ein die Wila. 


Die Wila, eine gefvenitige Bergfrau, ebenfalld aus der alt- 
ilapifhen Mytbologie ind Ehriftentbum binüber gegangen. Sie ift 
jung und jhön, mit langem. fliegendem Haar und luftig weißem 
Gewande. Die Sage fchreibt ihr den Charakter der nordijchen 
(lementargeifter zu: feelenlos, aber boshaft und rachſüchtig nur 
eigentlich gegen Die, welche jie einmal beleidigt haben, ftets aber 
bartnäckig, willfürlih, zudringlich ſich in menſchliche Angelegen- 
heiten miſchend, mandmal neugierig theilnebmend, meift aber 
lieblos und ſchadenfrob. Sie ift Brophetin, Nerztin, Sängerin ; 
aus dem lieblichen Liede „Serbiihe Mädchenſitte“ erfuhren wir, 
das der Volksglaube ihr die Macht zufchreibt, Wolken zu jammeln. 
Oft jeben wir in den Liedern mehre im Waldyebirge ſich verſam⸗ 
meln und wie Gevatterinnen über menfchliche Angelegenbeiten ſich 
unterhalten. Sonſt bieten ihre Schönbeit und ihre Schnelligkeit 
am öfteiten Stoff zu von ihr entlehnten Bildern; „Schön wie 
des MWaldgebirges Wila“ Fommt oft vor. Kin ausgezeichnet 
ihnelles Roß it ein „Wilenroß“. Die Phantaſie des Serben 
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bevölkert mit diejen Iuftigen Weien Felsgeitade, Berge und Mäl- 
der. Er fiebt fie verfammelt ibr Mahl halten und Ringeltänze 


ausfübren: 
Weichſelchen, o Weichſel, 
Heb’ die Zweige böher; 
Unter dir der Milen 
Munderfamer Reigen! 
(Aus einem Pfingftföniginnenliede.) 


° Drauf bezwingend Scham und Furcht vor Tadel. 


Die Serbin betrachtet ihr Verhältniß zu ihrem Gatten mit 
der äitherſten Schambaftigkeit und hält’es, felbft nachdem fie ibm 
Kinder geboren, für den Anftand verfegend, ihn öffentlich anzu« 
reden. Während ihr Kum (Trauungspathe) und beionders ibr 
Diewer (Brautführer, meift des Bräutigams Bruder) ihre ver- 
trauten Sreunde werden und außer Vater und Bruder -die einzi- 
gen Männer find, mit denen eine Braut oder Reuvermäblte jpre- 
hen Darf, bleibt ibr der Gatte ein Fremder und ihr Berbältnig 

zu ihm ein ausfchlieglic finnlihes. Haſſan⸗Aga's Gattin, die 

Mutter mehrer Kinder, verfäumte vor Schamhbaftigfeit, ihn auf 
feinem Kranfenlager zu beſuchen (fiehe den zweiten Band). Bei 
ältern Ehepaaren gleicht fih die Sache einigermaßen aus, und 
wir feben fie in den Liedern manchmal trauliche Geſpräche bal- 
ten, ja fogar den Mann der Gattin Ratb begehren. 


3 Du in Gott mein Bruder, lieber Meifter! 


Die Anrede: Bruder, Bater, Mutter, Scwefter in Gott (wie 
wir uns ja auch Brüder und Schweſtern in Ehrifto nennen) iſt 
von der Außerften Heiligkeit im Serbiihen. Sie legt dem Ange- 
geredeten die Pflicht auf, fich des Bittenden anzunehmen. Wer 
die Benennung nicht auf der Stelle von jid weit und nachher 
die übernommene Verpflichtung bricht, ladet große Sünde auf ſich. 
Ein Meines Gedicht (übrigens ohne den mindeiten poetifchen Werth) 
erzähft folgende Scene: Ein Mädchen verirrt fi) und bittet einen 
ihr begegnenden Mann, tie nach Haufe zu fiihren, mit der feier, 
lichen Anrede: „Bruder in Gott”. Gr nimmt fih „um Gott” 
ihrer an. Unterwegs aber fucht er ihre verlaffene Lage zu größerer 
Vertraulichkeit, als ſich ziemt, zu benußen. Sogleich tödtet ihn 
vom heitern Himmel ein Bligftrahl. „Sichft du“, ruft dag Mädchen, 
„fo gebt c8 Jedem, der die Schweiter in Gott nicht ehrt!” 

So bietet eine fhöne, heilige Volksſitte einen merfwürdigen 
Erjag für die fehlende Gultur, indem ji: dem Schwachen Schutz. 
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dem Berlaffenen Hülfe gewährt. Eng verwandt und im Weient- 
fihen das nämliche ift die feierliche Verbrfiderung (f. Anm. 6). 


® Kommen hierher fie, ihr Kind zu ftillen. 


Eine feuchte Stelle in einer von Skutaris Mauern, aus wel- 
her Kalk tropft, erbält diefe rübrende Sage und macht den Ort 
zum Wallfahrtsziel liebender Mütter, denen es an Nahrung feblt. 


6 Führ' ihn mir zu meinem Bundesbruder. 


Bundeshruder: Pobratim, von pobratili, verbrüdern; im Ge- 
genſatz zu dem angeborenen Bruder (brat) der erwäblte, verbün- 

dete Bruder. Solhe BVerbrüderungen, meift bei feitlichen Ge⸗ 
legenbeiten, Hochzeiten, Taufen, Gaftmäblern u. f. w. vollzogen, 
oder aud) wol in der Roth. (ſ. Anm. 4), werden in Serbien felbit 
heiliger gehalten ald Blutsverwandtihaft. Die Sitte diejer inni- 
gen, befchworenen Freundeshündniffe geht durch alle Yandestheile 
und erftredt fi über alle Verhältnifje, denn es gibt nicht nur 
Bundesbrüder und Schweftern, fondern auch Bundesväter und 
Bundesmütter, zu denen der andere Theil als Bundesſohn oder 
Toter ſteht. 

Fortis fagt von der Freundihaft der Morlachen, d. b. der 
ferbifhen Küftenbemohner Dalmatiens: „Sie haben gleichſam 
einen Punkt der Neligion daraus gemacht, dies heilige Band 
wird von ihnen am Fuße des Altars geknüpft. In Gegenwart 
des ganzen Volks wird alddann auf die feierlichfte Weiſe ein be- 
fonderer Segen über beide Freunde oder Freundinnen ausgeipro- 
hen. Ich war bei der Verbindung zweier Mädchen gegenwärtig, 
die fih in der Kirche zu Peruſich zu posestrime einweiheten. 
Man ſah, nachdem jie das heilige Bündnig geichloffen hatten, die 
Freude aud ihren Augen glänzen: ein Beweis, welcher Zartkeit 
der Empfindungen dieje Menfchen fähig find. Die auf dieſe Art 
verbundenen Freunde nennen fid) pobratimi, die Freundinnen 
posestrime. Die Freundichaft zwiihen Männern und Frauen 

“ wird heutigen Tages nicht mit fo großer Zeierlichkeit geſchloſſen; 
allein man hat Uriache zu glauben, daß Ältere und unfchuldigere 
Zeiten eben dieſe Gewohnheit gehabt haben. ' Die Pflichten der 
morladhifhen Freundichaft erfodern, einander in jedem Bedürf- 
nifje, in jeder Gefahr beizufteben, das feinem Freunde geſchehene 
Unrecht zu rähen ?c. Site treiben den Enthuſiasmus bis zur wil« 
figen Entichlofienheit, ihr Leben für einander hinzugeben oder zu 
wagen. Opfer diefer Art gefhehen nicht felten, obwol nicht ſo 
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viel Aufheben von diefen wilden Brennben gemacht wird, als aus 
den alten Pyladen zc.” 

Diefe Sitte ift ſowol unter den Serben als Bulgaren uralt 
und flimmt genau mit Dem überein, wad uns Lucian’d „Toxaris 
von den Schthen erzählt. 


" Radet file mit Briefen und mit Zutrunf. 


Mit dem Einladungdbriefe wird eine Flaſche (tschutura) ge- 
fendet, aus welcher der Geladene einen Gefundheitätrunf auf das 
Wohl des Gaftgebers thut. 


# Auf dem Haupte audy neun Perifchani. 
Ein aus Federn beftebender weibliher Kopfſchmuck. 


’ Nahm vom Haupte Zobel und Tichelenfa. 


Tſchelenka: ein altferbifher, halb kamm⸗, halb federartiger 
Shmud von foftbarem Metall, oft mit einem Edelfteine geziert. 
Er wird neben der Neiherfeder auf der Mütze (kalpack) befeftigt. 
Hier bedeutet ohne Zweifel der Zobel eine Zobelmüge,. Der Form 
nad) beftand die Tichelenfa aus, einer Hahnenfeder gleichen, im- 
mer Meiner werdenden Nadeln, die fo angebracht waren, daß fie 
fih im Winde drehten. 


10 Jetzo rüdet vor der Herzog Stephan. 


Ein Anachronismus. Die Herzegowina und ihr Herzog er: 
hielten erft 1440 vom Kaiſer Friedrich II. diefe Benennungen. 
Die Amfelfelder Schlacht war 1389. Der Herzog Stephan kommt 
übrigens in mehren Frauenliedern vor. 


1, Einen Bruder nur zum Schwur der Schweſter. 


Bei dem Leben der Gefchwilter oder der Mutter! Tautet eine 
der feierlichften ferbifchen Betheuerungsformeln. Beſonders ift es 
der Serbin heiligfter Schwur: Bei meinem Bruder! So wahr 
mir der Bruder leben möge! — Die Griedhen ſchwören bei dem 
Haupte ihrer Kinder. 

Diefelde Schamhaftigkeit, welche die Serbin abhält, ihren 
Gatten anzureden, Läßt fie, ftatt bei ihrer Kinder Leben, bei dem 
ihres Bruders ſchwören; der Bruder ift ihr überhaupt der Decent- 
liebſte Gegenftand. Vergl. das Heine Lied: „Der, Bruder, der 
Liebſte.“ Keinen Bruder zu haben, gilt für ein entfchiedenes Un— 
glück, und die Schweftern, denen die Natur einen verſagt hat, 
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machen fi eine Bruderpuppe (f. „Aushülfe“, II). — Wer dentt 
bier nicht an die Berferin des Herodot, welder der König die 
Wahl ließ zwifhen dem Leben des Mannes, Kindes und Bruders, 
und die den Bruder wählte? 


12 Träufelt in den Mund den rothen Wein ihm. 


Pritscheschtjewati, das Nachtmahl reihen, Einen communi- 
eiren; nad der Etymologie: theilhaftig machen. Der Priefter 
ſchöpft mit einem Heinen Löffel aus dem Kelche und träufelt den 
Wein mit eigener Hand in den Mund des Communicanten. Der 
Sänger wählte dieſes Wort, offenbar um anzudeuten, wie die 
Zungfrau, indem fie die Verwundeten labte, ihnen zugleich zur 
Ausübung einer beiligen Handlung verhalf. 


13 Oper fuchft den Greis du, den Erzeuger. 


Im Original: Il pro greku stara roditelja? d. i.: Oder den 

° greifen Erzeuger durh Sünde? — So antwortet aud), wenn der 

Briefter den Beichtenden nach feinen Sünden fragt, diefer: Ih 

babe zwei, drei mal gefündigt, d. h. ich bin zwei mal, drei mal 
vermäblt gewefen. 


1% Einen rundgefledten Mantel trug er. 


Azdija, fehr uneigentlid Mantel; eine Art Oberkleid, von 
welcher Form, ift nicht zu beflimmen. Kolasta ift das regel- 
mäßige Beiwort von kolo, Rad. Die fuffize Bildungsfylbe asta 
deutet an, daß eine Menge von dem mit ihr verbundenen Gegen- 
ftande vorbanden. Alſo vielräderig, rundgefledt. 


15 Und am Arme eine goldne Spange. 


Koprena. Rad) dem Wörterbucdhe eine Art Ringes; welde, 
habe der Sänger felbft nicht gemußt. Nach der Meinung ande- 
rer Serben ein Armring ; wieder nad) Anderer Meinung eine 
goldene, mit Steinen verjehene, diademartige Haarnadel. Ich 
überfege e8 Spange, um den Unterfchied vom Geſchenke des 
Brautführers anzudeuten. 


16 Der von Ipek und Konftantinopel, 
Der Bafilfche und Serufalemer. 
Die vier Patriarchen der griechifchen Kirche find: der von 
Konftantinopel, der von Ierufalem, von Antiochien und Aleran- 
drien. Der Ipeket (von Serbien) wäre der fünfte; aber wie er 
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überhaupt nur precair gemwefen, eriftirt er auch jegt nicht mehr. 
Der Bolfsdihter weiß indefien nur von vier überhaupt. Der 
Ipeker ift ibm begreiflich der erfte. Der Wafilijenski, Hafilifche, 
ift aus einer populären Bermifhung von Begriffen entflanden, 
aus wselenski, was wieder Fein anderer ald der Zarigrader 
(Eonftantinopolitanifche) ift. 


17 Und den flarfen Kolben an die andre. 


Topus, buzdowan, buzdohan, Kolben. Keule; eine gewöhn- 
lihe Waffe der alten Serben. Sie war von Holz, hatte einen 
Stiel und regelmäßige tiefe Einfchnitte oder Furchen. Die er 
habenen, mit Eifen beſchlagenen Stellen hießen pera, Federn. 


18 Um die Hochzeitsgäfte einzuladen. 


Swati, von swoi (lateinifh suus), die Seinen, die Ange- 
hörigen des Bräutigams, kann nad feiner jegigen ausſchließ⸗ 
lihen Bedeutung nur durch: Hoczeitleute, Hochzeitgäfte, allen» 
falls Bräutigamdbegleiter, Überfegt werden. Der Begriff umfaßt 
alle Diejenigen, die der Bräutigam zur feierlichen Einholung der 
Braut verfammelt und bemwirthet. Ein Strauß (kita) iſt ihr 
Abzeichen, daher kitjeni ihr regelmäßiges Beimort. Der Ruf 
des Heroldes zum Aufbruch lautet: 

Azurala, kita i swatowi | 
Auf, ihr Sträuß' und Bräutigamsbegfeiter! 
ftatt kitjeni, Straußgefhmüdte (arma virumque, Virgil). 

Es ſcheint hier der Ort zu fein, dem Lefer einen Begriff von 
einer jerbifchen Hochzeit au geben, welche Dem Sänger ebenfo oft 
Stoff zu Liedern bietet, ald Kampf und Abenteuer. Da aber ber 
Reihthum des Gegenftandes diefe Bemerfungen allzu fehr anzu- 
ſchwellen droht, fo möge jene Befchreibung andern Ortes ihre 
Stelle finden und ftatt deffen hier nur eine Erflärung der vielen 
feierlihen hochzeitlichen Würden ftehen, die jo häufig in unfern 
Liedern vorfommen, 

Nothwendige Hochzeitäleute find: 1) Der Trauungszeuge oder 
Pathe (kum wjentschani). Niemand darf, dazu aufgefodert, dieſe 
Würde‘ ablehnen, die im Namen „Gottes und Sanct- Sohannes 
ihm übertragen wird. In der Regel wählt man dazu den Tauf- 
pathen des Bräutigamd; wenigftens darf ohne feine ausdrüd. 
liche Erlaubnig Fein Anderer diefer Ehre theilbaftig werben, 
widrigenfalls bed Patben Fluch auf das höcfte zu fürchten if. 
Ihn begleitet 2) ein Gehülfe (prikumack), der die Fahne trägt. 
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3) Der Xeltefte, oder Oberfte (stariswat) des Hochzeitszuges, der 
auf Ordnung hält und viel Äußere Ehre genieht. 4) Der Braut- 
führer (djewer), des Bräutigams Bruder; im Ball er feinen hat, 
fein Neffe (ein zehnjähriges Kind kann das Amt verfehen) oder 
ein genauer Kreund. Er nimmt die Braut in Empfang, hüte. 
und ſchützt fie auf jede Weife, ſteht ihr bei in der Bedienung der 
Bäfte und fhläft in ihrem Gemache, bis fie dem Bräutigam 
(nad der Trauung in deffen Haufe) übergeben wird. 5) Der 
Herold (tschausch), zugleich die Iuftige Berfon der Geſellſchaft, 
Wunderlich aufgepugt und in amtlich» wigiger Laune iſt er zu 
allen Harlekinaden und Infolenzen berechtigt. Alles wird belachtt 
was er fagt oder thut. 6) Ein Dudelfudspfeifer (gadlar), defien 
Beihäft man aus jelnem Namen erfiebt. Alle andern Gäfte 
beißen amtlofe Hocdhzeitleute oder ſcherzhaft: Schmarozer. Frauen 
zum Beiftand der Braut, jendjebulen genannt, ziehen nur in 
den ferbifhen und bosnifchen Stidten und in den firmifchen und 
batfchkifhen Dörfern mit; ohne Aweifel, weil dies Raffinement 
in Serbien und Bosnien noch nicht bis zu dem Landmann ger 
Drungen, aus den verfeinerten Städten in Sirmien und ber 
Batſchka Die Nationalhochzeitfeier überhaupt don verſchwun⸗ 
den iſt. 


19 Einen klein beſchrieb'nen Brief verfafle. 


Klein beſchrieben, sitna, eigentlich nur fein, klein, das 
gewöhnliche Beiwort des Briefes; bezieht ſich auf Die Heinen 
Lettern, mit denen er gefrhrieben ; vielleicht im Gegenſatze zu der 
größern Kirchenſchrift. 


20 Leife Sprach er hier zur ſchönen Pathin. 

Reife ſprechen (ticho) heißt eigentlich bei den Serben nur die 
gewöhnliche Sprechart, d. h. nicht fchreien, nicht mit erhobener 
Stimme fprehen. Der Doge möchte wol feinen Antrag mit 
flüfternder Stimme gemacht haben ; allein wir finden dad Wort 
oft au, wo es gar nicht angebracht fein würde, überleife zu 
fprechen. 


21 Einftens war ich in dem Mohrenlande. 


Der Serbe nennt den ganzen aflatifchen und afrikaniſchen 
Drient Zemlija arapskaja, dad Nraber- oder Mohrenland, und 
ſtellt ſich alle feine Bewohner ſchwarz vor. Auch der Aethiopier 
ift ihm ein Arap. 


22 


+24 


25 


26 
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Keine weiße Türkin oder Wlachin, 
Noch die ſchlanken Frauen der Lateiner. 


Wlachen nennt der Türke die Griechiſchgläubigen, Lateiner 
die Abendlaͤnder. Der Sänger ſcheint ſelbſt Mohammedaner zu 
ſein, die Chriſten ſind ihm Ungläubige (khjauren). 


Als daß heute ſchändlich wir entfliehen. 


Es verdient bemerkt zu werden, daß die beiden Miloſche: 
Miloſch Obilitſch vor Alters und Miloſch Stritſchewitſch in der 
Neuzeit, in den Liedern als die edelſten und ritterlichſten Geſtal⸗ 
ten erfcheinen und als die eigentlichen Lieblinge des Voll her⸗ 
vortreten. Milofch will aus Ehrgefühl nicht flieben, wenn felbft 
Marko, der Nepräfentant der abfoluten, rohen Kraft. fliehen will; 
im vorigen Liede verhindert er die barbarifche Rache des Letztern 
an Leka ꝛc. Mehre dergleichen Züge beider Milofche kommen in 
den bier nicht mitgetheilten Gedichten vor. 


Seit dem Zaren ich in Stambul diene. 


Der Bar ſchlechtweg ift nad) dem Untergange des Reichs der 
türfifhe Sultan. Lepteres Wort kommt felten vor. Der ruſſiſche 
ift der Moskowiterzar; der deutfihe Kaifer (kjessar oder tsches- 
sar) meift der wiener Kaifer. 


Bon den Kolben fchlagen fie die Federn. 
©. Anmerkung 17. 


Alter Sultan, gib heraus das Mädchen! 


Der Mohr bedient ſich hier der häufig vorfommenden, aber 
ganz unüberfeßbaren Interjection morel (auch griehifh); ein 
verädhtlicher Ausruf, den fich der Höhere, Stolze, gegen den ver⸗ 
achteten Niedern erlaubt. Es wird gezweifelt, ob ed ein türki- 
ſches Wort ift, oder zu dem griehifhen „Du Rarr! Thor!” be- 
deutenden ähnlichen Worte gehört. Ihm verwandt ift das ge- 
bietende bre! 


Geb’ dir fiebenfachen Unteranzug. 


Boschtschaluka, fehr üblihe Geſchenke, die aus denjeni- 
gen Kleidungsftüden befteben, welche den Körper unmittelbar 
deden. 
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28 Nicht die Feinde Schadenfreude üben. 


Es gibt no) andere Sagen über Marko's Tod, von denen 
einige der Gefchichte näher kommen. Diefe laffen ihn in einer 
Shlaht, melde die Türken beim Dorfe Rovini dem waladji- 
ihen Woiwoden Mirtfcheta lieferten, fallen; jene ihn mit feinem 
Scharaz in einem Sumpfe in der negutinifhen Kraina, unweit 
der Donau, verfinfen; noch jegt zeigt man den Sumpf und die 
Zrümmer einer alten Kirdye, die auf feinem Grabe erbaut wor- 
den. Eine dritte Sage läpt Gott, ebenfalld in jener Türken⸗ 
und Walahenfhlaht, fi} des faft Verblutenden und Verzwei⸗ 
felnden erbarmen und ihn |munderbarer Weife in eine Gebirgs- 
höhle verfeßen, wo er genaß und noch heute lebt. Bgl. die hiflo- 
rifche Einleitung, fowie in den geographiſchen Nachweiſungen den 
Artikel „Prilip“. 


29 Meine Gattin — fie vom fremden Stamme — 


Nach der Gefhichte mar Johann's Gemablin keineswegs „vor 
fremdem Stamme”, fondern eine Serbin, Helene Jakſchitſch. 
Auch war der Drache nit fein Bruder, jondern fein Vetter und 
Vorgänger und bei Johann's Tode längft geftorben (vgl. Die 
biftorifhe Einleitung, ©. 48 u. 49). Seine Mutter, Angelia 
Nrianita, die unter den Serben eine Reihe von Jahren unter 
dem Namen der „Mutter Angelia”“ wegen ihrer befondern Yröm- 
migkeit hochgehalten ward, war eine Schwägerin Standerbeg’s 
und vom Despoten Stephan auf feiner Flucht in Albanien ge- 


ehelicht. 


30 Jakſchitſch Dmeter und Jakſchitſch Bogdane. 


31 


Die Jakſchitſchen ſind die Helden vieler älterer Lieder, obwol 
fie in dem hiſtoriſchen Theile derſelben nur bödjftens beiläufig 
erwähnt werden. Die beiden Jakſchitſche, von denen das ubige 
Lied (wie noch einige andere) handelt, waren Zeitgenvjfen des 
legten Despoten. Sie galten für des berühmten Hunyad's na- 
türlihe Söhne. Nur durch ein hohes Alterthum kann die Bar- 
barei diefes fonft fo ſchönen Stüdes begriffen werden. 


„Die Brüder.‘ 


Diefes jcheint das Altefte der vielen Räuber- oder Heiduden- 
lieber zu fein, weldhe unter den Serben nod leben. Die Be- 
drüdung der türfifchen Negierung oder vielmehr ihrer Beamten 
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fhuf das Heidudentbum. indem fie Zelbitbülfe nothwendig 
machte. Unter den jeßigen geregelten Zuftänden Cerbiens 
ftirbt dieſe Epecied von Liedern aus. Es iſt Intereffant, bie 
ferbiihen Heidudenlieder mit den Balladen von Robin Hood 
und andern Dutlaws zu vergleichen. Mebre der erftern findet 
man in Kapyer’d „Bolfälteder der Serben“, Th.1. 


Drud von 8. A. Brodhaus in Leipzig. 
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machen fi eine Bruberpuppe (f. „Aushülfe“, II). — Wer denkt 
bier nit an die Perferin des Herodot, welcher der König die 
Wahl lieg zwifchen dem Leben des Mannes, Kindes und Bruders, 
und die den Bruder wählte? 


12 Träufelt in den Mund den rothen Wein ihm. 


Pritscheschtjewati, das Nachtmahl reihen, Einen communi- 
eiren; nad der Etymologie: theilhaftig machen. Der Priefter 
ſchöpft mit einem Heinen Löffel aus dem Kelche und träufelt den 
Wein mit eigener Hand in den Mund des Communicanten. Der 
Sänger wählte dieſes Wort, offenbar um anzudeuten, wie die 
Zungfrau, indem fie die Verwundeten labte, ihnen zugleich zur 
Ausübung einer heiligen Handlung verhalf. 


13 Oder fuchft den Greis du, den Erzeuger. 


Im Original: N pro greku stara roditelja? d. i.: Oder den 

- greifen Erzeuger durch Sünde? — So antwortet auch, wenn der 

Prieſter den Beichtenden nach feinen Sünden fragt, diefer: Ich 

babe zwei, drei mal gefündigt, d. h. ich bin zwei mal, drei mal 
vermäblt geweſen. 


14 Einen rundgefledten Diantel trug er. 


Azdija, fehr uneigentlich Mantel; eine Art Oberkleid, von 
welcher Form, ift nicht zu beflimmen. Kolasta ift das regel- 
mäßige Beimort von kolo, Rad. Die fuffire Bildungsiylbe asta 
deutet an, daß eine Menge von dem mit ihr verbundenen Gegen- 
flande vorhanden. Alſo vielräderig, rundgefledt. 


15 Und am Arme eine goldne Spange. 


Koprena. Nach dem Woörterbuche eine Art Ringes; welde, 
habe der Sänger felbft nicht gewußt. Nach der Meinung ande- 
rer Serben ein Armring; wieder nad) Anderer Meinung eine 
goldene, mit Steinen verjehene, diademartige Haarnadel. Id 
überfege e8 Spange, um den Unterfhied vom Gefchenfe des 
Brautführers anzudeuten. 


16 Der von Ipek und Konftantinopel, 
Der Bafilfche und Ierufalemer. 
Die. vier Patriarchen der griechifhen Kirhe find: der von 
Konftantinopel, der von Serufalem, von Antiohten und Aleran- 
drien. Der Ipeket (von Serbien) wäre der fünfte, aber wie er 
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Eine ſerbiſche Hochzeit, 


als Einleitung. 


Die Befchreibung einer ferbifchen Hochzeit, als ein Haupt⸗ 
Beitrag zur Sittengefchichte des Volkes, dürfte allen 
Freunden nachſtehender Lieder nicht unerwünfcht fein; ja 
fie Darf eigentlich, da die damit verfnüpften Feftlichfeiten 
ganz befonders Veranlafjungen zu poetifchen Ergüſſen bie- 
ten, und doch die einzeln flehenden Stüde ohne Erklärung 
fihwerlich verfianden werden möchten, in einer Samm⸗ 
lung von Bolfsliedern nicht fehlen. Die Hochzeitsceremo- 
nien aller flavifchen Nationen find einander auf das engfte 
verwandt; echt volfsthümlich, fpiegeln fie nur zu deut⸗ 
lich ihre Anficht von der Ehe und dem Berhältniß der 
Frauen ab, und der ganze Unterfchieb zwifchen den ſüd⸗, 
nord=, oft= oder weftflanifchen Hochzeitsgebräuchen befteht 
darin, daß hier oder dort die Braut ein wenig mehr ober 
minder erniedrigt wird. Denn wenn im Abendlande und 
bei den germanifchen Stämmen ber Hochzeitstag ber Ehren- 
tag der Braut ift, wo fie zu neuer Würde erhoben: wird, 
indem fie als felbfländigere Perfon in die bürgerliche 
II. 1 
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al& Einleitung. 


Die Befchreibung einer ferbifchen Hochzeit, als ein Haupt- 
beitrag zur Sittengefchichte des Volkes, dürfte allen 
Freunden nachitehender Lieder nicht unerwünfcht fein; ja 
fie darf eigentlich, da die damit verfnüpften Feftlichfeiten 
ganz befonders Beranlaffungen zu poetifchen Ergüffen bie- 
ten, und doch die einzeln ftehenden Stüde ohne Erflärung 
fchmwerlich verftanden werden möchten, in einer Samm- 
lung von Bolfsliedern nicht fehlen. Die Hochzeitsceremo- 
nien aller flavifchen Nationen find einander auf das engfte 
verwandt; echt volfsthümlich, fpiegeln fie nur zu beut- 
lich ihre Anficht von der Ehe und dem Verhältniß ber 
Frauen ab, und der ganze Unterfchied zwifchen den füb-, 
nord=, oſt- oder weitflavifchen Hochzeitsgebräuchen befteht 
darin, daß hier oder dort die Braut ein wenig mehr ober 
minder erniedrigt wird. Denn wenn im Abendlande und 
bei den germanifchen Stämmen der Hochzeitstag der Ehren- 
tag der Braut ift, wo fie zu neuer Würde erhoben. wird, 
indem fie als felbfländigere Perfon in die bürgerliche 
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Gefellfchaft tritt, und fie mit den neuen Pflichten aud) 
neue Rechte erhält, weift der flavifche Gebrauch ihr nun 
einen neuen, beiweitem firenger gefchloffenen Kreis der 
Dienftbarfeit an, und kaum ift einer der Fleinften Züge 
ber üblichen Geremonien, der nicht fehonungslos und roh 
darauf hindeutete. Aber dem zum Trotz weiß fidh der 
zarte demüthige Sinn der Slavin diefen feierlichen Act, 
an den fie fich feit früher Jugend gewöhnt hat, als ihre un- 
abwendbare Beftimmung zu betrachten (denn Die freie 
Wahl eines unabhängigen Mädchenftandes wäre dort et: 
was Unerhörtes!), durch die Poeſie zu verfchönern. 

Niemand fann mehr die erfte Erfindung, die Zeit der 
Entftehung der ferbifchen Hodjzeitslieder nachweifen: fie 
tragen das Gepräge des grauen Alterthums, ja mannich—⸗ 
fache Spuren deuten auf heidnifche Zeit, bie faum noch 
verftändlichen Refrains, die geringen Firchlichen Beziehun⸗ 
gen u.f.w. Aber Frauen waren, rauen müffen die 
Dichterinnen der meiften berfelben gewefen fein. Daher 
nichts von der efelhaften Roheit ähnlich veranlaßter Ges 
dichte unferer Landsleute. Sind einige auch derb und 
tüchtig — andere find zart, faft alle aber bedeutfam, mas 
leriſch, dramatifch. 

Der Lefer überzeuge fich ſelbſt. Auf dieſen oder jenen 
verwandten Gebrauch oder auf dieſe und jene Abweichung 
anderer Völferfchaften aufmerffam zu machen, verfagen 
wir ung, wie fehr wir uns dazu verfucht fühlen möchten, 
um den diefen Blättern gewidmeten Raum nicht allzu weit 
auszubehnen. Wir befchränfen ung auf die Heimat nad): 
ftehender Lieber, und fchöpfen ohne Zweifel aus der beften 
Duelle, . wenn wir Die Artifel HReunısa und OrTmuua 
in Wuk Stephan Karadfchitfch” Wörterbuch vor Allem zu 
Mathe ziehen. 
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Selten nur ift es perfünliches Wohlgefallen oder 
gar Liebe, was den jungen Serben zur Heirath beflimmt. 
Wahl wie Verhandlung bleibt meift ven Aeltern überlaffen, 
die ‘wiederum weniger auf das Mädchen felbft fehen, als 
auf Stamm und Berwandtfchaft deſſelben. Gewöhnlich 
ift die Sache abgemacht, ohne daß die beiden Betheilig- 
ten einander nur einmal erblidt haben. Noch weniger 
als der Süngling erlaubt fi) das Mädchen eine Stimme 
dabei. Weigerungen von ihrer Seite dürfen durchaus 
nicht flattfinden. Dagegen bleibt dem von den Aeltern 
abgemwiefenen Freier noch immer der Ausweg der Ent: 
führung, doch ift er gefährlich ohne des Mädchens Ein- 
willigung, und ein ehrbares Mädchen von ehrbarer Familie 
gibt fie nicht leicht. Eine Anzahl junger Burfche thut 
fh, zufammen, fie bewaffnen ſich forgfältig, gerade wie 
zum Kriege. Bei der Heerde, beim Waflerholen wird bie 
Schöne ergriffen und fortgeführt; bisweilen auch wird 
nächtlich ihr Haus umringt, und der Raub geht nicht 
ohne Blutverluft ab; befonders wenn ihre Berwandtfchaft 
groß ift und die Dorffchaft einträchtig, denn ihr insge— 
fammt gereicht ein folcher Vorfall zur Schande. Im 
Sahre 1805 fielen in einem Dorfe in Jadar bei einer 
Entführung ein Räuber und der Bruder der Jungfrau, 
und diefe Fonnte nicht einmal fortgebradht werden. Da: 
her finden folche fürmliche Einbrüche nur felten flatt. Ges 
lingen fie aber, jo wagen dennoch die Entführer fich nicht 
fogleih in das Haus bes Bräutigams. Im nädhften 
Walde, im Schatten einer Buche, oder in der Hütte ir- 
gend eines Hirten oder Winzers traut ein meiſtens ge⸗ 
zwungener Pope das Baar. Sodann gefhhehen fogleich 
von ben Angehörigen der Entführer ernfthafte Schritte 
zu Ausfühnung und Frieden. Vergibt man ihnen, fo iſt's 
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gut. Wo nicht, kommt die Sache zur Klage, und die 
Räuber müſſen mit der Geraubten vor Gericht erſcheinen. 
Der Richter fragt nun zuerſt dieſe Letztere, ob ſie mit 
Gewalt oder gutwillig die Ihrigen verlaſſen? Antwortet 
ſie: „mit Gewalt, und ſie wolle nicht mit dem Manne 
leben, und wenn man fie in Stücken hiebe“, fo iſt's ſchlimm 
für die Räuber. Sie müflen ins Gefängniß und fchwere 
Geldſtrafe zahlen. Wenn aber das Mädchen (wie es ge⸗ 
wöhnlich der Fall iſt) antwortet: „nicht gewaltſam, nein 
gutwillig“, und „ich will mit ihm, ſei's ins Waldgebirg 
und Waſſer“, dann geben die Entführer blos dem Kadi ein 
Geringes, wofür diefer fie mit den Neltern verfühnt. 

Soldyem Unfug zu fleuern, feßte der ſchwarze Georg 
harte Strafen feft, deren Bollziehung aber mit feiner eige- 
nen Gewalt untergegangen zu fein fcheint: Tod dem 
Bräutigam felbft, dem Prieſter Bartfcherung und Ent: 
feßung; Spießruthen für Diewer, Kum und Starifivat, 
und funfzig Stodprügel für jeden Theilnehmer. 

Wie häufig nun aber auch Leidenfchaft oder Zucht: 
Iofigfeit ähnliche Exceffe bewirfen mögen, immer bleiben 
fie doch Ausnahmen. Die Regel will um fo mehr Orb: 
nung und Sörmlichfeit. 

Ueblicherweife übernimmt der Vater oder der Bruber 
bed Bräutigams, oder Beide, oder fonft ein naher Ber: 
wandter Die Werbung. Hierbei darf ja nicht verfäumt 
werden, den Angehöriger der Jungfrau Gefchenfe auzu: 
theilen ; ; 3.3. dem Bruder ein Baar Stiefeln, der Mut: 
ter ein Kleid 2c., vor Allem aber Geld ins Haus. Der 
Preis der Mädchen war nad) und nach fo gefteigert, daß 
ein Armer fich nicht mehr verheirathen fonnte, und ber 
fchwarze Georg für nöthig fand, das Marimum auf 
einen Dukaten (!!) feflzufegen. Mit der Werbung, 
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bem erften Acte, Haben die Sängerinnen nur wenig 
zu thun: 


O! ihr zwei Freier, ihr zwei Brautwerber! 
Le lelja le!*) 

Wohin geht ihr, was doch fuchet ihr? 
Le lelja le! 

„Wie gehen, wir gehen, und fuchen ein Mädchen.“ 
Le lelja le! 

Wir haben ein Mädchen, noch ungeworben. 
Le lelja le! 

„Wir werden fommen, daß wir fie freien.‘ 
Le lelja le! 

Kommen werbet ihr, wir fie nicht geben. 
Le lelja Te! 

„Bei. Gott, ihr gebt fie, und fie wird unſer.“ 
Le lelja le! 

Bis der Schwäher fommt und einen Rod bringt. 
Le lelja le! 

„Kommen wird er, und einen Rod mitbringen.‘‘ 
Le lelja Te! 

Bis der Bräutigam fommt und einen Ring bringt. 
Le lelja le! 

„Kommen wird er, einen Ring mitbringen.‘ 
Le lelja le! 

Bis der Brautführer fommt und den Kranz bringt. 
Le Ielja le! 

„Kommen wird er, und den Kranz mitbringen.‘ 
Le lelja le! 


*) Bgl. Anmerkung 11. 
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Iſt nun endlich das Jawort gegeben, ſo geht zwei 
bis drei Tage vor der feierlichen Einholung der Herold 
(tschausch), bisweilen auch der Brautführer, mit einer 
hölzernen Flaſche (tschutura) von Haus zu Haus im 
Dorfe, und ladet die Hochzeitsgäſte (swati, ſiehe An— 
merkung 18 des erſten Theiles). Die Tſchutura iſt mit 
Blumen und Münzen geſchmückt; von jedem Eingeladenen 
wird außerdem noch ein Geldſtück daran gebunden, nad}: 
dem er unter vielen Glückwünſchen vorher einen Trunk dar: 
aus gethan (sdrawiza, f. Anmerfung 7 des erften Theile). 
Unterbeffen hat der Bräutigam ober beffen Bater ſchon die 
vornehmften hochzeitlichen Würden vertheilt, und beſonders 
für einen Trauungszengen geforgt. Weber die nothiwen- 
digen Swaten fann der 2efer zwar Anmerkung 18 des 
erften Theile nachfchlagen; um ihm aber biefe Mühe 
zu erfparen, wiederholen wir hier furz das dort Berich— 
tete. Alfo 1) der Trauungszeuge oder Bathe (kum wjen- 
tschani). Niemand darf, dazu aufgefodert, diefe Würde 
ablehnen, die im Namen Gottes und Sanct: Johannes 
ihm übertragen wird. In der Pegel erwählt man dazu 
den Taufpathen des Bräutigams; wenigftens darf ohne 
feine ausdrüdliche Erlaubniß Fein Anderer diefer Ehre 
theilhaftig werden, wibrigenfalls des Pathen Fluch aufs 
höchfte zu fürchten if. Ihn begleitet 2) ein Gehülfe 
(prikumak), ber die Fahne trägt. 3) Der Xeltefte oder 
Oberſte (stariswat) des Hocdhzeitszuges, der auf Ordnung 
hält und viel äußere Ehre genießt. 4) Der Führer (woj- 
wode), der den Zug anführt und fonft eine ziemlich 
müßige Rolle zu fpielen fcheint; "auch kommt er nicht im= 
mer vor. 9) Der Brautführer (djewer), des Bräuti- 
gams Bruder. Im Fall er feinen hat, fein Neffe oder 
guter Freund. Ein zehnjähriges Kind fann das Amt 
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verſehen; auch, Ehemännern) pflegt es zu Theil zu werben. 
Er nimmt die Braut in Empfang, hütet und fchüßt 
fie auf jede Weife, fteht ihr bei in der Bedienung ber 
Gäfte, und fehläft in ihrem Gemache, bis fie dem Bräu- 
tigam nach ber Trauung in deflen Haufe übergeben wird. 
Auch pflegt er oft fehon mit den MWerbern zu gehen. 
6) Der Tihaufch, die Iuflige Perfon der Gefellfchaft. 
Wunderlich aufgepugt und in amtlich wigiger Laune ift 
ft er zu allen Harlefinaden und Infolenzen berechtigt. 
Alles wird belacht, was er fagt oder thut. Die Gefchenfe 
der Gäfte pflegt er mit poflenhaften Webertreibungen aus⸗ 
zurufen und auf nedifche Weife für den Vortheil der Neu- 
vermählten zu forgen. 7) Ein Dudelfadpfeifer (gadljar), 
befien Gefchäft man aus feinem Namen erfieht. Alle - 
andere Hochzeitsgäfte werden amtlofe Swaten oder ſcherz⸗ 
haft Schmarozer genannt. Nicht überall find Frauen un- 
ter den Swaten, fondern nur in den Stäbten Bosniens 
und Serbiens, und in den Dörfern der Batfchfa und Sir- 
miens. In den Städten diefer beider legten Provinzen 
ohne Zweifel darum nicht, weil daſelbſt fich überhaupt 
die nationalen Hochzeitsceremonien mit der wachfenden 
Cultur verloren haben. Diefe Brauen heißen mit einem 
türfifchen Namen jendjebulen. 

Nun langen nacheinander die Hochzeitsleute an. Die 
Hauptperfonen werben fchön begrüßt: 

Kommt der Path’, es fchallt im Hof der Hufichlag. 

Sagt wo binden wir des Pathen Roß an? 

Hat des Bräutigames güt’ge Mutter 

Piel gepflanzt der Aepfel und der Duitten, 

Bindet dran das Roß des lieben Pgthen, 

Lieben Pathen und des Starifwaten, 

Bindet dran das Roß des Hochzeitsführers! 
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Dem Woiwoden. 
Was doch glänzet durch den grünen Bergwald? 
Iſt's die Sonne, iſt's der helle Mondſchein? 
Nicht die Sonne, noch der helle Mond iſt's, 
's iſt der Schwager, zur Woiwodſchaft kommend. 


So für Jeden ein eigener Gruß. Unterdeſſen über: 
läßt fich der Bräutigam bangen Zweifeln. Wird die ihm 
Auserwählte ihm auch gefallen? Er fucht fich zu helfen, 
fo gut er fann. - 

Milo fteht, fein Roößlein er befchläget, 

Nicht befchlägt er’s, wie man Roſſ' befchläget, 

Nein, mit Blei befchlägt er’s und mit Silber. 

Mit den Füßen wirft das Roß und flräubt fich, 

Spricht der Milo feife zu dem Roſſe: 

„Steh, mein Gut! O ſteh, mein wack'res Roßlein! 

Führen wir was Gutes heim, mein Rößlein! 

Gut ſoll's ſein, ſo wie für mich, für dich auch! 

Eine Krippe flecht' ich dir von Ahorn, 

Leg’ Bafilien dir hinein und Smilien, 

Daß du wechſelnd effeft und mit jpieleft. 

Aber wenn was Schlechtes heim wir führen, 

Schlecht wird's fein, fo wie für mich, für dich auch. 

Flecht' ne Krippe dir von Trauerweiden, 

Leg’ hinein dir nichts als bittre Nießwurz, 

Daß du wechfelnd effeft und erfranfeft!‘ 


Sedermann fühlt wol, wie wichtig der Schritt fei, und 
nicht ohne gute Lehre wird er vom Haufe entlaflen: 
Zeitig, Paul! o zeitig, lieber Bruder, 
Zeitig gebt den Ring dem ſchönen Bräutchen! 
Kommft du nach der Schwiegermutter Hofe, 


— I — 


Führet man heraus das Schönheitsmäbchen,, 
Sieh’ ihr nicht nach Kränz' nnd Obhrgehänge, 
Sieh’ nicht nach der buntgenähten Jade, 
Noch nad) den geftickten Aermeln fiehe! 
Schneider haben bunt genäht die Jade, 
Stiderinnen fehön geſtickt die Aermel, 

Und die Kränze Goldfchmiede gewunden; 
Schaue nur nad ihrem Wuchs und Antlig, 
Wirſt mit ihnen ja dein Leben leben! 


Aber nun rüftet-fich der Zug; die Fahne weht, Alles 
ift Friegerifch bewaffnet. Der Bräutigam nimmt Abfchied 
von den Seinen; daß fich die alten Bande löfen, wenn 
neue fich fnüpfen, wird auch hier ſchmerzlich empfunden: 

Dreht ſich die Wolfe am heitern Himmel, 
Dreht fid) im weißen Hofe Schön = Ranfe. 
Bittet die Mutter, ihm zu verzeihen, 

Bittet die Mutter und bittet den Vater! 
„Liebes Mütterlein, woll’ mir vergeben, 

Liebes Mütterlein, weißes Kirchlein! 

Woll mir verzeihen, deinen Segen verleihen! 
Gehen will ich nach fremdem Dorfe, 

Nach fremdem Dorfe, nach fremder Schwefter, 
Nach fremder Schwefter, nach meiner Gattin!‘ 


Jetzt bricht der Zug auf. Der Bräutigam ift leicht 
an einem weißen Tuche zu erfennen, welches ihm an die 
Mütze geheftet if, der Brautführer an einer Rofe, fei fie 
natürlich oder künſtlich. Jeder dem Trupp Begegnende 
wird von ihm mit Wein und Branntwein gelabt. Geht’s 
durch ein Dorf, fo bringen ihm die Bewohner freundlich 
allerlei Ehwaaren entgegen. Troß des Branntweing und 
troß der Waffen entfteht felten Streit. 
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Unterdeffen haben auch im Haufe der Braut große 
Zurüftungen flattgefunden. Das arme Mädchen wird mit 
Neckereien nicht verſchont: 


Nachbarin! Liebe Geſpielin du! 

Unſre Geſpielin! Treuloſes Herz! 

War's nicht noch geſtern, daß du uns ſchwurſt, 
Nachbarin, nicht mit dem Fremden zu gehn, 
Nicht zu küſſen des Fremden Hand, 

An die Hand nicht zu ſtecken fremden Ring? 
Und nun willſt mit dem Fremden du gehn, 
Nachbarin, küſſen die fremde Hand, 

Stecken den fremden Ring an die Hand! 


Sept fehen die loſen Mädchen von fern die Hochzeits- 
leute fommen: 


„Leide nicht, Mädchen, leide nicht, 
Daß der Hirfch in den Hof dir kommt, 
Aufzehrt dein weiß Baſilicum!“ 

Laßt ihn, Freundinnen, laßt ihn nur, 
Hab' es ja felber gepflanzt für ihn! 


Und wer wüßte nicht, daß ein Hochzeitstag leicht ver: 
wandte Gedanfen und Wünfche erwect? Möglich immer, 
baß während hier der Knoten fich ſchürzt, aud) dort andere 
Fäden leife fich verfchlingen. Man höre: 


Gold'ne Böller fehlagen in die Fefte, 

Und dem Mädchen fommen Hochzeitsgäfte. 
Mädchen hat den Hochzeitstag erwartet, 
Säete den ganzen Tag Bafilien, 

Ihres Bräutigames Glück erfpähenp: 
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„Wenn der Bräutigam iſt guten Glückes, 
Keimen wird Bafilicum am Abend, 
Mitternachts ſich in vier Blättern Freuzen, 
Sich beim Morgenroth zu Sträußen winden.‘ 


Und der Bäutigam war guten Glüdes, 
Keimte das Bafllicum am Abend, 
Kreuzten ſich bis Mitternacht die Blätter, 
Wand bei Tagesanbruch fich zu Sträußen. 
Jeder Hochzeitsgaft befam ein Sträußchen, 
Und der Bräutigam das Schönheitsmäddhen. 
Pur der Brautführer befam fein Sträußchen; 
Und es jprach zu ihm das Schönheitsmäbchen: 
„Zürne mir nicht, o mein lieber Schwager, 
Einen beffern Strauß will id) Dir geben, 
Einen beffern Strauß, meine Gefährtin.” 


Nun angelangt, fibt Alles zum Mahle nieder. Der 
Bräutigam weiß ſich vor Verwirrung und Schamhaftig- 
feit gar nicht zu laffen. Er fieht immer vor fih Bin, 
ißt und fpricht nicht, und wird in allen Dingen von dem 
Pathen vertreten, der überhaupt beftändig den erften Plab 
einnimmt. Während der Mahlzeit Heften bie Schwieger: 
mutter und fonftigen Anverwandtinnen des Haufes dem 
jungen Mann nody mehre Tücher an die Mütze. Wäh— 
rend defien wird in ber Kammer die Braut unter lautem 
Weinen, in welches ihre Gefährtinnen mit einflimmen, 
angezogen. Allerdings mag es dem armen Mädchen ſchwer 
um das Herz fein, fagt fie doch fich gänzlich von den Ih: 
rigen los, um völlig Fremden anzugehören! Die Sreun- 
dinnen verhüflen fie mit dem großen Schleiertuche. 
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Fliegt ein Blättlein hernieder vom Felde, 
Falk dem Mädchen auf's grüne Krängchen, 
Fällt auf's Kränzchen, aufs blonde Haar ihr. 
Nicht ein Blättlein ift es vom Selbe, 
Sondern ein weißes Schleiertuch ift es: 
„Weißes Schleiertuch! Große Sorge! 

Daß eine Fremde Mutter ich nenne, 

Und ach! die eig'ne Mutter vergeffe! 

Daß einen Fremden Bruder ich nenne, 

Und ach! den eig’'nen Bruder vergefle!‘' 


Die Hochzeitsleute werden ungeduldig. Sie ermah: 
nen den Bruder. . 


Führe die Schweiter heraus ung zum Anblick! 
„Geſchehen foll es, doch thut es mir leid drum!‘ 

Ob leid, ob nicht leid, führe heraus fie! 

Führ’ fie heraus, denn unfer ift fie, 

Unfer ift fie, ung nur gehört fie! 


Der Bruder führt nun die Schlucdjzende heraus: 


Stille, weine nicht, Mädchenſeele! 

Aber flets weinen wird deine Mutter, 

Immerdar weinen, um Dich. trauern. 

Meinen die Mädchen, deine Gefpielen, 

Menn fie am Brunnen Schön-Nöschen nicht finden, 
Nicht Schön: NRöschen, noch frifches Waffer! 


Der Bruder übergibt fie nun dem Brautführer ale 
ein „„heiliges Pfand“. Der Bräutigam wird freundlich 
ermahnt: 
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Junger Bräutigam! Rothe Rofe! 

Hier, hier haft du den Rosmarinftängel. 
Wenn der Rosmarinftängel verwelfte, 

Dir wär’ ed Schande, uns wär’ es Sünde; 
Oft begieß ihn, den Rosmarinftängel, 

Daß nicht verwelfe der Rosmarinftängel! 


Jetzt beginnt ein höchft fchwerliches Amt für die Braut. 
Vom Diewer geführt, muß das arme Kind unter -beftän- 
digen tiefen Verneigungen von Gaſt zu Gaft gehen, und 
jedem Einzelnen demüthiglich die Hand Füflen. (Diefe 
Sitte feheinen die Dichter zum Glück nicht anzuerkennen; 
denn was hätte 3. B. Die fchlanfe Benetianerin in Marim 
Zernojewitfch” Hochzeit zu thun, wenn fie Jedem der zwei: 
taufend Hochzeitsleute Die Hand küſſen follte!) Beim nad}: 
herigen Zutrunf wird Alles wiederholt; und auch nadı 
der Bermählung muß fle diefe eine Frau erniedrigenden 
Höflichfeiten fortfegen, bis Die Ausficht, Mutter ju wer: 
den, fie erlöft. 

In der Batfchfa fcheint jet gleich zur Trauung ge: 
fchritten zu werden; im eigentlichen Serbien aber findet 
die Trauung immer erft im Haufe des Bräutigams flatt. 
Daß die Sängerinnen auch diefen feierlichen Act nicht 
vergeffen, fann man fich vorftellen. 

Nun wird aufgebrochen; die Braut wird noch ein: 
mal zurüdgerufen, aber es ift zu fpät: 


Bricht vom Hollunderftrauche ein Zmweiglefn, 
Löſt ſich Schön-Smilja los von der Mutter, 
208 von der Mutter, von all’ den Ihren! 
Kehre um, Smilja, die Mutter ruft dich! 
Ruft dich die Mutter, gibt dir das Hemde. 


— — 


„Früher hätt'ſt du mich rufen ſollen, 
Früher, o Mutter, das Hemde mir geben! 
Eh' ich beim lieben Pathen geſtanden, 
Beim lieben Pathen und beim Brautführer; 
Eh' der Ring mir war an dem Finger, 
Der Ring an dem Finger, der Kranz in den Haaren!‘ 


Meberhaupt fcheint fie fich bereits in ihr Schickfal ge- 
funden zu haben, und gern der Sache die befte Seite ab: 
gewinnen zu wollen. 


i Untermweges. 

Goldne Böller fchlagen in die Feſte, 

In den Hof Schön: Mara wird geführet. 
"Schöne Mara, weinft du um die Mutter? 
„Wie doch follt’ ich um die Mutter weinen, 
Befre Mutter full mein Liebfter haben.‘ 
Schöne Mara, mweinft du um den Vater? 
„ie doch follt’ ich um den Dater weinen, 
Beffern Vater foll mein Liebfter haben.‘ 
Schöne Mara, weinft du um den Bruder? 
„Wie doch follt’ ich um ben Bruder weinen, 
Beffern Bruder foll mein Liebfter haben.‘‘ 
Schöne Mara, weinft du um die Schweiter? 
„Wie doch follt’ ich um die Schwefter weinen, 
Beſſ're Schwefter full mein Liebfter haben.‘ 


Zugleich denft fie Flug und gelehrig daran, wie fie 
fich die Liebe und Zufriedenheit der neuen Angehörigen 
nun wol gewinnen fünne. Wer Fünnte fie beffer beleh— 
ren, als der Sohn des Haufes, um beffenwillen fie be: 
reit ft, Die neuen Pflichten zu übernehmen? 
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Schön iſt's, in der Nacht dorthin zu ſchauen, 
Wo die Braut ſitzt bei dem Hochzeitsführer, 
Unter'm Kranz weg nach dem Bräut'gam ſchauet. 
Und es ſpricht zu ihr der junge Bräut’gam: 
„Was blidft du mid) an, o theure Seele?" — 
„Seh' dich an, o mir beftimmter Herre! 

Melche Lehre du mir nun wol gäbeft, 
Wie nach deiner Mutter Sinn ich's made?" — 


„Leicht ift’s, nach der Mutter Sinn zu machen 
Leg’ dich fpät, und früh erheb’ Dich wieder, 
Trag' das Wafler, halte rein die Höfe, 

Und die blonden Haare kämme ſchönſtens!“ 


- Gefpannte Erwartung ift unterdeffen ın des Bräuti- 
gams Haufe. Alles fiehet den Hochzeitsleuten entgegen, 
und des weitfchauenden Vogels Blicke werden beneidet: 


D Adeler, Adeler! 

Flieget ihr fern und hoch? 

Schauet ihr weit und breit? 

Seht ihr die Hochzeitsleut’? 

Bringen das Bräutchen fie? 

Iſt fie auch ſchlank und Hoch? 

Iſt fie auch weiß und roth? 
Beben nicht die neuen Kränze ihr auf dem Haupte? 
Wehet nicht die rothe Sahne über dem Vathen? 
Iſt gefund der Apfelfchimmel unter dem Bräut'gam? 


Sebt fommen Boten an (muschtulugdshije, türfifch ), 
gewöhnlich die Schwiegerfühne des Haufes, den Zurüd- 
gebliebenen die Annäherung des. Zuges zu verfünden. 


* ® . — 16 9 


Hierbei wird des Pulvers nicht geſchont: unzählige Schüſſe 
ſchallen durch die Gegend. 

Fällt ein Schuß — ſieh' da) es kommt ein Reiter! 

Fällt noch einer, fiehe da ein zweiter! 

Fällt ein dritter, ſiehe der Woiwode! 

Wo, Woiwode, ſind die Hochzeitsleute? 

„Auf dem Meer verließen wir ſie rudernd.“ 

Aber wer, Woiwode, war der Rudrer? 

„Rudrer war die ſchöne Braut, die Herrin, 

Auf dem Kranze rudert ſie ſie über, 

Auf dem Rosmarinſtängel den Bräut'gam.“ 


Die Boten bekommen Botenlohn von der Hausfrau: 
ein Hemd, ein Tuch oder dergleichen. Ihr muß eine 
Schwiegertochter äußerſt erwünſcht ſein, denn nun erſt 
darf fie hoffen, ordentlich bedient zw werben. 

Freue dich, des Bräutigames Mutter! 

Kommt der Bräutigam, die Braut heimführend: 

Waſſer trankſt bis jegt du, übernächt’ges, 

Abgeftanden, trüb’ von Staub und Wermuth! 

Frifches, heut'ges wirft von jegt an trinfen, 

Duftend fchön nach Smilien und Bafilien. 


Nun langt der Zug an. 


Kommt der Falfe, bringet die Falkin! 
Heil der Mutter! Golden fei ihr Flügel! 


Des Bräutigams Schwägerin (Brudersfrau) oder 
Schweſter tritt aus dem Haufe, die Braut zu empfan- 
gen. Sie trägt auf dem rechten Arm einen Knaben, 


unter dem linfen ein zufammengewideltes Stüd Leinwand. 
Die Braut vom Diewer vom Pferde gehoben, nimmt 
das Kind und umgürtet es mit rothem Bande. Weber 
Die ausgebreitete Leinwand fehreitet fie, indem fle verſchie⸗ 
denes, ihr dargereichtes Getreide fich über den Kopf wirft, 
in das Haus. Drinnen gibt man ihr einen Spinneoden 
mit Flachs. Sie berührt damit alle vier Wände. Dann 
tritt fie, unter jedem Arme ein Brot, im Munde ein wes 
nig Zucker, in der einen Hand eine Flafche Waffer, in 
. ber andern eine mit Wein, in das innere Gemach, wo 
fie alles auf einen bereit gehaltenen Tifch niederlegt. 


Den folgenden Tag wird von neuem umbhergezogen, 
und noch einmal eingeladen; diesmal aber mit dem Be- 
beuten, ein Jeder folle mitbringen, was er verzehren, 
und worauf er nieberfißken wolle Sofort finden die 
Säfte ſich ein, mit allerlei Gerichten verfehen, als etwa 
ein gebratenes Lamm, ein Truthahn, ein ausgenomme- 
nes Ferfel 2c.; außgrdem aber muß Jeder für fich eine 
Flaſche mit Wein oder Branntwein mitbringen. Der 
Tſchauſch unterläßt nicht, unter allerlei poflenhaften Be: 
merfungen und Verdrehungen alles heraus zu flreichen, 
mit dem regelmäßigen Nefrain: „Dies Hat N. N. gebracht, 
fich zum Ruhme und allen Brüdern zum Mahle!“ — Hier: 
auf vertheilt er unter ähnlichen Späßen die Gefchenfe 
der Braut, welche zwei SJünglinge unterdeffen, keuchend 
und hinfend, als fünnten fie die Laſt Faum tragen, ber: 
bei gebracht haben. Sie beftehen aus Tüchern, Hemden ꝛc. 
Während diefer Zeit fteht die noch immer Berfchleierte 
und verneigt fi) ohne Unterlaß. 

Tages darauf beginnt ihre Einnahme. Schon geftern 
haben die einladenden Gäfte ihr von den Eingeladenen 

II. 
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an das Pferd gebundene Tücher und Bündel Flache mit 
nach Haufe gebracht; aber heute zeigt fie endlich, daß fie 
mehr kann als Fniren und Hände Füflen. Früh am 
Morgen geht fie mit Beden und Handtuch umher, und 
gießt einem Gaft nach dem andern Waffer über die Hände, 
wofür ein Jeder ein Stüd Gelb in das Becken wirft. 
Einige Gäfte nehmen ſich der Braut an, und fuchen ihr 
durch allerlei Spiele und loſe Streiche Geld zu eriwer: 
ben. Ihr felbft ift zu dieſem Endzwecke-alle mögliche 
Lift erlaubt, und je weiter fie darin geht, deſto höher 
fteigt fie in der Meinung ber Gäſte. Beſonders mag ber 
junge Gatte an ber finanziellen Gewanbtheit feiner Zu: 
fünftigen eine ähnliche Breude haben, wie Odyffeus an 
ber Elugen Penelopeta, als er fie von den verfehmähten 
Freiern Geſchenke ziehen fah. | 
Unfer Berichterftatter gibt nicht genau an, wann ei- 
gentlich der Augenblid der Trauung flattfinde. Auch in 
den Liedern finden wir alles Kirchliche nur Höchft ober: 
flächlich berührt, und es iſt faum Eins darunter, pas 
nicht ebenfo paflend wäre aus mohammedanifchem oder 
gar heidnifchem Munde, als auf den Lippen chriftlicher 
Sänger. Bermuthlich iſt es am Morgen nach der Trauung, 
daß die Frauen ber jungen Vermählten in einem leine- 
nen Tuche den MWeiberfopfpuß anlegen. Durch Erfah: 
rung gewitzigt, laſſen fie es auch hierbei nicht an guter 
Lehre fehlen: 
- D, du Weizenfern! 

Dein Zünglein hüten lern’! 

Wird dir's flets wohl ergehn; 

Hüteft das Zünglein nicht, 

Wird dir's nicht wohl ergehn! 
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Unterdeffen wird fortwährend getrunfen, gelärmt und 
allerlei Schabernad getrieben: alles zu findende Feder⸗ 
vieh gefchlachtet, Defen eingeriffen ıc., im Haufe der 
Braut aud) allerlei Geräth entwendet. Je mehr Lärm, 
befto befjer. Unter Saus und Braus geht meift eine 
ganze Woche vorüber. „Unruhig und unverfchämt fein, 
wie ferbifche Hochzeitsleute‘‘, ift zum Sprichwort ge: . 
worden; ebenfo die Redensart: „Was lärmft, was pochft 
du? Du führt ja Feine Braut heim!‘ 

Durch dieſes wüſte Treiben bliken wunberfamerweife, 
als finnige Trinffprüche, die Funken eines echt poetifchen 
Geiftes; und mitten unter den derben, rohen Geftalten 
finden die zarteften, anmuthigften Bilder Raum und will: 
fommene Stätte: 


Auf der Hochzeit. 
Wuchs ein Apfelbaum Ranko'n vor'm Hofe, 
Silbern der Stamm und golden die Zweige, 
Golden die Zweige, Perlen das Laubwerf, 
Perlen das Laub, Korallen die Aepfel. 
Kommen viel graue Täublein geflogen, 
Setzen fi drauf und girren mit irren. 
Girrend girren fie, Perlchen piden fie. 
Eine Taube nur girret nicht girrend, 
Girret nicht girrend, picket nicht Berlchen. 
Scheuchet fie fort die, Mutter des Ranfo: 
„Graue Täublein, flieget von binnen! 
Diefen Baum hat Ranfo gepflanzet, 
Hat ihn gepflanzet und hat ihn begoflen, 
Daß die Hochzeitsgäfte des Ranko 
Unter ihm fißen, Wein unter ihm trinfen.‘ 


“ 2*. 
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Welches freundlich erquickende Licht auch dergleichen 
Züge über das Gemälde einer ſerbiſchen Hochzeit verbrei⸗ 
ten, es verblendet uns dennoch nicht über die graufame 
- Erniedrigung, in welcher das Gefchleht der Frauen in 
jenen Gegenden lebt. Noch um vieles greller und fchär: 
fer tritt Diefes in der Erzählung des Abbate Kortis Her: 
vor („Viaggio in Dalmatia”, 1770). Die dalmatinifche 
Serbin ift nad) ihm und Townſon (‚Reife durch Ungarn‘, 
London 1797) um nichts befler als. ein Laftthier, zu den 
fchwerften Arbeiten verpflichtet, auf das graufamfte von 
ihrem Manne veraditet. Sa, einige Züge ihrer Schilder 
rung grenzen an das Unglaubliche! Noch eraffer befchreibt 
Bougueville den Zuftand der Albaneferin. - Wie fehr 
nun auch aus unfern Serbenliedern die erniedrigend bie: 
nende Stellung der Frauen hervorgeht, wir fehen fie doch 
nie eigentlich mishandelt. Wir finden nirgend eine Spur 
entfchiedener Verachtung. Wir fehen fie mit zarten Ar: 
beiten am Stickrahmen, am Spinnroden befchäftigt. Ihr 
guter Rath wird dann und wann in Anſpruch genommen, 
fie dürfen auf die Erhaltung ihrer Schönheit bedacht fein, 
ihr Beifall gilt etwas; die Stolze, die auf ſich hält, fleigt 
im Preife. Alle diefe Züge laffen auf einen gefittetern 
und veredeltern Zuftand fchließen, als uns ihn die Reife: 
befehreiber, welche nicht das Innere der ferbifchen Lande 
berührten, gefchilvert haben. 


örauenlieder. 


Serbifhe Mädcenfitte. 


I, 599. *) 


Hat fhön Miliza gar lange Wimpern, 
Sie bedecken ihr die rothen Wänglein, 
Rothen Wänglein und das weiße Antlig. 
Habe fie gefehn drei lange Jahre, 
Konnt' ihr nicht ins fchöne Auge fehauen, 
Nicht ins Auge, noch ins weiße Antlig. 
Da zum Ringeltanze lud ich Mädchen, 

Lud zum Tanz auch Miliza, die Jungfrau, 
Ob ich nicht ins Aug’ ihr fchauen könne? — 
Als fie Ringeltänz’ im Graſe tanzten, 

Mar es heiter — plöglich überzog ſich's, 
Daß der Blitz erglänzte durch die Wolfen 
Und die Mädchen all’ gen Himmel fchauten; 
Nur nicht that es Miliza, die Jungfrau, 
Sah ins grüne Gras, fo wie fie pflegte. 
Leife redeten die andern Mädchen: 


*) Die Nummern find die der Originale und beziehen ſich auf die 
neuefte Auflage der „Narodne srpske pjessme‘, von Wuk Stephan 
Karadfhitih (Wien 1841). 
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„Miliza, o Freundin und Geſpielin! 

Biſt du überklug, wie? Oder albern? 

Daß du ſtets das grüne Gras beſieheſt, 

Nicht mit uns auf nach den Wolken blickeſt, 
Nach den Wolken, die der Blitz durchſchlängelt?“ 
Aber ihnen Miliza erwidert: 

„Weder bin ich überklug, noch albern; 

Auch die Wila nicht, die Wolken ſammelt: 
Bin ein Mädchen, darum ſeh' ich vor mich.“ 
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Belchreibung einer ferbifchen Schönheit. 


L, 446. 


Liebes Mädchen von Semendria! 
Kehre dich zu mir hernieder, 
Daß dein Angeſicht ich ſehe! 


„Heil dir, Jüngling, und Geſundheit! 
Wareſt du wol auf dem Markte? 
Saheft du ein Blatt Papier dort? 
Siehe, alfo ift mein Antlig. 

Warft du in der Herberg’ jemals? 

Saheft du den rothen Wein dort? 

Siehe, fo find meine Wangen. 

Bift du über's Feld gegangen? 

Haft den Schlehborn du gefehen? 

Siehe, fo find meine Augen. 
Gingſt du längs des Meeres Strande? 

Sahft du dort die Fleinen Eglein? ! 

Sy find meine Augenbrauen.‘ 
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Seltſame Freundesbotſchaft. 


I, 652. 


Sangen all’ die Nacht zwei Nachtigallen 
Bor dem Benfter des verlobten Mädchens. 
Und fie fragte das verkobte Mädchen: 
„Saget mir, zwei junge Nachtigallen, 
Seid ihr Brüder, oder Brudersfinder ?‘' 
Ihr entgegneten die Nachtigallen : 

„Brüder find wir nicht, noch Brudersfinder, 
Sind zwei Freunde aus dem grünen Haine, 
Und wir hatten einen dritten Freund noch; 
Hatten. ihn, nun ift er ung verloren; 

Denn wir hören, daß er fich vermählet, 
Kommen nun, die junge Braut zu fehen, 
Bringen ihr hier eine goldne Spindel, 

Auf der Spindel ein ägnptifch Flachsbund.“ 
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Witwe und Iungfran. 


I, 437. 


Ueber Sarajewo fliegt ein Falke, 

Suchet Kühle, um ſich abzukühlen, 

Findet eine Tann' in Sarajewo, 

Drunter einen Born mit friſchem Waſſer, 

An dem Born die Witwe Hyacinthe, 

Und die Jungfrau, duft’ge Gartenrofe. 

Sann der Falfe, Alles wohl bedenfend, 

Ob die Witwe Hyacinth' er Füfle, 

Oder ob die Jungfrau Gartenrofe? 

Aber finnend fann er aus dag Eine, 

Und ſprach alfo zu fich felber leife: 

„Gold ift mehr werth, wenn auch ‚abgetragen, 
Mehr ale Silber, wenn auch neu gefchmiebet.‘‘ 
Und er Füßt die Witwe Hyacinthe. 

Zürnend fpricht die Jungfrau Gartenrofe: 
‚‚ Sarajewo, Unheil fol dich treffen! 

Weil der böfe Brauch in dir begonnen, 
Daß die Sünglinge die Witwen lieben _ 
Und die greifen Greife fehöne Jungfrau'n!“ 
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Jagdabentener. 


I, 432. 


Noch im Hof fand mic; die Morgenröthe, 
Auf der Jagd die vorgerüdte Sonne, 

Auf dem Berge war ich — fie dahinter, 
Als ich unter einer grünen Tanne 

Band ein fhönes Mädchen eingefchlafen. 
Eine Garbe Klee lag: unter'm Haupt ihr, 
An dem Bufen ihr zwei weiße Täubchen, , 
Auf dem Schoofe ein gefledtes Hirfchlein. 
Hier, bes Nachts zu übernachten, blieb ich, 
Band mein NRöflein an die grüne Tanne, 
Meinen Balfen an die Tannenzweige, 

Gab die Garbe Klee dem guten Roffe, 
Gab dem Falken die zwei weißen Täubchen, 
Meinem Windhund das gefledte Hirfchlein, 
Und mir felber blieb das fehöne Mädchen. 
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Selbſtgeſpraͤch. 


I, 305. 


Waͤſcht ihr ſchönes Angeſicht das Mädchen, 
Und das ſchöne Antlitz waſchend, ſpricht fie: 

„Wüßt' ich, daß ein Greis dich küſſen würde, 

Antlitz, ging' ich nach dem grünen Walde, 

Sammelte dort alle Wermuthskräuter, 

Brühte ſie und machte draus ein Waſſer, 

Wüſche dich damit jedweden Morgen, 

Daß der Kuß dem Alten bitter ſchmecke. 

Aber wüßt' ich, daß ein Jüngling Fäme, 

Gehen würd’ ich in den grünen Garten, 

Alle Rofen mir im Garten pflüden 

Und daraus ein Wafler mir bereiten, 

Dich damit jedweden Morgen wafchen, 

Daß der Kuß dem Sünglinge wohl dufte, 

Wohl ihm dufte und fein Herz erquide. 

Lieber ging’ mit ihm ich ing Gebirge, 

Als beim Alten ich im Hofe bliebe; 

Lieber auf dem Felfen mit ihm fohlafen, 

Als auf weicher Seide mit dem Alten.‘ 
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Ber Ring, das echte Kiebespfand. 


I, 584. 


Auf ber Wiefe, unterm Ahorn, riefelt die Duelle. . 
Kommt daher ein junges Mädchen, Wafler zu fehöpfen; 
Unter Belgradbs weiße MWälle trägt fie das Wafler. 
Einen goldnen Apfel tragend, tritt zu ihr. Mirko: 
„Rimm, o Mädchen, diefen Apfel, werde die Meine!’ 
Und das Mädchen nimmt den Apfel, wirft ihn zurüde: 
„Bil nicht dich, noch deinen Apfel! Gehe von binnen!“ 


Auf der Wiefe, unterm Ahorn, rierelt die Duelle. 
Kommt daher ein junges Mädchen, Wafler zu fihöpfen ; 
Unter Belgrads weiße Wälle trägt fie das Waſſer. 
Einen goldnen Halsſchmuck tragend, tritt zu ihr Mirfo: 
„Nimm, o Mädchen, diefen Halsfchmud, werde die 


Meine!‘ 

Und das Mädchen nimmt den Halsſchmuck, wirft ihn 
zurüde: 

„Will nicht dich, noch deinen Halsſchmuck! Gehe von 
hinnen!“ 


Auf der Wieſe, unter'm Ahorn, rieſelt die Quelle. 
Kommt daher ein junges Mädchen, Waſſer zu ſchöpfen; 
Unter Belgrads weiße Waͤlle trägt fie das Waſſer. 
Einen goldnen Ring in Händen, tritt zu ihr Mirko: 
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„Nimm, o Mädchen, dieſen Ring hin, werde die Meine!“ 

Und das Mädchen nahm den Ring an, ftedt' an bie 
Sand ihn: 

„Bill dich wol, fammt deinem Ringe! Ich bin bie 
Deine.‘ 
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Der Hirſch und die Wila. 


I, 370. 


Hirfchlein weidete im Waldesgrafe 

Einen Tag nur, weh’ ward ihm am andern, 

Und am britten klagt' es ſchwere Klage; 

Fragt' e8 da des Waldgebirges Wila: 

„Hirſchlein“, fprach fie, „Wild des grünen Bergwalds, 
Mas für großes Leid hat dich befallen? 

Meideft ja allhier im Waldesgrafe 

Einen Tag nur, weh’ "wird dir am andern, 

Und am dritten flagft du ſchwere Klagen.‘ 


Drauf der Hirfch entgegnete der Wila: 
„Liebe Schwefter, Wila diefes Bergwalds! 
Wol hat mich gar großes Leid befallen; 
Hatt' ich eine gar geliebte Hindin, 

In den Wald ging neulich fie nach Waffer, 
Ging dahin, allein fie Fam nicht wieder! 
Hat fie irrend wol den Weg verloren? 
Hat der Jägersmann fie eingefangen? 
Oder hat fie gänzlich mich verlaflen, 
Liebt ein andres. Hirfchlein, treuvergefien? 
Ach, wenn irrend fie den Weg verloren, 
Gebe Gott, daß fie ihn balde finde! 

Ach, hat fie der Jägersmann' gefangen, 
Möge Gott ihm mein Gefchief bereiten! 
Aber hat fie gänzlich mich verlaffen, 

Lebt ein andres Hirfchlein, treuvergeffen, 
Laſſ' fie Gott vom Jägersmanne fangen!‘ 


u. 
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Zweifel. 


I, 453. 


In dem Garten fit das Mädchen, 
Furcht die Furche für das Waſſer, 
Daß fies in den Garten leite, 

Frühe Blumen zu begießen, 

Frühe Blumen, gelbe Nelken, 

Und Bafllicum, das weiße. 

Mo fie grub, finft fie in Schlummer, 
Legt den Kopf in das Bafllicum, 
Stedt die Hände in die Nelken, 

Sept die Füße in das Bächlein, 
Dedt fich zu mit dünnen Tüchern; 
Senft der Thau fich darauf nieder 
Wie auf eine Sommerwachtel, 

Wie auf eine Herbftarbufe. 

Sieh’, da kommt ein junges Fäntchen, 
Sunggefelle war bas Bäntchen, 
Schwingt, ſich auf zwei Pfähle ſtützend, 
Sich hinüber in den Garten. 

Und es fpricht das junge Faͤntchen: 
„Sol ich einen Strauß mir pflüden? 
Soll das fehöne Kind ich küſſen? 
Hab’ am Strauß 'nen Schap bis Mittag, 
An der Jungfrau ewig einen.‘ 


Bas liebende Mädchen. 


I, 407. 


Als wir geftern in der Herberg' waren, . 

Speiften wir ein herrlich Abendeſſen, 

Und wir fahn ein fehönes Mädchen ftehen, 

Auf dem Haupt ein Kranz von Perlentulpen 

Und ich gab mein Roß ihr, es zu führen; 

. Da zum Roſſe ſprach das Mädchen flüfternp: 
„Sag' mir, Brauner, mit den goldnen Mähnen, 

Sag’ mir, hat dein Herr wol fchon gefreiet?“ 

Und das Roß entgegnete ihr wiehernd: 

„Nein, bei Gott! noch nicht, du fchönes Mädchen, 

Noch nicht Hat mein Herr gefreit; im Herbft doch, 

Nächſten Herbft denft dich er heimzuführen. 

Und das Mädchen ſprach zum Braunen freudig: 

„Wenn ich wüßte, daß dies Wahrheit wäre, 

Möcht' ich meine Spangen gleich zerfchmelzen, 

Deine Halfter dir damit befchlagen, 

Mit dem reinen Silber ſie befchlagen, 

Und mit meinem Halsfchmud fie vergolden.“ 
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Allen dienen, Einen lichen. 


1, 424. 


Schön ift’8 in der Nacht dorthin zu fchauen, 
Dorten am Geſtad' der ftillen Donau, 

Wo die Helden ihr Gezelt auffchlugen, 
Drinnen fih am goldnen Wein erlaben. 
Ihnen dienet eine fehöne Jungfrau, 

Und wie Jedem fie den Becher reicher, 

WIN im Rauſch .ein Jeder fie umarmen; 
Doch es wehrt und fpricht die fchöne Jungfrau: 
„D, ihr Helden, und ihr ebeln Herren, 
Dienerin zwar bin ich euer Aller; 

Liebchen aber Fann ich Deff’ nur werben, 
Nur des Einz’gen, den mein Herz erwählet.‘ 


3* 
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Mädcenforge. 


IL, 527. 


Schlaf, du drüdft mi! Schlaf, du quälft mid 
Kann doch nicht Schlaf fchlafen! 

Immer denf ich, wem die Mutter 

Mol mich geben werde? 

„Tochter, nimm ben Ziegenhirten, 

Wird dir's gut da werben!‘ 

„Richt den Ziegenhirten, Mutter, 

Iſt bei ihm nicht gut fein! 

Ziegenhirt fteigt auf die Felfen, 

Wird den Hals 'mal brechen.‘ 


Schlaf, du drückſt mich! Schlaf, du quälſt mich! 
Kann doch nicht Schlaf fehlafen! 
Immer denf' ich, wem die Mutter 
Wol mich geben werde? 
„Liebe Tochter, nimm den Schäfer, 
Wird dir's gut da werden!“ 
„Nicht den Schäfer, liebe Mutter, 
Iſt bei ihm nicht gut fein! 
Schäfer geht ins Waldgebirge, 
Beißen ihn die Wölfe.“ 


Schlaf, du drüdfi mi! Schlaf, du quälft mid)! 
Kann doch nicht Schlaf fchlafen! 
Immer denf’ ich, wem die Mutter 
Mol mich geben werde? 
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„Tochter, nimm den Har :mann, 
Wird dir’s gut da werdr. !‘ 

„Nicht den Handelsmann, o Mutter, 
Iſt bei ihm nicht gut fein! 
Handelsmann ftreift durch die Welt, 
Kommt niemals nah Haufe!“ 


Schlaf, du drückſt mich! Schlaf, du quälft mid: 
Kann doch nicht Schlaf fchlafen! 
Immer denk’ ih, wen bie Mutter 
Wol mid, geben werde? 
„Liebe Tochter, nimm den Schneider, 
Wird dir's gut da werben!‘ 
„Mutter, Mutter, nicht den Schneider! 
Sft bei ihm nicht gut fein! 
Schneider hat gar feine Nadel, 
Hungern ihm die Kinblein.‘ 


Schlaf, du drückſt mih! Schlaf, du quälft mid! 
Kann doch nicht Schlaf fchlafen! 
Immer den ich, wen die Mutter 
Mol mid geben werde? 
„Tochter, nimm den Adersmann, 
Wirſt es gut dba haben!“ 
„Mutter, ja, den Adersmann! 
Merd’ es gut da haben! 
Adersmann hat fehwarze Hände, 
Aber Weißbrot it er.‘ 
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Wen nahmſt da dir zum Worbild? 


1, 42. 


„D du Mädchen, meine Gartenrofe! 

Men, aufwachfend, haft bu angefchauet? 
MWuchfeft auf du, auf die Kiefer ſchauend? 
Oder auf die ſchlanke, ſtolze Tanne? 

Oper, ſprich, auf meinen füngften Bruder?” 
„OD du Süngling, meine helle Sonne! 

Nicht erwuchs ich, auf die Kiefer ſchauend, 
Auch nicht auf die fehlanfe, ſtolze Tanne, 
Noch fchaut’ ich auf deinen jüngften Bruder! 
Dich nur, Iüngling, hab’ ich angefchauet!‘ 
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Bruder, Schwefer und Fremde. 


I, 288. 


Laubte mit Laub ein Wäldchen fich, 
Bruder und Schweiter waren drin, . 
Sprach zu dem Bruder das Schweſterlein: 
„Bruder, was kamſt ſo lang' du nicht?“ — 
„Wäre gekommen längft zu bir; 

Aber die Fremde läßt mich nicht, 
Sie, die Fremde, das gute Kind. 
Sattele oft mein gutes Roß, 

Aber die Fremde fattelt’s ab! 
Gürte den ſcharfen Säbel. um, 
Aber die Fremde ſchnallt ihn ab: 
«Wohin, o Liebfter, geheft du? . 
Breit und lang ift die Ebene! 
Tief. ift das trübe Wafler, tief! 
Gehe nicht, Liebfter, gehe nicht !» ‘' 
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. Siebe — Wegweiferin. 


1, 612. 


Leuchtend leuchtete der Mond am Abend, 
Hell beleuchtet er die grüne Wieſe, 

Wo zwei edle Herrenroſſe weiden, 

Selbſt gehütet von den jungen Herren, 
Kapitan Sohannes und Ban Stephan. 

Und es ſprach Ban Stephan zu Johannes: 
„Siehe, Bruber, wie der Mond hell leuchtet! 
Glücklich, Bruder, ift der Held zu preifen, 
Deſſen Liebchen nicht in ferner Weite! 

Leider fern ift meine füße Freundin! 

Ritt ich zu ihr, wollt’ in diefem Tüchlein 
Trauben überbringen der Geliebten 

Faulen würd’ es auf dem fernen Wege 

Bon den Trauben, wenn ich zu ihr ritte; 
Wenn ich von ihr ritt’, von meinen Thränen.‘ 


Und dem Ban entgegnete Johannes‘: 
„Sieh’, auch meine Lieb’ ift.in der Ferne; 
Doc wenn plöglich fie mir in den Sinn fommt, 
rag’ ich nicht, wie fpät’s in finftrer Nachtzeit? 
Noch mein Roß, ob eine Furt im Strome? 
Durch die Nacht, und durch das trübfte Wafler! 
Ueber Land — fein Staub zeigt meine Spuren, 
Durch die Flut — Fein Plätfchern flüftert hinten!” 


Wünſche. 


I, 447. 


Nanfo fchlief am PBappelbaume, 
Kommen her des Wegs drei Mäbchen, 
Sprechen Eine zu der Andern, 

Mas am liehften eve Hätte. 
Sprach die Aeltefte von ihnen: 
„Wäre mir ein Ring am liebften!‘ 
Sprad die Mittelfte von ihnen: 
„Wär ein Gürtel mir am liebſten!“ 
Aber ſprach die Allerfüngfte: 

„Ranfo wäre mir das Liebfte! 

Wird der Ring in Stüde brechen 
Und der Gürtel wird zerreißen — 
Ranko wär’ und blieb’ der Meine!‘ 
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Andere Berfion. *) 


1,,489, 


Fiel der Nebel auf die Wieſe, 

Nebel, Nebelchen mein, 

Zertheil' dich Nebelchen, mein! *) 
Durch den Nebel drei Mädchen gehen, 
Sprechen Eine zu ber Andern, 

Was am liebften Jede hätte? 

Sprad die Aelteſte von ihnen: 
„Wäre Geld ‚mir wol am liebften!“ 
Sprach die Mittelfte von ihnen: 
„Wäre mir ein Kleid am liebſten.“ 
Aber ſprach die Allerjüngfte: 

„Wär' ein Liebfler mir am liebften! 
Du wirft bald dein Geld verbrauchen, 
Du wirft bald dein Kleid zerreißen — 
Mit nem Kiebften aber leb' ich!“ 


*, Wir geben das Liedchen nur als ein Beifpiel, wie unmerklich 
diefe halb improvifirten, halb nachgefungenen Naturlaute ſich in der 
Sängerinnen Munde verändern. Bon einer bedeutenden Anzahl der 
bier mitgetbeilten Stüde gibt es mehre Verfionen. 


**) Diejer Kehrreim wird zwifchen jedem Vers wiederholt. 
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Belgrad in Flammen. 


IL, 574. 


Fliegen zwei Gewäfler in einander, 

Eins ift Sawa, eines die Morama. 

Holz und Steine trägt dahin die Sawa, 

Ein beſchlagnes Schifflein die Morama. 
Schwefterlein und Bruder in dem Schifflein, 
Bruder fhlummert, und die Schwefter ftidet. . 
Und fie wedet ihn mit ihrer Nabel: 

„Auf, o Bruder, Belgrad bregnt in Flammen!‘ 
Drauf im Schlaf erwidert ihr der Bruder: 


„Mag es brennen! Mag zum Grund verbrennen! 
Hab’ drei Jahr gedienet in der Fefte! 
Ein Jahr dient’ ih um flahlblanfe Waffen, 
Dient’ ein zweites um ein gutes Rüßlein, 
Dient’ ein drittes um ein ſchönes Mäbchen. 
Aber als fie Waffen nun vertheilten, 
Gaben fie mir alte, ganz verroftet! 
Als die Roſſe ausgetheilet wurden, 
Gab man mir ein altes, ganz zerrittnes ! 
Als die Mädchen ausgetheilet wurden, 
Gab nıan mir ein altes, ganz verblühtes!‘‘ 
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Ucbertaſchung.“) 


Schweſter rief den Bruder in die Sonne: 
„Komm, o Bruder, in die helle Sonne, 
Daß wir uns am Sonnenſtrahl erwärmen 
Und den praͤcht'gen Anblick dorten ſchauen! 
Sieh', die ſtraußgeſchinückten Hochzeitsleute! 
Wohl dem Haus, wo ſie ſich hinbegeben! 
Weſſen Haus mag wol des Zuges harren? 
Weſſen Mutter die Geſchenk' austheilen? 
Weſſen Bruder Wein mit ihnen trinken? 
Weſſen Schweſter unter ihnen ſitzen?“ 


Aber ihr entgegnete der Bruder: 
„Schweſterchen, ſei deſſen froh und fröhlich! 
Unſer Haus iſt's, das der Säfte harret, 
Unſre Mutter, ſo die Gaben austheilt, 

Ich der Bruder, der mit ihnen Wein trinkt, 
Du die Schweſter, die bei ihnen ſitzet.“ 


*) In der leipziger Ausgabe, I, 313. Dies anmuthige Liedchen 
fehlt in der neueften Ausgabe. 
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Wiederſehen. 


I, 564. 


„Meine Liebe, haft du dich vermählet?" — 
„Hab' es, Lieber, und ein Kind geboren; 
Deinen Namen hab’ ich ihm gegeben, 

Wenn ich rufe, dag das Sehnen ſchwinde. 

Rufe nicht ihn: Komm zu mir, mein Söhnchen! 
Rufe flets ihn: Komm zu mir, mein Lieber!‘ 
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Ber Gatte über Alles. 


I, 29. 


9, erſt geftern freite Dufa Lefa, 

Und ſchon heute Fommt ein Brief des Zaren: 
„Dufa, auf! Auf, Leka! zieh’ zum Heere!“ 
Rüftet nun fein Rößlein Dufa Leka; 
Meinend hält das Roß das treue Liebchen: 
„Weh' mir, Dufa! Weh’, Woiwode Lefa! 
.Rüfteft du das gute Roß zum Kriege? 

Läffft allein die junge Unerfahrne?‘ — 
„Laſſ' bei deiner Mutter dich und meiner!" — 
„Wehe, Duka! Weh’, Woiwode Lefa ! 

Ohne dich, was find mir wol zwei Mütter?‘ 


Dufa Lefa rüftet fich zum Kriege, 
Meinend hält fein Roß das treue Liebchen: 
„Weh mir, Duka! Weh’, Woiwode Lefa! 
Nüfteft nun dein gutes Roß zum Kriege? 
Bei wen läßt du mich, die Unerfahrne?" — 
„Lafſ' bei deinem DBater dich und meinem.” — 
„Wehe, Dufa! Weh’, Woimode Leka! 
Ohne dich, was find mir wol zwei Väter?“ 


Duka Lefa rüftet fih zum Kriege, 
Weinend hält fein Roß das treue Liebehen: 
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„Weh’ mir, Dufa! Web’, Woiwode Lefa! 
Rüſteſt nun dein gutes Roß zum Kriege? 
Bei wem läfft du mich, die Unerfahrne?“ — 


„Lafl bei deinem Bruder dich und meinem!” — 
„Wehe, Duka! Weh' Woiwode Leka! 
Ohne dich, was find mir wol zwei Brüder?“ 


— 48 > 


Dit gefangene Hadtigall. 


I, 68. 


Nachtigall fingt Tieblich 

Dort im grünen Wäldchen; 
Dort im grünen Wäldchen, 
Auf den ſchlanken Aeftchen. 


Kamen her drei Jäger, 
Nachtigall zu fchießen. 
Bittet fie die Jäger: 
„Schießt mich nicht, ihr Jäger! 


Schießt mich nicht, ihre Jäger! 
Will euch Lieder fingen 
In dem grünen Gärtchen, 
Auf dem rothen Röslein.‘ 


Fingen fie die Jäger, 
Trugen fort das Vöglein, 
Sperrten es im Haug ein, 
Liebchen zu erfreuen. 


Nachtigall will nicht fingen, 
Schweigt und hängt das Köpfchen ; 
Nehmen fie die Jäger, 

Tragen in den Hain fie. 


Nachtigall beginnet: 
„Wehe, dreifady Wehe, 
Ohne Freund dem Freunde, 
Ohne Hain der Nachtigall!‘ 
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Armes Kind. 
I, 00. 
Waſſer trug das junge Maͤdchen, 


Neigte ſich zum Waſſer nieder, 
Sagte zu ſich ſelbſt die Worte: 


„Armes Kind, wie biſt fo fchön du! 


Hätteft du ein grünes Kränzlein, 
Märft du, Arme, noch viel ſchoͤner! 
Möchte wol den Hirten lieben, 
Konftantin, ben jungen Hirten, 
Der dahergeht vor den Schafen, 


Wie der Mond geht vor den Sternen!‘ 
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Schalkhaſtes Kiebesgefpräd. 


1,540. 


Pfluck ein Straͤußchen von der Erde, 
Gab es neben mir, der Theuern, 
Fragte fie bei Erb’ und Himmel, 

Ob fie mich allein auch liebe? 


„Schwör' es dir bei Erd' und Himmel, 
Keinen, außer dir nur, lieb’ ich; 
Do von heute an auch dich nicht! 
Zeiht man dich doch dreier Mängel: 
Sei, fagt man, bein erft Gebrechen, 
Daß du Fein und allzu klein bift; 
Sei, fagt man, bein zweit’ Gebrechen, 
Daß du dünn und allzu dünn bift; 
Sei, fagt man, dein dritt’ Gebrechen, 
Daß du bleih und allzu bleich biſt.“ — 


„Wenn ich flein und allzu Fein bin, 
Bin dem Pferd ich deſto leichter; 
Wenn ich dünn und allzu dünn bin, 
Iſt's, weil ich aus edlem Haufe; 
Wenn ich bleich und allzu bleich bin, 
Iſt es, weil ich ein Gelehrter.‘ 


Bes Mädchens find, 


I, 583. 


Im Melonengarten fit ſchön Smilja *), 

Im Melonengarten, Rofengarten, 

Mutter rief zur Abenbmahlgeit: 

„Komm, fchön Smilja, komm zur Abendmahlzeit! ‘‘ 
Aber fie erwiberte der Mutter: 

„Speiſet immer! Harret mein nicht heute! 

Nicht das Abendmahl liegt mir am Herzen, 
Habe nur mein großes Leid im Sinne. 

Heute ift der Liebfte mir gefommen, 

Hat gar großen Schaden angerichtet, 

Im Geheg die Blumen mir zertreten, 

An der Arbeit mir verwirrt die Seide. 

Fluch’ ihm, Mutter, dag wir Beid’ ihm fluchen: 
Eng Gefängniß fei vem Freund mein Bufen! 
Meine Arme Ketten feinem Halfe! 

Und mein Mund foll ihm das Aug’ ausfaugen!‘‘ 


*) Das Mädchen wird’im ferbifdhen Original Weſir Zejna genannt: 
da die Namen aber von den Sängerinnen häufig gewechfelt werden, 
ward der im Deutfchen paflendere gewählt. 


4" 
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$iebesliedchen. *) 


I, 546. 


Winter vorbei; 

Herzchen, mein Liebchen, 
Leuz ift gekommen! 
Vögelein fingen, 

Herzchen, mein Liebchen, 
Blühen die Röslein, 

Liebet fi Alles! 

ı Herzchen, mein Liebchen, 
Will Zeit nicht verlieren; 
Aber du, Goldchen, 

Herzchen, mein Liebchen, 
Liebehen nicht Füflen, 

Iſt Zeit verlieren! 

Herzchen, mein Liebchen, 

Küf mich gefchwinde! 


*), Das obige Liedchen ift eines der fehr wenigen, bei denen ſich die 
ueberſetzerin einige Freiheiten erlaubt hat, da fie der Meinung war, 
dag rein Iyrifche Ergüffe nie wörtlich überfegt, fondern geiftig reprodu- 
viert werden follten. "Sie gibt das nämliche noch einmal, wörtlich treuer 
und mit Nahahmung des (unvolllommenen) Reims des Originals. 
Bol. Kapper, I, 02. 
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Bas Hämlice. 


Winter ift vorbei; 
D du mein Seelchen, 
Nahet fhon der Mai. 


Singen nun die Böglein; 
O du mein Seeldhen, 
Blühen all’ die Röslein. 


Alles liebt und freit, 
D du mein Seelchen, 
Und verliert nicht Zeit. 


Aber du, o Goldchen, 
. DO du mein Seelchen, 
Ungefüßtes Holdchen, 


Du verliereft Zeit, 
D du mein Seelen, 
Kuͤſſ'ſt du mich nicht heut. 
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Capitalation. 


. 1,0. 


Hinter'm Berge, hinter'm grünen, 
Tönt ein heller Schrei zu Zeiten, 
Wie aus einer Mäpchenfehle. 

Knabe gehet Hin, zu forfchen ; 

Sft ein Mädchen angebunden, 

Feſt an einem Seidenfädchen. 

Und fie fleht zum jungen Knaben: 
„Bind' mich los, du Heldenjüngling, 
Schwefteschen will ich dir fein!‘ 

Aber ihr verfeßt der Knabe: 

„Hab’ 'ne Schwefter ſchon zu Haufe!‘ 
„Bind' mich los, dit Heldenjüngling, 
„Schwägerin will id dir fein!‘ 
Knabe wiederum entgegnet: 

„Hab' 'ne Schwägerin zu Hauſe!“ — 
„Binde los mich, Heldenjüngling 
Geliebte will ich dir fein!‘ 

Und es Eüßte fie der Knabe, 

Küßt das Mädchen, löſt das Fädchen, 
Führet fie zum weißen Hofe. 
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Foche mich — ih komme. 


1, 506. 


Fleht zu Gott ein junger Knabe: 
„Gib, o Gott, mir goldne Hörner! 
Gib mir ſilbernes Geweihe! 

Daß ich dieſe Kiefer ſpalte, 

Daß ich ſehe, was darinnen!“ 

Gab ihm Gott die goldnen Hoͤrner, 
Gab das filberne Geweih' ihm, 

Und er fpaltete die Kiefer; 

Saß ein junges Mädchen drinnen, 

Das gleich einer Sonne ftraflte. 

Und es fprad) der junge Knabe: 

„D, ich möchte um dich werben! 

Dod man wird mich bir nicht geben, 
Dich mir rauben — fann’s allein nicht, 
Locken did — du wirft nicht kommen!‘ 
Ihm erwiderte die Jungfrau: 

„Wirb nicht um mich, junger Knabe! 
Denn man wird mich dir nicht geben. 
Raub’ mich auch nicht — du wirft fallen! 
Denn ich hab’ der Brüder neune, 

Und von Bettern eine Heerfchar. 

Wenn auf ſchwarzem Roß fie fißen, 
Mit dem fharfen Schwert begürtet, 
Scief gerüdt die Wolfsfellmügen — 
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Furchtbar iſt es anzuſchauen, 
Graunvoll ſolch ein kühn Begegnen! 
Sünde wär's, dabei zu fallen; 
Schande aber, zu entfliehen! 

Lieber locke mich — ich komme.“ 
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LUachtigall, fing’ wicht fo frühe! ' 


1, 5686. 


Nachtigall, fing’ nicht fo frühe! 
Wecke mir nicht meinen Herren! 
Selbſt Hab’ ich ihn eingefchläfert, 
Selbft will ich ihn auch erweden! 
Will ins GArtchen draußen gehen, 
Und Bafllienftauden pflüden, 

Will damit die Wang’ ihm ftreicheln, 
Und der Liebfte wird erwachen! 
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Abfchied. 


I, 555, 


Schlang von Wein ſich eine weiße Rebe 
Um die Sefte, um die weiße Buda, 
Keine weiße Rebe war's von Weine, 

Nein, e8 war ein treues Liebespärchen. 
Seit der frühen Jugend war's vereinet, 
Und nun muß es ſich zur Unzeit trennen! 
Eines fprach zum Andern bei dem Scheiben: 
„Gehe, Seele, geh’ grad’ aus, mein Herze! 
Findeft einen umgezäunten Garten, 

Einen rothen Roſenſtrauch im Garten; 

. Pflüde dir vom Strauch ein NRofenzweiglein, 
Leg’ es auf dein Herz im deinem Bufen! 
Siehe, alfo wie die Rofe welket, 

Alfo welft um dich mein armes Herz hin!‘ 


Drauf beim Scheiden fprad) das andre Liebchen: 

„Und du, Seele, geh’ zurüd ein wenig! 

. Einen grünen Wald wirft dort du finden, 
Steht im Wald ein Born mit fühlem Waſſer, 
Und im Borne liegt ein Stein von Marmor, 
Auf dem Steine fteht ein goldner Becher; 

Aber in dem Becher liegt ein Schneeball. 
Liebchen, nimm heraus bir jenen Schneeball, 
Leg’ ihn auf dein Herz in deinem Bufen! 
Siehe, alfo wie der Schneeball fchmilzet, 

Alfo fchmilzt um dich mein armes Herz Hin!‘ ? 
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Ber Brantführer. 


I, 544. 


Geſtern Abend kam ein ſchwarzes Blaͤttlein, 
Schwarzes Blaͤttlein, und zur ſchwarzen Stunde, 
Daß mein Lieb' mit Einem ſich verlobt hat. 
Wäar's ein Andrer, thät's nicht halb fo wehe! 
Doch im Dorf mit meinem Bundesbruder! 

Und er lädt mich zum Brautführeramte! 

Wie, Unſel'ger, kannſt du dies verwalten! 

Wenn den Becher auf ihr Wohl ich leere, 

Sag ich dann: „Heil dir, du meine Schwäg'rin!“ 
Oder fag’ ich: „Heil dir, du Geliebte!‘ 

Wenn ich fage: „Heil dir, meine Schwäg’rin! 
Nicht Tann ich das Herz alfo befämpfen! 

Wenn ich fage: „Heil dir, du Geliebte!” 
Meinem Breund werd’ ich fein Glück zerftären! 
Gehn ift ſchmerzlich — nicht gehn, zwiefach fchmerzlich ! 
Gehn will ich, Fehrt ich auch nie zurüde. 
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Fiebeswunſch. 


I, 350. 


Das ih, ach! ein kühles Bächlein wäre! 
Wüßt' ich Arme wol, wo ich entfpränge! 
Unter meines Herzgeliebten Fenſter, 

Mo der Freund fich kleidet und entkleidet. 
Daß vielleicht aus mir den Durft er Löfche, 
Daß, die Bruft mit meinen Wellchen negend, 
Sch vielleicht das liebe Herz berührte. 


Fiebesqual. 


I, 468. 


D, du blütenfchöne Blume! 

Gott foll deine Mutter ftrafen, 

Die fo Tieblich dich geboren, 

Und dich mitten in das Dorf fchidt, 
Wo die Helden zechend fißen, - 
Junge Burfchen Steine werfen, 
Bräute Ringeltänze tanzen 
Und die Jungfrau'n Lieder fingen! 
Dorten war's, wo ich dich fahe! 
Ewig fehmerzt davon das Herz mir! 


8 
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Ich vergönn’ cs ihm. 
I, 363. 


Roſen pflückt' ein ſchoͤnes Maͤdchen, 
Und entſchlummerte. 

Kam des Wegs ein junger Knabe, 
Nief und wedte fie: 

„Auf, erwache, ſchönes Mädchen! 
Was doch fchläfft du hier? 

AU’ verwelfet find die Roſen, 

- Die du pflücteft dir! 

Freien will dein Herzgeliebter, 
Dep du gedachteſt!“ 

„Mög' er freien, mög’ er freien! 
Ic vergönn' es ihm! 

Dody ein Blib vom heitern Himmel 
Treff und tödte ihn!“ 
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Herzensforge. 
1,30. 


. Wo, ach, güt'ger Himmel! 


Wo weilt jetzt mein Liebſter? 
Wandert er, ein Wandrer? 
Sitzt er, Wein zu trinken? 
Wandert er, ein Wandrer, 
Glücklich mög’ er wandern! 
Sigt er, Wein zu trinfen, 
Wohl befomm’ der Wein ihm! 
Doch liebt er 'ne Andre, 
Mag er, ich vergönn’s ihm! 
Ich vergönn’ es ihm zwar, 
Dod der Himmel firaf’ ihn! 
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Bie Brant des Herzogs Stephan. 
I, 728, 


Einen Stern begrüßt die Jungfrau: Bruder! ? 
„Bruder Morgenftern, hab’ guten Morgen? ı 
Ziehft vom Aufgang bis zum Niedergange, 
Zogft auch oberwärts Herzegowina; 

Sah'ft du dorten wol den Herzog Stephan? 
Sage! Steht fein weißer Hof fchon offen? 
Stehn die Roſſ' im Hofe ſchon gefattelt? 
Rüſtet er fi, daß zur Braut er gehe?‘ 


Reife ihre der Morgenflern erwibdert: 
„Schwefterchen, bu fehönes, junges Mädchen! 
- Zieh’ vom Aufgang bis zum Niedergange, 
Zog auch oberwärts Herzegowina, 

Sahe dort den Hof des Herzogs Stephan. 

Mol geöffnet flieht der weiße Hof ſchon, 

Wol gefattelt ſtehn ihm feine Roſſe, 

Und er rüftet fich, zur Braut zu gehen, 

Aber nicht zu Dir, zu einer Andern. 

Uebel redeten von dir drei Tadler. 

Einer fprach: du feift von niederm Stamme; 
Und der Andre: ſchlimm, ale wie die Schlange; 
Doch der Dritte: träumerifch und fchläfrig.‘‘ 


Drob erzürnt, verwünfchet fie die Jungfrau: 
„Der ba fagt’, ich fei von niederm Stamme, 
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Me werd’ ihm ein Herzensfind geboren! 

Der da fagt’, ich fei fchlimm, wie die Schlange, 
Winde ſich um’s Herz ihm eine Schlange, 
Weberfommre Sommers in dem Haar ihm, 
Meberwintre Winters ihm im Bufen! 

Der da träumerifch mich nennt und fchläfrig, 
Krankheit fuch’ ihn heim neun lange Sahre, 
Und Fein Schlaf erquid’ ihn in der Krankheit!‘ 
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Ber Schwägerin Aluch. 


1, 331. 


Einft zum grauen Kudaf ſprach die Schwalbe: 
„Südlich bit du doch, o grauer Kuduf! 
Denn bu fchläfft nicht im Kamin des Haufes, 
Mußt nicht Jammer jederweiſe hören, 

Wenn einander Schwägerinnen fluchen! 

Zu der ältern zürnend ſprach die jüng're: 
«Du Verworfne, biſt nicht meine Schwäg’rin, 
Die du feine Frucht trägſt unter'm Herzen!» 
Und die ält’re alfo ihr entgegnet: 

«D, und du, fo wie du, meine Schwäg’rin, 
Einft den Sohn Mijajlo Haft erzeuget, 

So gebäre neun geliebte Töchter! 

MWahnfinn fomm’ dann über alle neune, 

Und Mijaflo, in die Fremd’ entlaffen, 

Kehre nimmer heim dir aus der Fremde! 
Nieder lieg er fern an fchlimmen Wunden!» 


Wie fie fluchten, fo fie ſich verfluchten! 
Die gebar noch neun geliebte Töchter; 
Wahnſinn Fam dann über alle neune, 

Und Mijajlo, in die Fremd’ entlaffen, 
Nieder lag er fern an fchlimmen Wunden. 
Aus der Fremd’ entbot er feiner Mutter: 


«Sende mir doch, meine liebe Mutter, 
Sende mir doch jenes Stückchen Linnen, 
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Jenes Linnen, fo ihr thätet fpinnen, 

Als ihr euch im grimmen Zorn verfluchter! 
So ihr webtet, als ihr wild getobet, 

So gebreitet, ale ihr euch entzweitet, 

So gebreitet lag, daß ihr es bleichtet! 
Sende mir es, daß, damit verbunden, 

Mir gefunden meine fhlimmen Wunden!«“ 


Es kann nichts verborgen bleiben. 


I, 444. 


Kuüßten ſich zwei Liebſte auf der Wieſe, 

Und fie glaubten, daß fie Niemand fähe; 

Doch es fahe fie die grüne Wieſe, 

Und fie fündet’ «8 der weißen Heerde, 

Und die Heerde fagt’ es ihrem Hirten, 

Und der Hirt, dem Wandrer auf dem Heerweg; 
Auf dem Meer dem Schiffer ſagt's der Wundrer, 
Und der Schiffer feinem Schiff von Nußbaum; 
Schifflein faget es dem Falten Wafler, . 

Und das Waffer ſagt's des Mädchens Mutter. 
Drauf verwünfchend fpricht das ſchöne Mäpchen: 


„D du Wiefe, follft mir nimmer grünen! 
Heerde, Wölfe mögen dich zerreißen! 
D du Hirt, die Türfen dich enthaupten! 
MWandrer, mögen dir die Füße ſchwinden! 
Schiffer, dich hinweg die Wellen fpülen! 
Leichtes Schiff, du follft in Brand auflodern! 
Waſſer, du follft bis zum Grund verfiegen!‘‘ 
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Zwieſachet Yerwänfhung. 


I, 365. 


Flucht bas Mädchen ihren ſchwarzen Augen: 
„Schwarze Augen, möchtet ihr erblinden! 
Alles ſchaut ihr, hättet heut’ ihr's nimmer, 
Mie mein Liebfter bei dem Hof vorbeiging, 
Eine Blume trug in feinen Händen, 

Auf den Schultern ein geſticktes Tüchlein, 
Das ein andres Liebchen ihm gegeben! 
Zweige waren brauf geſtickt in Menge. 

So viel Zweige auf dem Tüchlein waren, 
Sp viel Herzenswunden mög’ er haben! 
Sp viel Aefte waren an den Zweigen, 

So viel Herzensqualen mög’ er leiden!‘ 
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Des Iünglings Segen. 


I, 382. 


Singt ein Falk’ all’ die Nacht durch, 
Dicht vor dem Benfter des Milan: 
„Auf, und erwache, o Milan! 

Es 'vermählt ſich dein Mädchen, 

Ladet dich ein zu ber Hochzeit; 

Oder willft du nicht fommen, 

Sollſt deinen Segen ihr ſenden!“ — 


„Laß fie fich vermählen, laß fie! 
Kommen nicht mag ich zur Hochzeit, 
Aber ich fend’ ihr den Segen: 
Nimmer einen Knaben gebähre fie! 
So viel Brot. fie verzehret, 

So viel Weh erdulde fie! 
So viel Wafler fie trinfet, 
So viel Thränen vergieße fie!‘ 
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Berwelktes Herz. 


L, 590. 


„Süßes Mädchen, füßes Nöschen,, 
Nofenroth Röglein! 

Mas doch redeft du mit mir nicht, 
Honiglid Mündlein?“ — 

„Möchte gerne mit dir reden, 
Will's nicht die Mutter.‘ — 

„Sage, wo ift deine Mutter? 
( Daß fie nicht wäre!) — 

„Dorten fiehft du fie im Garten, 
Immergrün pflüdend. 

Möge ihr das Herz verwelfen, 
Sp wie das meine! 

Ja, das meine ift verwelfet, 
Kann nicht mehr lieben!‘ 
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.CToͤdtlicht Krankheit. 


1, 581. 


Ach, was beginn’ ich! 
Hab’ all die Nacht 
Weinend durchwacht. 
Brennt mir das Herz! 
Toͤdtet mich der Schmerz! 
Sterben will ich 

Um did, o Seele! 
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Irdiſche Zenkmaler. 


I, 551. 


Dit bei Buda ruhten Schaf im Schatten, 
Stürzt’ ein Stein von Budas Wällen nieder, 
Töbtete viel feibenwoll’ge Schafe 

Uud erfchlug zwei junge Schäferfnaben: 
Marf, den Süßen, und den goldnen Andres. 
Vater, Mutter um den Marfo trauern; 

Ah, um Andres Vater nicht noch Mutter! 
Nur allein ein Mädchen aus dem Dorfe 
Trauerte um ihn, und fpradh die Worte: 
„Weh’, Andreas! O mein reines Gold du! 
Soll ih dich in einem Lied befingen? 

Ah, von Mund zu Munde geht das Lieb ja, 
Bis es Fommt auf ungeweihte Lippen! 

Soll dein Bild ich in den Aermel ficken? 
Ah, der Aermel wird in Stüde reißen 

Und dein Name mit ihm untergehen! 

Soll ich dich in einem Buch befchreiben? 
Gehen wird von Hand zu Hand das Büchlein, 
Dis es fommt in ungeweihte Hände!‘ 
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Coͤdtliche Krankheit. 


I, 581. 


Ya, was beginn’ ich! 
Hab’ all die Nacht 
Weinend durchwacht. 
Brennt mir das Herz! 
Tödtet mich der Schmerz! 
Sterben will ich 

Um dich, o Seele! 
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Irdiſche Yenkmäler. 


I, 551. 


Dicht bei Buda ruhten Schaf? im Schatten, 
Stürzt' ein Stein von Budas Wällen nieder, 
Töbtete viel feidenwoll’ge Schafe 

Und erfchlug zwei junge Schäferfnaben: 
Marf, den Süßen, und den goldnen Andres. 
Pater, Mutter um den Marfo trauern; 

Ah, um Andres Vater nicht noch Mutter! 
Nur allein ein Mädchen aus dem Dorfe 
Trauerte um ihn, und fpradh die Worte: 
„Weh', Andreas! O mein reines Gold bu! 
Soll ich dich in einem Lied befingen? 

Ah, von Mund zu Munde geht das Lieb ja, 
Bis es fommt auf ungeweihte Lippen! 

Soll dein Bild ich in den Aermel ftiden? 
Ah, der Aermel wird in Stüde reißen 

Und dein Name mit ihm untergehen! 

Soll ich dich in einem Buch befchreiben? 
Gehen wird von Hand zu Hand das Büchlein, 
Dis es fommt in ungeweihte Hände!‘ 
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Sarajews. 
I, 673. 


„Sarajewo, bift fo finfter worden! 

Sage, hat dich Feuersglut verwüftet? 
Ueberſchwemmten dich bes Stromes Wogen? 
Oper hat die Peft dich hingemordet?“ — 


„Hätte Feuersglut mich fo vermüftet, 
Weiße Höfe wären neu erbauet; 
Hätte Waflerflut mich überſchwemmet, 
Meine Märkte wären rein gewafchen; 
Aber mich hat Peft dahingemordet! 
Jung und Alt hat fie dahingemordet! 
Lieb' und Theure aus einander 'riſſen!“ 
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Männertrene. 
I, 538. 


Weißt du, Seele, als du mein geweſen, 
Thraͤnenſtroͤme mir im Schoos vergoſſeſt, 
Thraͤnenſtröm' und unter Weinen ſpracheſt: 
„Gott fol jedes arme Mädchen ſtrafen, 
Die den Männern treuen Glauben beimißt ! 
Wie der helle Himmel ift dort oben, 

Jetzo heiter, aber jetzt bewölfet, 

Alfo ift die Treue bei den Männern. 

Wenn fie lieben: «Herz! ich will dich freien!» 
Sind erhört fie: «Warte bis zum Herbfte'» 
Herbft vergeht, ed rüdt heran der Winter, 
Sprechen dann mit einem andern Mädchen!‘ 


Ya A, 
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Sarajews. 
Il, 673. 


„Sarajewo , bift fo finfter worden! 

Sage, hat dich Feuersglut verwüftet? 
Ueberſchwemmten bich des Stromes MWogen? 
Oder hat die Peſt dich hingemordet?“ — 


„Hätte Feuersglut mich fo verwüſtet, 
Weiße Höfe wären neu erbauet; 
Hätte Waflerflut mich überſchwemmet, 
Meine Märkte wären rein gewafchen; 
Aber mich hat Peſt pahingemorbet! 
Sung und Alt hat fie dahingemordet! 
Lieb’ und Theure aus einander 'riffen! ‘ 
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Männertrene. 
I, 538. 


Weist bu, Seele, ale bu mein gewefen, 
Thränenflröme mir im Schoo8 vergoffeft, 

. Thränenftröm’ und unter Weinen fpracheft: 
„Gott fol jedes arme Mädchen ftrafen, 
Die den Männern treuen Glauben beimißt! 
Wie der helle Himmel ift dort oben, 

Jetzo heiter, aber jetzt bewölfet, 

Alfo ift die Treue bei den Männern. 

Wenn fie lieben: «Herz! ich will dich freien!» 
Sind erhört fie: «Warte bis zum Herbfte! » 
Herbft vergeht, es rüdt heran der Winter, 
Sprechen dann mit einem andern Mädchen!‘ 
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£iebe, alles ergänzend. 


I, 575. 


Ging ein Knabe durch's Dorf entlang, 
Finfter war es, ich ſah ihn nicht. 

Uebel ward mir, zum Tode weh! 

„Laſſ' ihn Herberg’ finden bei dir, 
Mutter, o ruf’ ihn an, um Gott!‘ — 
„Lafl’, 9 Tochter, den Knaben, laſſ'! 
Vornehm und ftädtifch ift jener Knab', 
Will zum Morgentrunf Branntwein, 
Köftlich Gericht zum Abendmahl, 
Städtifch weiches Lager zur Naht!" — 


„Mutter, lad’ ihn zur Herberg’ hier! 
Lad’ ihn, o meine Mutter, um Gott! 
Meine Augen foll’n ihm Branntwein fein, 
Kuchen mein jungfräulid, Angeficht, 
Zucferbrot ihm mein weißer Hals! 
Meiches Lager das thauige Gras, 

Dede der heitere Simmel, 

Polfter des Haupts mein Arm und Hand! 
Mutter, lad’ ihn zur Herberg’ hier! 

Lad’ ihn, o meine Mutter, um Gott!“ 


Erkältetes Herz. 


L, 511. 


Fiel der Schnee am Sanct-Georgentage *), 
Kann dag Vöglein nicht darüberfliegen, 
Barfuß wabete hindurch das Mädchen, 
Ihre Schuhe tragend, folgt ihr Bruder. 


Sf dir Falt an deinen Füßen, Schweſter?“ — 
„Nicht an meinen Füßen, o mein Bruder! 

Aber kalt ift mir um's arme Herze! 

Doch der Schnee nicht hat es mir erfältet; 
Meine Mutter hat es mir erfältet, 

Die dem Ungeliebten mich gegeben!‘ 


*) Der Georgentag fällt am 5. Mat neuen, am 23. April alten Stile. 
Schnee und Kälte in Serbien tft daber eine Abnormität. 
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Grabt mir ein Grab! 


I, 549. 


| Nacht'gall, kleines Voglein, 
Gabeſt Jedem Frieden; 
Doch mir, Jüngling, haſt du 
Dreifach Weh beſchieden.“) 
Iſt das erſte Wehe, 
Welches mir das Herz traf, 
Daß mich meine Mutter 
Jung nicht ſchon vermählet. 
Iſt das zweite Wehe, 
Welches mir das Herz traf, 
Daß mein Rapp', mein Rößlein, 
Unter mir nicht tanzet. 
Iſt das dritte Wehe, 
Ach, in meinem Herzen, 
Daß die ſüße Freundin 
Gegen mich erzürnt iſt! 


Grabt, ach, grabt ein Grab mir, 
Auf dem weiten Felde! 
Breit ſei es zwei Lanzen, 


) Diefer gereimte Vers wird auch fo geſungen: 


Nacht ſenkt ſich zur Erde, Frieden bringt ſie Allen, 
Nur mich, Jüngling, bat jetzt dreifach Weh befallen. 
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Lang ſei es vier Lanzen! 
Ueber meinem Haupte 
Pflanzet eine Roſe! 

Unter meinen Füßen 

Leitet eine Quelle! 

Geht vorbei ein Jüngling, 


Schmück' er ſich mit Roſen!“ 


Wenn ein Greis vorbeigeht, 
Loͤſch' er feinen Durft dort! 


6* 
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Der Mädchen AMüche. 


I, 368. 


Konda farb — er, feiner Mutter Einz’ger! 
Leid der Mutter thut’s, ihn zu beftatten, 
Fern von ihrem Hof ihn zu beftatten; 
Trägt ihn in des Haufes grünen Garten, 
Unter goldne Ponteranzenbäume. 


Und fie fchleicht zu ihm jebweden Morgen: 
„Sprich, Sohn Konda, drüdt dich wol die Erde? 
Oder drüden dich die Ahornbreter?‘' 

Aus der Erde aber fpricht es leife: 

„Nicht die Erd’ iſt's, die mich drüdt, o Mutter, 
Nicht die Ahornbreter meiner Wohnung — 

Was mich drüdt, das find der Mädchen Flüche. 
Grämen fie fich, fo dringt’s auf zum Simmel; 
Seufzen fle, fo dröhnt die ganze Erde; 

Meinen fie, fo muß es Gott erbarmen. 
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Verein im Tode. 
1, 341. 


Herzlich liebten ſich zwei treue Liebſten, 
Wuſchen fih an einem Waſſer Beide, 
Trockneten ſich ab an einem Tuche. 

Wol ein Jahr war's, daß es Niemand wußte, 
Doch im zweiten Jahr erfuhr es Jeder. 

Und der Vater hoͤrt' es und die Mutter, 
Wollte nicht die Mutter ihre Liebe, 

Trennte von einander Lieb' und Theures. 


Durch den Stern entbot der Liebſt' der Liebſten: 
„Stirb, o Liebchen, ſpät am Samſtag Abend! 
Früh am Sonntag will ich, Juüngling, ſterben.“ 
Wie ſie ſagten, alſo iſt's geſchehen: 

Spät am Samſtag Abend ſtarb das Liebchen, 
Früh am Sonntag Morgen ftarb der Liebfte. 
Bei einander wurden fie begraben. 

Durch die Erd’ verfchlang man ihre Hände, 
Ihre Hände, grüne Nepfel drinnen. 

Wenig Monden waren erft vergangen, 
Ueber'm Liebften fproßte eine Kiefer, 

Ueber'm Liebehen eine rothe Rofe; 

Und die Rofe wand fi) um die Kiefer, 

Wie die Seide um den Strauß fich windet. 
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Kutter, Schweer und Gattin. 


IL, 597. 

\ 
Auf dem Altan wandelte Johannes, 
Unter ihm entzwei brach da ber Altan, 
Daß im Fall die Rechte er zerbrochen. 
Fand fich eine Nerztin für den Jüngling, 
Aus dem grünen Waldgebirg’ die Wila; 
Doch gar großen Lohn begehrt die Nerztin: 
Bon der Mutter ihre weiße Rechte, 
Bon der Schwefter ihre ſeidnen Haare, 
Bon der Gattin ihren Perlenhalsfhmud. 


Millig gibt die Mutter ihre Rechte, 
Gibt den Schmud des feidnen Haars die Schweſter, 
Doch die Gattin nicht die Perlenfchnüre. 
„Nein, ich gebe nicht die weißen Perlen! 
Eingebrachtes find fie von dem Vater!“ 
Drob erzürnt des Waldgebirges Wila, 
Träufelt Gift in des Iohannes Wunde. 
Starb der Knabe! Wehe, arme Mutter! 


Da begannen graue Kudufsweibchen, ? 
Drei, begannen ihre Klagetöne. 
Eines fchreit und klaget unaufhörlich, 
Und ein andres Morgens früh und Abends, 
Doc das dritte fchreit, wenn es ihm einfällt. 
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Welches ift’s, das unaufhörlich fchreiet? 
's ift die arme Mutter des Johannes. 
Welches Morgens früh und fpät am Abend? 
Die petrübte Schwefter des Johannes. 
Melches fchreiet, wenn's ihm eben einfällt? 
'sift die junge Gattin des Johannes. 
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Die gute Schwägerin. 


I, 64. 


Linnen bleichet Janko's junge Gattin, 

Bei ihr iſt die Schwägerin Schön = Sana; 
Geht vorbei der Jüngling Rumenilo, 

Sprit zur Jana da die Schwäg’rin leife: 
„Wie fo fchön ift doch der Rumenilo, 
Könnte mich an ihm 'nen Tag nicht fatt fehn, 
Und ’ne Nacht nicht fatt mich an ihm küſſen!“ 


Und fie denkt, daß Niemand fie vernehme; 
Aber Janko hat's gehört, ihr Gatte, 
Hat's gehört und zürnt und fragt die Beiden: 
„Welche von euch war es, die da fagte: 
Wie fo fehön ift doch der Rumenilo ! 
Könnte mich an ihm 'nen Tag nicht fatt fehn, 
Und 'ne Nacht nicht fatt an ihm mich küſſen?“ 


Auf der Schweſter Füßchen tritt die Schwäg’rin, 
Daß fie fchnell für fie heraus ſich winde 
Und dem Bruder eine Antwort gebe; 
Wand fi raus das Schwefterchen Schön -» Jana, 
Wand fih "raus und fagte zu dem Bruber: 


„Gott fei mit dir! Was doch fragft du, Bruder? 
Marft du auch nicht einmal jung und ledig? 
Sind die Schönen dir nicht lieb geweſen? 


— 839 — 


Saheft du ein junges led'ges Mädchen, 
Batft du Gott, er möge dir ed geben. 
Siehe, grad fo geht's mir jungem Mädchen, 
Seh’ ich einen unvermählten Burfchen, 
Bitt' ich Gott, er mög’ ihn mir vermählen.‘‘ 


Janko ſchwieg; dann fprach er zu der Gattin: 
„Bitte Gott, du meine treue Gattin, 
Bitte Gott du für die Schwäg’rin Jana, 
Ohne fie wär'ft einen Kopf du kürzer!“ 
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Bes Senerdraden Gattin. 


1, 239. 


Fliegt vom Meer der Drache nach der Donau, 
Unter'm Flügel trägt er eine Jungfrau, 

Unter einem eine fchöne Jungfrau, 

Unter'm andern das Gewand der Jungfrau. 
Und dem Drachen überfommt ein Dürften, 
Läßt heraus die Sungfrau aus dem Flügel, 
Daß fie aus dem Wald ihm Waſſer hole. 


Sigen an dem Quell drei. junge Burfchen, 
Spricht der eine: Wunderfchönes Mädchen! 
Spricht der andre: Laſſ' uns uns begrüßen! 
Spricht der dritte: Laff’ uns 'nander Füflen! 


Doch die ſchöne Jungfrau ſprach zu ihnen: 
„Fort von mir, ihr drei verwegnen Burfchen! 
Bin die Tochter des verehrten Zaren, 

Und die Schweiter des Paſchas von Bosnien 
Und des Feuerdrachen treue Gattin.‘ 


Sprach's und flog fo über’s ebne Feld weg, 
Wie ein Stern fchießt hin am heitern Himmel. 


Bes Mondes Hodzeit. 


1, 151. 


Freuet fi) der Morgenſtern voll Freude, 
Denn den Mond vermählt er, feinen Bruder, 
Hat den Blig der Wolfen ihm erfreiet; 

Biel geſchmückte Hochzeitsgäfte lädt er, 

. Lädt als Kum den Herrgott felbft, ven Einz'gen *), 
Als Prikum den heiligen Johannes; 
Starifwate ift der heil’ge Niklas ; 

Diewer ift Sanct » Peter der Apoftel, 
Rechter Swat ber heil’ge Pantalemon, 
Sendjebul’ die feurige Maria, 

Aber Wagenführer Sanct » Elias. 


Hodjzeitsgaben fängt er an zu geben: 
Gibt dem Kum die heitern Himmelshöhen, 
Dem Prifum die grimme Winterfälte; 
Gibt dem Aelt’ften Furten und Gewäfler, 
Und dem Diewer glüh’'nde Sommerbhiße; 
Gibt dem rechten Swat drei helle Kerzen, 
Lebend Feu'r ber feurigen Maria, 

Und dem Wagenführer Pfeil und Donner. 


) Kum, der Pathe; prikum, fein Beiftund; stariswat, der Aeltefte, 
d.b. Bornehmfte der Hochzeitsgäſte; djewer, der Brautführer; jend- 
jebule, das Brautmädchen. Bol. Einleitung des zweiten Theiles und 
Anmerfung 18 im erften heile. 
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Wenn der türkifhe Herr am Sonntag 
ernten läßt. 


L, 246. 


Lob und Preis dem einz'gen Gott im Himmel! 
Ehriften find es, ernten doch am Sonntag! 
Ueber ihnen ziehen hin drei Wolfen: 

Eine Wolfe — der Donnerer Elias, 

Andre Wolfe — die feurige. Maria, ° * 
Dritte Wolfe — der heil’ge Pantalemon. 


Und es fprady der. heil’ge Pantalemon: 
„Schlag' mit Donner drein, Donn’rer Elias! 
Schlag’ mit Feuer drein, feur'ge Maria! , 
Sch, Pant’lemon, will mit Wind drein flürmen!” 


Aber fprach die feurige Maria: 
„Nicht mit Donner, Donnerer Elias! 
Nicht mit Winde, heil’ger Bantalemon! 
Noch ich felber mit lebend’gem Feuer. 
Denn der Türfe hört nicht auf den Chriften, 
‚ Und der Weizen wartet nicht des Werktage. _ 


4 3 — 


Wilenlied aus Montenegro. 


I, 226, 


Tpürmt nen Thurm die weiße Wila, 
Nicht im Himmel, nicht auf Erden, 
Auf dem Berge in den Wolfen. 

Sn den Thurm baut fie drei Thore, 
Eins der Thore ganz von Golde 

Und ein zweites Thor von Perlen, 
Und ein drittes Thor von Scharlad,. 
Mo fie baut das Thor von Golde, 
Will das Söhndhen fie vermählen; 
Wo fie baut das Thor von Perlen, 
Will die Tochter fie verloben; 

Mo fle baut das Thor von Scharladh, 
Will die Wila felber fißen. 

Sigen will fie da und zufchaun, 

Mie der Blitz fpielt mit dem Donner, 
Und lieb Schwefter mit zwei Brüdern, 
Und die Braut mit ihren Führern. 
Blitz beflegt im Spiel den Donner, 
Liebe Schwefter beide Brüder 

Und die Braut die Hochzeitsführer. 
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Bie Goldprinzeſſin. 


(Ebenfalls aus Montenegro.) 


1, 232. 


& entfprang ein Wäfferlein, ein Fühles, 
Stand am Wäflerlein ein Silberfeflel, 

Saß darauf ein wunderfchönes Mädchen, 
Goldgelb bis zum Kniee ihre Füße, 

Goldroth bie zur Schulter ihre Arme, 

Und das Haar ein Strauß-gefponn’ner Seide. 


Durch die Welt verbreitet fi das Wunder, 
Und vernimmt es ber Tyrann, der Paſcha, 
Ruft und ſchickt darauf zwei treue Diener: 
„Gehet, Diener, nach dem Fühlen Waſſer, 

Da ihr anfchaut dort das fehöne Mädchen; 
Iſt es alfo, wie die Leute fagen, 
Wil ich fie zur treuen Gattin nehmen.‘ 


Und es gingen fort die beiden Diener; 
Als fie Famen an das Fühle Waſſer, 
Sah'n fie, daß die Leute wahr gefprochen, 
Bingen heim, daß ſie's dem Paſcha fagten. 
Und der Pafıha fammelt Hochzeitsgäfte, 
Sammelt er fechshundert Hochzeitsgäfte, 
Und fie ziehen nach dem Falten Wafler. 


— % — 


Als das ſchöne Mädchen ſie anſchauet, 
Hat die Jungfrau dieſes Wort geſprochen: 
„Gott ſei Preis und Dank! Welch großes Wunder! 
Iſt vielleicht der Paſcha toll geworden, 
Daß er auszieht und begehrt zur Gattin 
Sich das Schweſterchen der lieben Sonne, 
Und des hellen Mondes Bruderstochter, 
Und des Morgenſternes Bundesſchweſter?“ 


Und die Jungfrau hebt fi} von der Erbe, 
Greift mit ihren Händen in die Tafche, 
Daß fie draus drei goldne Aepfel lange, 
MWirft gen Himmel die, hoch in die Höhe; 
Sehen’s bie. fehshundert Hochzeitsgäfte, 
Mer die goldnen Aepfel wol könnt fangen. 
Fahren als drei Blike da vom Himmel, 
Einer trifft die jungen Hochzeitsführer, 
Trifft der andre auf dem Roß den Paſcha, 
Trifft der dritte die ſechshundet Säfte; 
Keiner 'mal entfam als Augenzeuge, 

Zu erzählen, wie fie umgefommen. 


— % > 


Spinnerin und Bar. 
(Beim Spinnen.) 
I, 240. 


Abends ſpannen Spinnerinnen; 
Saget, welche ſpann' am meiſten? 
Mutterkindchen Roſ' am meiſten. 

Und ihr Preis drang bis zum Zaren, 
Sendet ihr der Zar ein Flachsbund: 


„Roſa, hier haſt du ein Flachsbund! 
Spinn' ein Zelt davon mir, Roſa! 
Aber was dir übrig bleibet, 

Davon ſpinn' dir Hochzeitskleider; 
Sollſt in meinem Hof ſie tragen, 
Drin in meinen Armen ruhen!“ 


Klüger als der Zar war Roſa, 
Schickt die Feder aus dem Schiffchen, 
Aus dem Webeſchiff dem Zaren: 
„Zar, hier haſt du eine Feder! 
Mach' davon mir einen Webſtuhl; 
Aber was dir übrig bleibet, 

Bau' davon dir ein Gehöfte; 
Drinnen will ich gehn und wohnen, 
Drin in deinen Armen ruhen!“ 


IL. 


Verhehrte Welt. 


I, 306. 


Won der Feſte Buda 
Spricht man ſeltſam Wunder, 
Uebel für die Helden, 
Schlimmer für die Mädchen! 
Helden müſſen, ſagt man, 
Feine Fäden ſpinnen, 

Feine Fäden ſpinnen 

Und im Rahmen ſticken. 
Und die Mädchen, fagt man, 
Müflen bau'n in Buda, 
Häuſer ban’n in Buda 

Und die Thürm’ aufführen. 
Wohl, o wohl dem Bruder, 
Dem ne Schwefter worben! 
Schwefter wird dem Bruder 
Feine Fäden fpinnen, 

Feine Fäden fpinnen 

Und im Rahmen ftiden! 
Mohl, o wohl der Schwefter, 
Der ein Bruder worden! 
Für die Schwefter wird er 
Häuſer bau'n in Buda, 

In der Feſte Buda 

Für ſie Thürm' aufführen. 
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Aushälfe. 


1,307. 


Hatten einft zwei Schweftern feinen Bruder, 
Und fie drehn aus weißer Seide einen, 
Halb von weißer Seide, halb von rother; 
Einen Leib von Buchsbaumholz fie machen, 
Schwarze Augen von zwei Edelſteinen, 
Augenbrauen von zwei Meerblutigeln, 

Feine Zähne von zwei Perlenfchnüren. 
Steden Honig in den Mund und Zuder: 
„Iß das doch und fange an zu ſprechen!“ 


9 — 


Bes Popen Aderk 


J, 695. 


necht. 


Dienſte nahm ich beim Popen, 

Ach, mir zum ſchlechten Glücke!“) 
Dienſte nahm ich zum Ackern. 
Schickte drauf mich mein Pope, 
Schickte drauf mich zu ackern. 


Und ich fing an zu ackern, 
Leifer Regen begann ba, 
Legte nieder mich fchlafen. 


Als vom Schlaf ich mich losriß, 


Blühten Blumen am Jod 


e, 


Grünte Laub an der Stange; 
Gaul war vom Wolfe gefreflen, 
Stutzochs vom Wolfe gebiflen. 
Kam des Weges mein Pope, 
Samen bracht’ er zu fäen; 
Ward da böfe mein Pope, 
Warf die Saat aus dem Sacke, 


Stedte mich in den Sad 


nein; 


Ah, dann nahm er den Ziemer — 


@ing mir’s übel im Sade 


*) Diefe Worte werden beim Gefang na 
wiederholt. 


ch jedem einzelnen Berie 
» 
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Ber unvermeidliche Siebhaber. 


I, 002, 


„D du Mädchen, meine Seele! 
Willſt du wol mein Liebchen fein?" — 
„Spridy nicht thöricht, junger Knabe! 
Nichts davon kann je gefchehen, 

Lieber wollt’ ich in der Schänfe 

Mich in goldnen Krug verwandeln, 
Lieber als dein Liebchen fein!‘ — 
„Und ich bin der junge Schänfwirth,. 
Und fo bift du dennod mein!‘ — 


„Sprich nicht thöricht, junger Knabe! 
Nichts davon kann je gefchehen, 


Lieber wollt’ im Kaffeehaufe 


In 'ne Schal’ ich mich verwandeln, 
Lieber als dein Liebchen fein!‘ — 
„Und ich bin der Kaffeefiever, . 
Und fo bift du dennoch mein!‘ 


„Sprich nicht thöricht, junger Knabe! 
Nichts davon fann je gefchehen, 
Lieber wollt’ ich auf dem Felde 
Sn 'ne Wachtel mich verwandeln, 
Lieber als dein Liebchen fein!" — 
„Und ich bin ber rüfl’ge Jäger, 
Und fo bift du dennoch mein!” — 


„Sprich nicht thöricht, junger Knabe! 
Nichts davon kann je gefchehen, 


— AM — 


Lieber wollt' ich tief im Meere 
Mich in einen Fiſch verwandeln, 
Lieber als dein Liebchen ſein!“ — 
„AUnd ich bin ein feines Neplein, 
Und fo biſt du dennoch mein. 
Sei's auf dief’, auf jenem Wege, 
Biſt die Meine allermege: 

Sei e8 bier oder fei es dorten, 
Bit die Meine aller Orten!‘ 


— 402 > — 


Schlimm für die Männer. 


1, 662. 


Sprachen Königin und König einflene: 

„Was für Arbeit geb’ ich unfern Sklaven?" — 
„Feines Stickwerk foll'n die Mädchen fliden, 
Dünnes Garn von Flache die Witwen fpinnen, 
- Ungefurchtes Land die Männer graben.” 


Sprachen Königin und König wieder: 
„Was zum Abendmahl geb’ ich den Sklaven?" — 
„Süßen Honigkuchen gib den Mädchen, 
Weiße Weizenbrötlein gib den Witwen, 
Ungeftebtes Maismehlbrot den Männern.‘ 


Sprachen Königin und König wieder: 
„Nachts wo follen liegen unfre Sklaven?‘ — 
„Sn dem oberen Gemach die Mädchen, 

Auf dem weichen Polfterbett die Witwen, 
Unter Neffeln unterm Zaun die Männer.‘ 
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Ber Knabe an die Matter. 


1, 528. 


Jung vermähle mich, o meine Mutter! 

Eh der Bart ganz das Geficht mir einfaßt, 

Und fi Kinn und Schnurrbart mir verfchlingen. 
Möchten fonft die Mädchen von mir fagen, 
Wenn fle einmal mich den Müttern zeigen: 
„Mutter, ſieh' aus dem Gefträuch den Bären!‘ 
Oder: „Sieh' den Hafen aus dem Kraute!‘ 


— I — > 


Angefhik und Glüch. 


IL, 708. 


Auf dem Berg, dem Kiefernberge, 
Grünt eine Kiefer; 

Drunter fibt ein junges Mädchen, 
Sitzt und ift fröhlich. 

Spricht mit einem jungen Knaben: 
„Komm du heut! Abend! 

Doch wenn übern Zaun du ſteigeſt, 
Hüt' dich, und brich nichts! 

Wenn im Hof du angekommen, 
Hüt' dich, und lärm' nicht! 

Wenn du in dem Hauſe endlich, 
Still ſei, und ſprich nicht!“ 


Als er ſaß nun auf dem Zaune, 
Brach eine Latte; 
Als er eintrat ins Gehöfte, 
Hob er die Thür aus; 
Als er war im Hauſe endlich, 
Stieß er den Zober um; 
Zober rollt, zerſchmettert Töpfe, 
Richtet viel Schaden an; 
Nachzuſehn ſteht auf die Alte, 
Stolpert und bricht den Fuß; 
Will der Greis die Alte ſuchen, 
Zündet den Bart an; 
Knab' beginnt den Bart zu löſchen, 
Führt fort das Mädchen. 
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Strafe des trobigen Mäddens. 


L, 416. 


Prahlend trotzt ein Maͤdchen einſt der Sonne: 
„Bin doch ſchöner noch als du, o Sonne! 
Schöner noch als deine beiden Brüber, ® 

Als der Mond, der Nachts am Himmel glänzet, 
Und der Stern, der an dem heitern Himmel 
Stets voraus den andern Sternen wanbelt, 

Wie der Schäfer vor den weißen Schafen!‘ 


Klagt es Gott darauf die helle Sonne: 
„Was zu thun mit dem verwünfchten Mädchen?" — 
Und der Sonne leife Gott erwidert: 
„Helle Sonne, meine liebe Tochter! 
Sei du fröhlich! Sei nicht allzu böfe! 
Wollen fehon noch mit ihr fertig werben! 
Scheine, und verbrenne ihr das Antlig! 
Aber ich will fchlechtes Glück ihr geben, 
Will ihr lauter Fleine Schwäger geben, 
Schlimme Schwieger und noch fehlimmern Schwäher; 
Dann fol ihres Troßes fie gedenken!‘ 


— 106 > 


Schlane. Ausrede. 


I, 33. 


Ernte erntete das Schönheitsmäbchen, 
Mit der Goldhand, mit der Silberfichel; 
Aber ale es hoher Mittag worden, 
‚Sing fle an aus weißem Hals zu fingen: 


„Ber mir meine Garben binden wollte, 
Dem gab’ ich zum Kuß das weiße Antlip; 
Mer mir frifches Duellenwaffer brädhte, 
Dürfte mir die ſchwarzen Augen Füflen; 
Aber wer mir einen Schatten machte, 
Deſſen treue Gattin wollt’ ich werben!‘ 


Und fie glaubte, daß fie Niemand höre; 
Doch der Schäfer hört’ es bei den Schafen, 
Kam und band mit Nietgras ihre Garben, 
Bracht’ ihr einen Trunf von frifehem Waſſer, 
Macht von Hafelnußgefträud ihr Schatten. 
Und er fam und ſprach zum fehönen Mädchen: 
„Mädchen, wie du es gelobt, fo halt’ es!" 


Doc die Jungfrau war ein wenig fehelmifch, 
Redet fich heraus mit fihlauem Sinne: 
„Laß mich gehen, junger Schäferfnabe! 
Haft du meine Garben mir gebunden, 
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Deine Schafe weinen auf den Stoppeln! 
Holteft du zum Trunf mir frifches Wafler, 
Selbft gelabt haft du dich an der Quelle! 
Haft du einen Schatten mir bereitet, 
Selber rafteft du nun in der Kühle!‘ 


— 18 ⸗ — 


% 


Schwarzange und Ylanange. 
I, 42%. 


’ 


Wann wird wol die ſchöne Zeit 'mal kommen, 
Daß man anfängt Knaben zu verkaufen? 
Für zwei Blonde gäb’ ich feinen Grofchen ; 
Für den Müller gäb’ ich Feinen Heller; 
Doch für einen fehwarzgeäugten Jungen 
Wollt ich gleich wol taufend Goldſtück geben! 
Aber weh! — Ad, Sünd’ ift meine Rede! 
Mein Geliebter hat ja blaue Augen! 

Blaue hat er — doch mir find fie theuer! 
Bittet doch für mich, ihr lieben Mädchen! 
Nur ein wenig! Mühet euch nicht zu fehr! 
Bin ja jung, ich will’s ihm felbft abbitten! 


— 409 > 


Beim Canze. 


I, 265. 


Trallallala! Mein Liebchen! 

Was haft mir nicht gefagt, 

Daß Franf mein Liebfler worden, 
Hätt’ gerne Leckerbißchen © 

Zur Labung ihm geboten: 

Vom Mücken das Rippenſtückchen, 
Vom Fliegelein das Seeldhen Flein, 
Dom Krebfe zwei Bein, 

Ein Becherlein mit Branntewein, 
Ihm zum Gefchente, 

Daß fatt ſich tränfe 

Der Liebfte mein! 


— 10 8 


Kraukenfpeife. 


I, 386. 


In erfranft die junge Unverlobte, 

Tritt zu ihr der junge Unvermählte: 

„Krank bift du — ach, aber flirb nicht, Seele! 
Sieh, ich geb’ dir fehöne Kranfenfpeife: 
Meeresfeigen und Moftarfche Trauben, 
Pappeläpfel auch vom PBappelbaume, _ 
Trodne Pflaumen von ganz frifchen Zweigen, 
Pfirfichen vom Thaue feucht, gebrochen, 

Und mit Zähnen angebiſſ'ne Aepfel, 

Angebiffen und nicht aufgegeffen; 

Nimm, o Seele, daß der Mund dir füß wird!“ 


— 44 — 


Bes Mädchens Wunſch. 


I, 490. 


Hatt' ich doch, ach, Laſo, 
Al’ des Zaren Schaͤtze! 
Wüßte wohl, ach, Lafo, 
Was dafür ich Faufte! 
Kaufte mir, ach, Lafo, 
An der Sam’ ein Gärtlein. 
Wüßte wohl, ah, Lafo, 
Mas ich drinnen pflanzte! 
Pflanzte drin, ach, Lafo, 
Hyacinth' und Nelken. 
Hätt’ ich doch, ach, Lafo, 
AU des Zaren Schäße! 
Wüßte wohl, ach, Lafo, 
Mas dafür ich Faufte! 
Kaufte mir, ad), Rafo, 
Dann den Knaben Kafo. 
Daß er mir, ach, Lafo, 
Gärtner würd’ im Gärtlein! 


I ale 


Bas größere Uebel. 


I, 359. 


Alle Schönen — nur mein Schöner fehlet! 
Könnt’ ich doch nur hören oder ſehen, 
Ob er Frank geworben, oder treulog? 
Lieber hört’ ich, er fei Frank geworben, 
Als daß er mit einer Andern Fofe. 

Iſt er frank, fo wird er wieberfehren, 

Iſt verliebt er, niemals mehr und nimmer! 


— 413 — 


Unter dem Mendelbaum. 


. ‚ 622. . 


Wuche ein liebes Mandelbaͤumchen 
Schlank in die Höhe; 

Unter ihm ſchlaͤft Mehmed Aga 
Mit der Geliebten. 

Polſter iſt die ſchwarze Erde, 
Raſen ſo thauig, 

Deck' iſt ihm der heit're Himmel, 
Glaͤnzend beſternet; 
Kiſſen ihre weißen Arme 
Einer dem Andern. 


— 44 — 


Bi Kleine. 


I, 528. ’ 


„Süßes Maͤdchen, lieblich Heines Veilchen, 
Lieben würd' ich dich, doch biſt ſo klein du!“ — 
„Lieb' mich, Theurer! Will ſchon größer werben, 
Klein iſt ja die Perl' auch in der Muſchel, 

Und doch ſchmücket ſie den Hals des Edeln; 
Klein iſt ja die Wachtel auch, das Vöglein, 
Rof und Helden kann fie. doch ermüden.“ 


— 1b — 


Für die Mädchen, die in die Ferne 
heirathen. 
I, 414. 


Unter dem grünen Berge dorf, 
Unter dem höchſten Waldgebirg 
Spielen die Roſſe, die ſchwarzen, 
Scharren Gruben insg Erdreich, 

Die filbernen Sättel zerbeißen, 

Die goldnen Zügel zerreißen, 

Und haben doch vor ſich weiten Weg, 
Zu Jana, der fehönen Maid, 


Sana fitzet zu Haus und weinet, 
Tröftend die liebe Brudersfrau fpricht: 
„Weine nicht, Jana, Schwägerin! 
Als fie kamen nach mir zu ſchaun, 
Murden Kirfchen gepflanzt; 

Als fie famen mid) zu frein, 
Standen die Kirfchen in Blüt’; 

Als fie kamen und führten mich heim, 
Trugen bie Kirfchen ſchon Frucht!‘ 


— 1 — 


Schwar und Reue. 
L, 457. 


Schwur das Mädchen einftens: 
Blumen nicht zu tragen, _ 
Blumen nicht zu tragen, 
Keinen Wein zu trinken, 
Keinen Wein zu trinken, 

Nicht den Freund zu Füflen, 
Schwur das Mädchen einftens. 
Nun bereut ſie's wieder. 


„Wenn ich Blumen trüge, 
Würd’ ich fehöner fein. 
"Und wenn Wein ich tränfe, 
Würd' ich froher fein. 
Wenn den Freund ich Füßte, 
Freut’ ich mid} der Liebe.“ 


— A171 > 


Befler bedacht. *) 


L, 48. 


Als ich Mädchen war noch bei der Mutter, 
Hat's die Mutter mir gar ſchön empfohlen: 
Keinen rothen Wein ſollt' ich je trinfen, 
Keine grünen Kränze follt' ich tragen, 
Keinen fremden Süngling follt‘ ich Füffen. 


Nun ich Arme mir es recht bedenfe: 
Ohne rothen Wein Fein frohes Antlig, 
Ohne grüne Kränze fein Dergnügen, 
Ohne Süngling feine Liebesfreuden. 


) Diefelben Gedanken in anderer Form. 


— 18 — 


Alt und Iung. 


I, 33. 


Unter Rofen fchläft das Maͤdchen Rofe, 

Roſe fällt entblättert auf das Mädchen. 

Sprit erwedt das Mädchen da zur Rofe: 

„Falle nicht auf mich, ach, meine. Rofe! 

Nicht ift mir der Sinn wie dir geftellet, 

Habe nur mein großes Leid im Herzen. 

Breit ein Süngling mich — ein Greis erhält mich! 
Iſt ein alter Gatt’ ein fauler Ahorn: 

Weht der Wind — erfchüttert ſchwankt der Ahoın; 
Regen fällt, und mehr und mehr verfault er. 
Sunger Gatte, eine Rofenknospe: 

Meht der Wind — es öffnet ſich die Roſe; 

Regen fällt — fie glänzt in freud’ger Schöne; 
Scheint die Sonne — roth und röther flrahlt fie.” 


— 49 — 


Die Schuurfichterin. 


1, 397. 


Maschen figt am Bergeshang, 
Bergeshang, breit und lang, 

Drehet Seide, Schnüre flicht fie; 
Aber zu den Schnüren fpricht fie: 
„Wenn ich wüßte, o mein Schnürchen! 
Daß dich einft ein Süngling trüge: 
Wollt' ich Seide in dich flechten, 
Wollte dich mit Gold durchwinden 
Und dich fhön mit Perlen zieren. 
Aber wüßt’ ich, o mein Schnürdyen! 
Daß dich einft ein Alter trüge: 
Wollt ich dich mit Baft durchflechten, 
Wollte Nietgras in dich winden 

Und mit Neffen dich verzieren! ‘' 
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Jer Camburinfpieler. 
- I, 638. 


Schlug der Schüler auf der Tamburine, 

War von lauterm Gold die Tamburine, 

Ihre Saiten waren Maͤdchenhaare, 

Und der Schlaͤgel eine Falkenfeder. 

Schaut ihn, hoch vom Söller aus, das Mädchen, 
Schaut ihn an, und ſprach in ihrem Herzen: 


„Lieber Gott, welch wunberfamer Jüngling! 
Wenn du biefen mir zum Glüdstheil gäbeft, 
Nelken wollt! ih ihm zum Lager freuen, 
Rothe Roſen unter feinem Haupte, 

Daß der füge Duft ihn oft erwede, 
Und er mir das weiße Antlig küſſe!“ 


— 11 > 


Die Kranzwinderin. 
1, 330. 


Smilje pflückt am fühlen Bach Schön: Smilja, ? 
Pflückte fich den Schoos voll und die Nermel, 
Flechtete davon drei grüne Kränzchen. 

Einen will fie für fich felbft behalten, 

Der Gefährtin fie den andern geben, 

Laͤßt den dritten in das Wafler gleiten, 

Beugt fich nieder, leife Worte fpricht fie: 


„Schwimme, fchwimm’, o du mein grünes Krängchen! 
Schwimme bis zu Juri’s weißem Hofe; 
Frag’, mein Kiänzchen, dorten Juri's Mutter: 
Mutter, willft du Juri nicht vermählen? 
Greie ja nicht eine Witwe für ihn, 
Freie lieber ihm ein fehönes Mädchen!“ 
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Keine Witwe. 


,3U 


„D mein Mifcho, wo doch warft du geſtern?“ — 
„Meine Theure, that der Kopf mir wehe!“ — 
„Hab' ich's nicht dir oft gefagt, mein Mifcho, 
Trink' nicht Wafler, liebe feine Witwe! 

Fieber nur befommft du von dem Wafler, 

‘Und anſteckend ift der Witwe Herzleid; 

Trinfe lieber Wein und lieb’ ein Mädchen!‘ 


— 123 > 


Die Witwe. 


1, 3%. 


Brüpe, Roſe! Siehe mich nicht an mehr! 
Ad, vermählt hab’ ich mich, armer Jüngling! 
An die Witwe, mir an Jahren ungleich! 

Wo fie flehet, wo fie immer gehet, 

Klagt und weint fie um den erften Gatten: 


„Erſter Gatte, erftes Gut und Glüde ! 
Wie fo gut iſt's mir bei bir geworben! 
Legte früh mich, und erhob mid, fpäte; 
Weckteſt du mich, war's bie Augen Füffend: 
«Auf, o Herzchen! Hoc fteht ſchon die Sonne! 
Aufgeftanden ift die greife Mutter, 
Hat den Hof gefehrt, geholt das Wafler!» ‘ 


— 1 — 


Croſt für die Witwe. 


1,39. 


O MWittibweibchen! Liehliches Täubchen! 

Vergieß' nicht Thränen, verbirb das Geflcht nicht! 
Komm’ lieber mit mir, nad) meinem Lande, 

Nach meinem Lande; dort wächft die Perle. 

Die Mutter lief fie, wirft in den Schoos fie, 
Mirft in den Schoos fie, hebt fie der Schnur auf; 
Wenn fie die liebe Schnur in den Hof führt, 

Daß fie der Schönen Hals damit fchmüde. 


— 125 > . 


Der Witwe Steier. 


L, 637. 


Schlug fein Zelt der Hermannſtädter, Sanfo *) 
Schlug es auf vor Witwe Jela's Thüre. 

Und es fpricht zu ihm die Witwe Jela: 
„Soll dir Gott, o Hermannflädter, Janko, 
Schlag dein Zelt nicht auf vor meiner Thüre, 
Zunge unvermählte Töchter hab’ ich, 

Liebe Schwiegertöchter, faum gefreiet!‘' 


Drauf zu ihre der Hermannftäbter, Janko. 
„Sprich nicht thöricht, ſchöne Witwe Jela! 
Sprich nicht thöricht, bift du Doch nicht thöricht, 
Haft du junge unvermählte Töchter, . 

Gib fie Jedem, der dir felbft gefällig, 
Lieben mögen fie, die heim fie führen! 
Deiner Söhne Frau’n, die heim fie führten; 
Aber ich will dich, Die Witwe Jela!“ 


*) Unter dem Namen Janko Sibinjanin, der Sermannftädter, früher 
wol im Allgemeinen der Siebenbürger, wird der berühmte Hunyad 
verftanden. Die alten Lieder fingen viel von ihm und jeinem Reffen 
Secula. Die beiden Jakſchitſchen Dmeter und Bogdan galten für 
feine natürlichen Söhne. Die Witwe Iela ift in den Frauenliedern 
ebenfall8 ein ftebender Charakter. 


L 
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Schönheitsmittel. 


L, 423. 


Eine Tann’ erwuchs in Sarajeivo, 

Sn der Breite wie halb Sarajewo, 

Sn die Höhe bie zum heilen Himmel. 

Sigen drunter Schwägerin und Schwager, 
Schneibet ihr 'nen ſeidnen Roi der Schwager, 
Schneidet gu, und ſchauet nach der Schwäg’rin: 


„Brubersweibchen, füßes ſchönes Täubchen! 
Sprich, erwuchft du, nad) der Kiefer. fchauend? 
Dder nad) dem edeln Stamm der Pappel? 
Oder dachteſt du an meinen Bruder?‘ 


Und dem Schwager flüfternd fie erwibert: 
„D mein goldner Fingerring, stein Schwager! 
Nicht erwuchs ich, nach der Kiefer fchauend, 
Meder nach dem edeln Stamm ber Pappel, 
Noch an deinen Bruder war ich denkend, 
Sondern ich bin meiner Mutter Einz'ge, 
. Die mit Honig fie und Zuder nährte; 
Abends wufch fie mich mit rothem Weine, 
Mitternächtens mich mit füßem Methe, ' 
Morgens in der Früh mit Milch und Branntwein, 
Daß ich weiß und rofenwangig würde; 
Und fie weckte mich mit dünner Ruthe, 
Daß ich fchlanf und Hochgeftaltet würde.“ 


— 117 — 


Ber Walachin Tochter. 


I, 484. 


Nic auf ungerittnem-Roffe, 

Und es trug mich zur Waladhin. 
Ihr zur Seite flehn drei Mädchen, 
Schalt’ mit Einer leif die Mutter: 
„Hündin Nera, fprich, wo warft du?“ 


„Schelte niit, o meine Mutter! 
An der Donau war ich, Mutter, 
Sahe dorten junge Deutfche; ® 
Aber einen Deutfchen fah ich, 
Wollte der mein Schwäher werden, 
Gäb' ich ihm ein feines Hemblein, 
Daß fein Lebetag er’s trüge! 

Einen andern Deutfchen fah ich, 
Wollt’ er mich zur Hochzeit führen, 
Gaäb' ich ihm ein golden Tüchlein, 
Daß fein Lebetag er's trüge! 
Einen dritten Deutfchen fah ich, 
Wollte der mein Liebfter werben, 
Gab’ ihm meine fchwarzen Augen, 
Daß fein Lebtag er fie Füffe!‘ 


Chmessuswrift. 
1,2 


D wie fon iR des Allaga Gattin’ 

Solche Echonheit gibt's nicht mehr in Bosnien, 
Nicht in Bosnien, noch Herzegowina. 

Do vergebens blühet ihre Schöne; 

Denn Allaga fieht nicht auf die Gattin, 

Licht das Gold des Omer nur, die Jungfrau, ? 
Die im Käfige ift aufgewachfen, 

Unbefchienen nody von Mond und Sonne, 

Die nicht weiß, worauf Getreid’ erwächfet, 
Noch worauf der Wein erwächlt, der goldne! 


1. 


— 429 > 


Guter Rath. 


I, 516. 


Sarajewos Thor wird früh geſchloſſen, 
Morgens mit dem Morgenroth eröffnet; 
Oeffnet es Laſar, der junge Knabe. 

Guten Rath gibt dem Laſar die Mutter: 

„O Laſar, o höre mich, mein Söhnchen! 
Gehſt du aus auf Maͤdchenſchau und wähleft, 
Sieh’ doch ja nicht !hr auf Saum und Aermel, 
Sieh’ vielmehr ihr nur auf Gang und Blide, 
Wie einher fie geht und wie umher blidt! 


— 40 — 


Die Sichende. 


I, 551. 


War ich, Arme, ach! ein. feifches Baͤchlein, 
Wüßte wohl, wo ich entfpringen möchte! 

An der Sawa, an dem fühlen Steome, 

Mo vorbeiziehn die Getreivefchiffe ; 

Daß ich meinen füßen Lieben fähe, 

Ob noch blüht die Rof am Steuerruber, 

In der Hand die Nelf’ ihm fchon verwelfte! 
Alles, was ih, ah! am Samflag pflüdte, 
Sonntags gab ich’s, daß den Freund es fehmüdte! 


— 11 — 


Bas Mädchen an den Ahorn. 


I, 558. 


Ahornbaum! O du mein lieber Bruder! 
Senf’ ins grüne Gras du deine Zweige, 
Daß ich deinen Gipfel kann befteigen 

Und das Schiff fann auf dem Meere ſehen: 
Ob mein Liebfter fißet in dem Schiffe. 
Windet fi ein Tuch um feine Schultern, 
Woran ich geftict drei ganze Jahre. 

Gold ſtickt' ich Hinein für drei Dufaten, 
Und für viere rofenfarbne Seide. 


9* 


— 133 — 


Bas prächtige Hemde. 


1, 439. 


D du Mädchen, meine theure Seele! 
Auch dein ſchönes Hemmed ift mir theuer! 
So bein Hemmed, wie du in dem Hembe! 
Unterm Nußbaum haft du dir's geftidet, 
Unter Nuß-⸗ und unter Pfirfichbäumen! 
Gold hinein geſtickt für drei Dufaten, 
Und für viere zarigradfhe Seide. *) 


*) Zarigradſche, d. b. konſtantinopolitaniſche. 


— 133 — 


Bie Yerlen. 


I, 600. 


Fleht zu Gott ein unvermählter Knabe, 
Möcht' am Meere gern zu Perlen werden, 
Wo die Mädchen Waſſer holen kommen, 
Daß ſie ihn in ihrem Schooſe ſammeln, 
Ihn auf grüne Seidenfaden reihen 

Und ihn tragen haͤngend um dem Halſe; 
Daß, was eine Jede red', er höre: 

Ob wol Jede von dem Ihren rede, 

Ach, und ob von ihm wol ſeine Liebe! 


Was er bat, ward ihm von Gott gewaͤhret: 
Perlen, lag verwandelt er am Meere, 
Wo die Mädchen Wafler holen fommen, 
Und fie fammeln ihn in ihrem Schoofe, 
Reihen ihn auf grüne Seidenfaben, 
Tragen dann ihn hängend um dem Halfe; 
Höret nun, was eine Jede redet: 

Redete Jedwede von dem Ihren, 
Redete von ihm auch feine LKiebe. 


— 14 > 


Croſt für die Witwe. 


1,39. 


O Wittibweibchen! Liebliches Täubchen! 

Vergieß' nicht Thränen, verbirb das Geſicht nicht! 
Komm’ lieber mit mir, nach meinem Lande, 

Nach meinem Lande; dort wächt die Perle, 

Die Mutter lieft fie, wirft in den Schoos fie, 
Wirft in den Schoos fie, hebt fie der Schnur auf; 
Wenn ſie die liebe Schnur in den Hof führt, 

Daß fie der Schönen Hals damit fehmüdke. 


— 12 — 


Ber Witwe Freier. 


I, 637. 


Schlug fein Zelt der Hermannſtädter, Ianfo *) 
Schlug es auf vor Witwe Jela's Thüre. 

Und es fpricht zu ihm die Witwe Jela: 
„Sol dir Gott, o Hermannflädter, Janko, 
Schlag dein Zelt nicht auf vor meiner Thüre, 
Junge unvermählte Töchter hab’ ich, 

Liebe Schwiegertüchter, kaum gefreiet!‘ 


Drauf zu ihr der Hermannflädter, Janko: . 
„Sprich nicht thöricht, ſchöͤne Witwe Jela! 
Sprich nicht thöricht, biſt du doch nicht thöricht, 
Haft du junge unvermählte Töchter, , 

Gib fie Iedem, der dir felbft gefällig, 
Lieben mögen fie, die heim fie führen! 
Deiner Söhne Frau’n, die heim fie führten; 
Aber ich will dich, die Witwe Jela!“ 


*) unter dem Namen Janko Sibinjanin, der Hermannftädter, früher 
wol im Allgemeinen der Siebenbürger, wird der berühmte Hunyad 
verftanden. Die alten Lieder fingen viel von ibm und jeinem Neffen 
Secula. Die beiden Jakſchitſchen Dmeter und Bogdan galten für 
feine natürlihen Söhne. Die Witwe Iela ift in den Frauenliedern 
ebenfalls ein ftebender Charakter. 


— 1% — 


Schönheitsmittel. 


I, 423. 


Eine Tann' erwudhs in Sarajevo, 

In der Breite wie halb Sarajewo, 

In die Höhe bis zum heilen Himmel. 

Sitzen drunter Schwägerin und Schwager, 
Schneibet ihr 'nen feidnen Roi der Schwager, 
Schneidet gu, und fhauet nad) der Schwäg’rin: 


„Brubersweibchen, füßes fchönes Täubchen! 
Sprich, erwuchſt du, nach der Kiefer. ſchauend? 
Oder nad dem edeln Stamm der Pappel? 
Oder dachteft du an meinen Bruder?‘ 


Und dem Schwager flüfternd fie erwidert: 
„O mein goldner Fingerring, wein Schwager! 
Nicht erwuchs ich, nad) der Kiefer fchauend, 
Meder nad) dem edeln Stamm ber Pappel, 
Noch an deinen Bruder war ich denfend, 
Sondern ich bin meiner Mutter Einz’ge, 
. Die mit Honig fie und Zuder nährte; 
Abends wuſch fie mich mit rothem Weine, 
Mitternächtens mich mit ſüßem Methe, ' 
Morgens tn der Früh mit Milch und Branntwein, 
Daß ich weiß und rofenwangig würde; 
Und fie weckte mich mit dünner Ruthe, 
Daß ich fchlanf und Hochgeftaltet würde.’ 


— 127 7° 


Ber Walachin Toner. 


I, 484. 


Mir auf ungerittnem- Roffe, 

Und es trug mich zur Waladin. 
Ihr zur Seite flehn drei Mädchen, 
Schalt mit Einer leif? die Mutter: 
„Hündin Nera, fprich, wo warft pu?’‘- 


„Schelte nicht, o meine Mutter! 
An der Donau war ich, Mutter, 
Sahe dorten junge Deutfche; ® 
Aber einen Deutfchen ſah ich, 
Wollte der mein Schwäher werben, 
Gäb' ich ihm ein feines Hemblein, 
Daß fein Lebetag er's trüge! 

Einen andern Deutfchen fah ich, 
Wollt' er mich zur Hochzeit führen, 
Gäb' ich ihm ein golden Tüchlein, 
Daß fein Lebetag er’s trüge! 

Einen dritten Deutfchen fah ich, 
Wollte der mein Liebfter werben, 
Gäb' ihm meine fehwarzen Augen, 
Daß fein Lebtag er fie küſſe!“ 


— 428 — 


Ehmannsweife. 
I, 384. 


D wie ſchön ift des Allaga Gattin! 

Solche Schönheit gibt's nicht mehr in Bosnien, 
Nicht in Bosnien, noch Herzegowina. 

Doch vergebens blühet ihre Schöne; 

Denn Allaga fieht nicht auf die Gattin, 

Liebt das Gold des Omer nur, die Jungfrau, ? 
Die im Käfige ift aufgewachfen, 

Unbefchienen nodf von Mond und Sonne, 

Die nicht weiß, worauf Getreid’, erwächfet, 
Noch worauf der Wein erwächlt, der goldne! 


— 4239 9 


Önter Rath. 


I, 516. 


Sarajewos Thor wird früh gefchloffen, 
Morgens mit dem Morgenroth eröffnet; 
Deffnet es Laſar, der junge Knabe. 

Guten Rath gibt dem Lafar die Mutter: 

„D Lafar, o höre mi, mein Söhnchen! 
Gehft du aus auf Mäpchenfchau und wähleft, 
Sieh’ doch ja nicht thr auf Saum und Aermel, 
Sieh’ vielmehr ihr nur auf Gang und Blide, 
Wie einher fie geht und wie umher blickt!“ 


— 40 — 


Die ſiebende. 


I, 51. 


Mir ih, Arme, ach! ein. frifches Bächlein, 
Wüßte wohl, wo ich entfpringen möchte! 

An der Sawa, an dem fühlen Strome, 

Wo vorbeiziehn die Getreidefchiffe; 

Daß ich meinen füßen Lieben fähe, 

Ob nody blüht die Rof am Steuerruder, 

Sn der Hand die Nelf’ ihm fchon verwelkte-! 
Alles, was ih, ah! am Samſtag pflücte, 
Sonntags gab ich's, daß den Freund es fchmüdte! 


— 11 > 


Bas Mädchen an deu Ahorn. 


I, 355: 


Ahornbaum! O du mein lieber Bruder! 
Senf’ ins grüne Gras du deine Zweige, 
Daß ich deinen Gipfel fann befteigen 

Und das Schiff kann auf dem Meere fehen: 
Ob mein Liebfter fißet in dem Schiffe. 
Windet fi ein Tuch um feine Schultern, 
Woran ich gefticht drei ganze Jahre. 

Gold ſtickt' ich hinein für drei Dufaten, 
Und für viere rofenfarbne Seide. 


9* 


— 133 — 


Bas prächtige Hemde. 


I, 439. 


D du Mädchen, meine theure Seele! 
Auch dein ſchönes Hemmeb ift mir theuer! 
So dein Hemmed, wie du in dem Hemde! 
Unterm Nußbaum haft bu dir's geſticket, 
Unter Nuß- und unter Pfirfichbäumen! 
“Gold hinein. geftidt für drei Dufaten, 
"Und für viere zarigradfche Seide.*) 


) Zarigradfche, d. b. konſtantinopolitaniſche. 


— 133 — 


Bie Yerlen. 


I, 600. 


Fleht zu Gott ein unvermählter Knabe, 
Möcht' am Meere gern zu Perlen werden, 
Wo die Mädchen Wafler holen fommen, 
Daß fe ihn in ihrem Schoofe fammeln, 
Ihn auf grüne Seidenfaden reihen 

Und ihn tragen hängend um dem Halſe; 
Daß, was eine Jede red’, er höre: 

- Ob wol Jede von dem Ihren rede, 

Ach, und ob von ihm wol feine Liebe! 


Was er bat, warb ihm von Gott gewähret: 
Perlen, lag verwandelt er am Meere, 
Wo die Mädchen Wafler holen Fommen. 
Und fle fammeln ihn in ihrem Schoofe, 
Reihen ihn auf grüne Seidenfaben, 
Tragen dann ihn hängend um dem Halſe; 
Höret nun, was eine Jede redet: 

Redete Jedwede von dem Ihren, 
Redete von ihm auch feine Liebe. 


—d 134 — 


Gorinka’s Geliebter. 
L, 511. 


Satureikraut, pflücken dich die Mädchen? 
Warum ſoll'n die Mädchen mich nicht pflücken, 
Da von mir der ganze Wald doch duftet 

Und im Wald die Felſen, feſtgegründet? 

Auf dem Felſen ſteht ein junger Knabe, 
Junger Knabe ſteht und zählet Jahre: 

„Sieb, nun bin idy zwanzig Jahr geworben, 
Und noch grad’ fo lang’ will ich nicht freien, 
Nicht, fo lang’ ich Gorinka nicht Füffe!“ 

Und der Bruder Gorinfa’s vernahm es. - 
Bingen fle die Gorinfa, das Mädchen, 
Schloſſen ein fle in dem weißen Thurme. 
Betete die Gorinfa zum Himmel: 

„Gib, ach Gott! mir einen Wind vom Berge, 
Der des weißen Thurmes Thüre öffne, 

Daß ich fehe, wo mein Liebfter wandelt: 

Ob er barfuß, oder ob entgürtet, 

Ob er barhaupt, oder ob entfleidet, 

Ob er durſtig, ob nach Brot er hungrig.‘ 


Mas fie flehte, ſie von Gott erflehte: 
Gott gab einen Wind ihre vom Gebirge, 


— A435 9 


Der die Thüre öffnete des Thurmes, 

Und fie fah, wo wandelt ihr Geliebter. 

Mar nicht barfuß, und war nicht entgürtet, 
War nicht barbaupt, und war nicht entkleidet, 
War nicht durftig, war nach Brot nicht hungrig: 
Sehnfuchtsvoll war er nach feiner Lieben! 


— 436 9 


Erhörte Bitte. 


IL, 513. 


Betete zu Gott das Schönheitsmähchen: 
„Einen fühlen Wirbelmwind mir fchide, 

Der den Thurm, den fleinernen, ummwerfe, 
Daß ich Manoilo Gertfchitfch fehe, 

Ob ihm noch die Otter auf dem Knie fpielt, 
Auf den Schultern noch der Falf’ ihm fißet, 
An der Mütz' ihm noch die Rofe blühet.‘ 


Mas fie flehte, fie von Gott erflehte: 
Blies ein Fühler Wirbelmwind vom Meere, 
Warf den Thurm, den fleinernen, danieder, 
Und fie fah den Gertſchitſch Manoilo, 
Spielt’ ihm noch die Dieter auf dem Kniee, 
Saß ihm auf den Schultern noch der Falke, 
Blüht' ihm noch die Rofe an der Mütze. 


R 


— 137 — 


Die ſorgende Wila. 


I, 227. 


Bier der Regen, füßer Thau auf die Felder; 


‚Sorge flieg ins Herz dem Mädchen im Hofe: 


Ach! beregnet wird mein Lieb’ auf dem Felde, 
Und er trägt den blauen Föftlichen Dolman, 
Unter'm Dolman eine Welte von Sammet, 
Unter ihr ein Hemd von prächtiger Seide, 
Eine Uhr im Bufen, golden, mit Schnüren; 
Sitzt auf gutem Rößlein, nimmer beftiegen. 


Sieh, da ſprach die weiße Wil’ aus dem Bergwald: 
„Still und fürchte nichts, o Mädchen im Hofe! 
Aufgefchlagen hab’ ich ein Zelt auf dem Felde, 
Unter'm feinen Zelte ruht dein Geliebter, 
Zugededt mit einem Rode von Zobel, 

Und das Haupt mit einem goldenen Tüchlein!” 


— 1383 > 


Des Mädchens Zweiſel. 


L, 483. 


Geſtern Abend ftrömte Regen nitver, - 

In der Nacht war Glatteis drauf gefallen. 
Und ich ging den Liebſten aufzufuchen. 
Sieh’, da fand ich auf der grünen Wieſe, 
Auf: der Wiefe meines Liebften Dolman ; 
Auf dem Dolman lag fein feidnes Tiüchlein, 
Drauf von Silber feine Tamburine, 

Bei der Tamburin’ ein grüner Apfel. 

Und ich fann, ein Jedes überfinnend: 
Wenn ich weg bes Liebften Dolman nähme, 
Fürcht’ ich, daß der zarte Jung’ erfröre; 
Wenn id) weg das ſeidne Tüchlein nähme, 
War das Tucd) einft meiner Liebe Gabe; 
Wenn ich weg die Tamburine nähme, 

Iſt fie ein Geſchenk von meinen Brüdern. 
Sann und fann bis ich das Ein’ erfonnen: 
In den grünen Apfel will ich beißen, 

Will ich beißen, aber ihn nicht efien, 

Daß er wifle, ich fei da gewefen, 

Da gewefen, meinen Freund zu fuchen. 


— 139 > 


Ber Werbende. 


I, 497. 


„O mein Miſcho! fprich, wo warft du geſtern?“ — 
- „Wo ich war, da ift mir gut geworden! 
Sah ein Mädchen, lieblich anzufchauen, 
Wandt' und neigte ſich mit füßem Lächeln, 
Schien es mir, als ginge fie wol mit mir! 
Möchte frei'n fie — weigert fie, die Mutter; 
- Rauben fie — doch Wächter fie bewadhen! . - 
Steht ein Mandelbaum vor ihrem Haufe, 
Wil drauf fleigen, fißen in den Zweigen; 
Sammern will ich wie der graue Kuduf, 
Hoh'n und tiefen Lautes wie die Schwalbe; 
Schmerzlid, feufzen will ich wie die Witwe, 
Herzlich weinen will ich wie ein Mädchen, 
Ob vielleicht die Mutter ſich erbarmet 
Und die füße Liebe mir gewähret!” 


— Ab > 


Ber Salke als Bote. 


I, 648. 


Schwimmt ein leichtes Schiff auf der Donau, 
Sitzet darin der ſchöne Elias, 

Hält einen grauen Falken in Händerf , 

Krabt das Geſicht und nähret den Falken, 
Meinet Thränen und tränfet den Falken; 
Spricht zu dem Vogel Falken er leife: 
„Grauer Balfe,. nicht nähr’ ich dich alfo, 
Nähre dich nicht, wie Falken man nähret; 
Tränfe dich nicht, wie Falken man tränfet; 
Krabe die Wang’ auf, um dich zu nähren; 
Thränen vergieß ich, um dich zu tränfen; 
Nähre dich nicht, mit zur Jagd dich zu nehmen; 
Nähre dih, um did nad) Haufe zu enden, 
Daß du mir feheft meine Geliebte: 

Ob fie gefund und ruhig bie Gattin, 

Ob einen Knaben fie mir geboren.‘ 


Legt unter'n rechten Flügel ein Briefchen: 
„Fliege und falle nieder am Fenſter, 
Steht eine rothe Rofe darunter, 
Und meine Theure fißet am Fenſter, 
Sitzet am Fenfter, ftickt feines Stickwerk. 
Grüß denn und fage meiner Geliebten: 
Geftern Nacht war ich beim fehönen Elias, 
Geſtern Nacht hab’ mit ihm Wein ich getrunfen.‘ 


—_ 144 — 


Flog nach dem Hofe Elias der Falke. 
Nahm ihm vom Flügel die Gattin das Schreiben, 
Schaute hinein und ſagte zum Falken: 
„Grüße mir wieder den ſchönen Elias! 
Heim ſollt' er kehren, nicht weiter mehr ziehen; 
Rothe Roſen erblühten im Garten, 
Keinen hab’ ich, mit dem ich fie bräche! 
Singt mir im weißen Hofe der Falke, 
Keinen hab’ ich, mit dem ich ihm lauſche!“ 


— 12 — 


Schähende Siebe. 


I, 69. 


Auf der Brücke beſchlug fein Roß Johannes. 
Aus dem Fenſter ſchaut ihn ſeine Liebe; 
Streute Roſen nieder, ihn erſchanend; 

Leiſe ſprach ſie, Roſen niederſtreuend: 


„O mein Theurer! Gürte doch dich feſter, 
Daß dir keine Roſe durch den Gurt fällt, 
Daß dein Lieb' nicht einem Andern zufällt! 
Dieſe Nacht, gar Wunderbares träumt' ich: 
Irrt' im Feld umher allein dein Brauner, 
Rollt' auf blut'ger Wahlſtatt deine Mütze, 
Sankeſt unterwegs vom Pfeil durchbohret!“ 


Und Johannes leiſer ihr erwidert: 
„Liebe, liebe, o du theure Seele! 
Wenn du ſtets und immerdar mich liebeſt, 
Wird jedwedes gute Glück mich treffen, 
Auf der Reiſe alſo wie im Handel.“ 


— 443 = 


Fiebesſprache. 


I, 689. 


Ebnes Feld, ich bin dir gram und böſe! 
Als mein Liebſter dich hinab geſchritten, 
Sprach da nicht: Sei Gott mit dir, Geliebte! 
Drückte tief die Mütze in die Augen, 
Schlug die ſchwarzen Augen feſt zur Erde, 
Legte ſeine rechte Hand aufs Herzchen. 
Drückt' er ſo die Mütze in die Augen, 
Das ſoll heißen: Gott ſei mit dir, Liebchen! 
Schlägt er fo die Augen tief zur Erbe, 
Das foll heißen: Lieber als die Augen! 
Legt er fo die rechte Hand aufs Herzchen, 
Das foll heißen: Nimmer laß ich von bir! 


— ik — 


Ber Itrauß der Wieſe. 
(Beim Straufpflüden.) 
I, 413. 


O Laſar, du Herr der Wieſe, 

Wer, o ſage, gab dir dieſe? 

An ben Enden abgemäht, 

Mitten drin manch' Blümlein fteht, 
"Schöne Blümlein hier und da; 

Bin gefhidt, um fie zu pflüden, 

Hier eins, da eins, in 'ner Woche 
Bring ich faum 'nen Strauß zufammen; 
Und der Strauß, der fpricht zu mir: 


„Gib mich nicht den jungen Frauen, 
Tragen mich nicht ſchön die Frauen, 
Tragen mid am Tag am Kopftuch, 
Geben Abends mich dem Kinde, 

Wirft das Kind mid in das Kehricht, 
Daß ich welfe ganz dahin.‘ 


O Laſar, du Herr der Wieſe, 
Mer, o fage, gab dir diefe? 
An den Enden abgemäht, 
Mitten drin manch’ Blümchen fteht. 
Schöne Blümdyen, hier und da; 
Bin geſchickt, um fie zu pflüden, 


1. 


— Ak 9 


Hier eins, da eins, in 'ner Woche 
Bring ich kaum 'nen Strauß zufammen, 
Und der Strauß, ber fpricht zu mir:- 


Gib mich doch den jungen Mädchen, 
Tragen mich gar fehön die Mädchen, 
In das Haar am Tag mich ſtecken, 
Gehn damit umher fg herrlich, 

Setzen Abends mich ins Gläschen, 
In das Wafler, in das Gläschen, 
Daß ich wieder frifch erblüh’. 


10 


— 4116 — 


Es fei verſtattet. 


L, 364. 


Weichſelchen mit Frucht befruchtet, 
Reich fruchtend ſtand es. 
Unter'm Baume ſaß der Jungherr, 
Bei ihm die Herrin. 

Steht davor mit Wein ein Becher, 
Steht auch ein Spiegel. 

Und ſie trinken, und fie füffen, 
Sehn ſich im Spiegel. 

Schwirren um fie Lerchenvöglein, 
Feinftimmig zwitfchern: 

Daß doch fchöner als die Herrin 
Wäre der Jungherr! 


Da beginnt zu feiner Herrin 
Nedend der Jungherr: 
„Hörft du's, Herrin, hörft du's, Seele? 
Sagen bie Vöglein: 
Schönres Liebchen follt' ich nehmen, 
Schönres ale du biſt?“ — 
„Thu' es, Seele! Thu’ es, Liebfter! 
Sei's dir verftattet! 
Sieh’, zwei Bäume weiß ich wachfen, 
Schlanke und hohe! 


— AN — 


Einer wächſt am Donauſtrande, 
Meeran der andre. 

Wenn ber beiden Bäume Gipfel 
Sich oben berühren, 

Dann mögft eine andre Gattin 
Du auch heimführen!” 





10* 


— Ak — 


Bir Sefällige. 


I, 594. 


„D du Mädchen, rofenrothes Röslein! 
Meder je gepflanzet, noch verpflanzet, 
Noch mit Faltem Waſſer je begoflen; 

. Weber je gebrochen, noch gerochen; 

Weder je gefüßt, noch liebgefofet — 
Dürft’ ich dich, o füge Seele, küſſen!“ — 


„Darfſt es, Held, fo viel es dir beliebet! 
Neben deiner Wiefe ift mein Garten, 
Kommen will ih und der Blumen warten, 
Bringe du die Roſſe auf die Weide, 

Dann follft du mich Füffen, wie du mögeft; 
Aber beiß' mich ja nicht in die Wange, 
Daß die Mutter nicht es daran merke!‘ 


—ı 19 — 


| Erklärung. 


L, 535. 


Liebes Mädchen, reines Gold der Mutter! 
Was doch fehelten fie dich mir und fchlagen? 
Wenn ich wüßte, meine theure Seele, 

Das vielleicht fie fhelten dich und fehlagen, 
Wegen meines often Kommens, Liebchen! 
Defter noch wollt’ ih dann zu dir kommen, 
Ob die Mutter gänzlich fort dich jagte, 
ort dich jagte bis zu meinem Hofe! 





— 450 ° 


Steildichtin. 


Seelchen, komm', daß wir einander küſſen! 
Aber ſag', wo kommen wir zuſammen? 

Ob in deinem oder meinem Garten? 

Unter deinen oder meinen Rofen? 
Du, o Seele, werbe eine Nofe, 
Sch will mich zum Schmetterling verwandeln, 
Flatternd fall’ ich auf die Roſe nieder. 

Alles meint, ich hang an einer Blume, 
Wenn ich heimlich meine Liebe Füffe. 10 


— 1 > 


Her bezanberte Knabe. 


I, 338. 


9 Liebflöcel, fehönes Mädchen! 
Bleib’ gefenften Blickes ftehen, 
Schlage nicht empor die Wimpern, 
Thu’ nicht Weh an andern Knaben, 
Wie du mir Weh angethan! 

Ganz verwirrt ift mir bie Seele, 
Führ' ein Pferd, und geh’ zu Fuße; 
Habe Stiefeln, barfuß geh’ ich; 
Trage Brot, und hungrig bin ich; 
Wat’ im Wafler, und bin durflig. 


— 15 > 


Alles daran gefeht. *) 


Liebte von klein an ein Mädchen, 
Lado, labo! 

Sie von Fein an, bis fle groß war. 
Lado, lade! 

Als fe mein nun werben follte, 
Lado, lado! 

Fand ſich's, daß ſie mir verwandt war, 
Lado, lado! 

Erſte, zweit’ Gefchwifterfinder, 
Lado, labo! 

Sünde wär's num, fie zu küſſen; 
Lado, lado! 

Sammer aber, fie zu laſſen! 
Lado, lado! 

Doch ich will und muß fie füflen, 
Lado, lado! 

Wenn's um’s Paradies mich brächte. 
Lado, lado! 

Sprich, was hilft das Paradies mir, 
Lado, lado! 

Ach, in langen Herbſtesnächten? 
Lado, lado! "1 


) Fehlt in der neueſten Ausgabe. In der leipziger Ausgabe I, 120. 


[13 e— 


Her Bugrandegerichtete. 


I, 464. 


Gene, fag’, Unfel’ge, deiner Mutter, 

Sehe, fag’, o wehe, wehe! deiner Mutter. *) 
Nicht folch Kind, Unfel’ge, nicht foldy Kind mehr 
Soll wie dich, Unfel’ge, fie mehr zeugen! 

D wie du, Unfel’ge, weiß von Antlig, 

Weiß und roth, Unfel'ge, ſchwarz von Augen! 
Daß nicht werd’, Unfel’ge, noch ein Armer 
Schlimm getäufcht, Unſel'ge, ach, wie ich's bin! 
Der nicht mal, Unfel’ge, hat zwei Para, 

Daß er tränf, Unfel’ge, ſchwarzen Kaffee, 

Kaffee ſchwarz, Unfel’ge, ach, und Branntwein! 12 


*) Beim Gejang wird jeder Vers auf diefe Weile wiederholt. 


— I > 


Alles daran gefeht. *) 


Liebte von Hein an ‚ein Mäbchen, 
Lado, lado! 

Sie von Hein an, bis fie groß war. 
Lado, lado! 

Als ſie mein nun werden ſollte, 
Lado, lado! 

Fand fih’s, daß ſie mir verwandt war, 
Lado, lado! 

Erfte, zweit’ Gefchwifterfinder, 
Lado, lado! 

Sünde wär's nun, fie zu küſſen; 
Lado, lado! 

Sammer aber, fie zu laſſen! 
Lado, lado! 

Doch ih will und muß fie küſſen, 
Lado, lado! 

Wenn's um's Paradies mich braͤchte. 
Lado, lado! 

Sprich, was hilft das Paradies mir, 
Lado, lado! 

Ach, in langen Herbſtesnächten? 
Lado, lado! 11 


*) Fehlt in der neueſten Ausgabe. In der leipziger Ausgabe I, 1%. 


13 — 


Ber Bugrundegerichtete. 


I, 464. 


Gene, fag’, Unfel’ge, deiner Mutter, 

Gehe, fag’, o wehe, wehe! beiner Mutter.*) 
Nicht ſolch Kind, Unfel’ge, nicht ſolch Kind mehr 
Soll wie dich, Unfel’ge, fie mehr zeugen!- 

D wie du, Uinfel’ge, weiß von Antlig, 

Weiß und roth, Unfelige, ſchwarz von Augen! 
Daß nicht werd’, Unfel’ge, noch ein Armer 
Schlimm getäufcht, Unfel’ge, ach, wie ich's bin! 
Der nicht mal, Unfel’ge, hat zwei Para, 

Daß er tränk', Unfel’ge, ſchwarzen Kaffee, 

Kaffee ſchwarz, Unfel’ge, ach, und Branntwein! 12 


*) Beim Gejang wird jeder Vers auf diefe' Weile wiederholt. 


—ı Ib — 


ULachgeſchmack. 


I, 547. 


Welche Zeit der Nacht iſt's heute? 
Kommen wollte doch die Liebſte, 

. Kommen wollte fie, und kommt nicht! 
Harrt' ich bis zu Mitternächten, 
Einfam ſchlich ich dann nach Haufe; 
Auf der Brüde fam die Liebſte. 

Ein mal fügt’ ich fie für zehn mal: 
Honigſüß blieb mir die Lippe, 
Grad’, als hätt’ ich Zucker 'geſſen, 
Zuder ’gefien, Meth getrunfen. 


— Ab — 


dit Empfindlice. 


1, 52. 


Liebe Freundin, meine theure Schwefter! 

Geh’ zum Bruder, Füffe ihn für mich nur! 
rag’ ihn nur, warum er auf mich zürme. 
Sag’ ihm auch, daß ich nach ihm nicht frage. 
Noch genug gibt es der Baum’ im Walde, - 
Herrn genug noch, jung und ohne Liebchen. 
Gold wird feinen Goldſchmied ja wol finden, 
Sich für mich wol auch noch mein Beſtimmter! 


— 46 — 


Ber Ausgebliebene. 


IL, 471. 


Geſtern Abend ſaß ich einſam, denkend, 

Wie ſo lang' ich nicht geſehn mein Liebchen! 
Und ich wandelte die Straße nieder. 

Jedes Liebchen ſtand am Fenſter harrend, 
Meine Liebe harrt' an ihrer Thüre. 

Und ich ſprach: „Schön guten Abend, Schönchen!‘ 
Sie zu mir: „Komm heute Abend, Perlchen! ‘' 
Und ich ging nicht den, 'nen andern Abend. 
Doch mir zürnte ernſtlich die Geliebte, 

Hielt verfchloffen ihres Haufes Thüre. 

Zürne nicht, o meine füße Liebe! 

Schenk' dir einen langen rothen Kaftan! 

Kauf’ dir einen goldbefchlagnen Gürtel! 


— 457 9 


Au Die Geliebte. 


I, 008. 


D mein Mädchen, mein Weſir von Budim! 
Manbelft du doch wie ein Hirſch im Walde! 
Wollte Gott, dich fing’ ein rüſt'ger Jäger, 
Machte dich mir Armen zum Gefchenfe! 


Ber Büruenden. 
1,473. 


Liebes Böschen, fei mir nicht fo böfe! 
Siehe, wenn ich wieder böfe werde, 
Könnte uns ganz Bosnien nicht verfühnen, 
Nicht ganz Bosnien und Herzegowina! 


—ı 158 — 


Ben von ſelbſt Kommenden. 
L, 695. 


Wen dem Land, durch welches Heere flreifen! - 

Weh den Mädchen, die von felbft zugreifen! 

Ehfter Tag’ befommen ſie's zu hören: 

„Wär was werth, wärft nicht von felbft gefommen! 


Bas böfe Jahr. | 


I, 504. 


Boͤſes Jahr, wie bift du mir fo heillos! 

So wie mir, fo meinem guten Roſſe. 
Meinem Roffe grünet feine Wiefe, 

Ach, und mweggefreit wirb mir mein Mädchen! 


— 489 9 


dornen und Neſſeln. 
I, 487. 


Knabe auf dem Berge ſteht, 
Mäbchen längs dem Garten geht; - 
Knabe wirft fie mit Dornen, ' " 
Mädchen wirft ihn mit Neſſeln. 
Woll'n fich nicht ftechen, noch ſtoßen, 


MWollen einander liebfofen. 


Bum Usſſe. 


I, 028. 


Jüngling reitet den Berg hinauf, 
Goldgelb das Roͤßlein unter ihm. 
Spricht der Jüngling zu feinem Roß: 
„Steh’, bei meinem Leben, mein Roß! 
Daß ich dem Mädchen gebe die Quitte, 
Für die Quitt' einen Kuß erbitte.‘ 


— 10 > 


Bes Mädchens Gebet. 


I, 408. 


Fleht das Maͤdchen zum Georgentage: 

„O Georgentagchen, kommſt du wieder, 
Mögft mich nicht mehr bei der Mutter finden! 
Sei's geworben ober ſei's geftorben! 

Lieber doch geworben als geſtorben!“ 


Schmerzlice Auͤhe. 


I, 567. 


Schwarzer Wald, dein Schatten iſt erquickend! 
Armes Herz, dein Weh iſt ſchwer und drückend! 
Dicht. vor Augen fiehft du, was du liebeſt! 

Dicht vor Augen — und darfſt es nicht Füffen! 


‘ 


— 11 — 


Was beffer if als des Baren Schatz. 


I, 512. 


Iſt auf Baumesblüte Schnee gefallen; 
Gib, o Gott, was ihnen lieb iſt, Allen! 
Mir auch Theures, was mein Herz erfreue, 
Lieber als des Zaren Schatz verleihe! 
Sagt, was hilft's, daß er mir den verleihet, 
Hab' ich nicht, was mir das Herz erfreuet? 


N 


Ber Stolze. 


I, 322. 


Kieines Beilchen, das fo gern ich pflüdte!. 
Habe Keinen, der fi} mit bir ſchmückte! 
Wenn ich dich dem Alibeg auch ſchickte, 
Hoch das Haupt, das flolge, trägt Beg Ali, 
Schmückt ſich nicht mit einer jeden Blume, 
Nur mit vollen Rofen oder Nelfen. 


11 


— 162 — 


Ber Rüchkkehrende. 


I, 315. 


Nacht, wie fo lange du währteft! 
Nimmer vermocht' ich zu fchlafen, 
Horchte dem fingenden Kolo, 

Hört’ in dem Kolo mein Liebchen, 
AM meine Liederchen fang fie, 

Und fie befang mich in jedem. - 

Auf fand ich, ging zu dem Kolo, 
Ging auseinander der Kolo. | 
Theures ruhte bei Theurem ; 

Aber allein meine Liebe. 

Legt’ einen Stein unter's Haupt fi; _ 
Schob eine Tulp’ in das Haar ihr, 
Stedt ihr den Ring an den Finger; 
Küßte fie wieder und wieder. 

Als nun die Theure erwachte, 
Sprach zu fich felber die Liebfte: 


„Ad, du mein gütiger Himmel! 
Mer, ach! wer war's, der mich wedte? 
Wie fommt die Tulp’ in das Haar mir? 
Mie mir der Ring an den Finger? 
Dächt' ich, es wär’ von Verwandten, 
Habe, ach, feine Verwandten! 

Dächt' ich, es wär’ von dem Freunde, 
Weit ift der Freund in der Ferne!” 


— 163 > 


Mädchen und Koſe. 


L, 319, 


Ach, mein kühler Waſſerquell! 

Ach, meine Roſe, roſenroth! 

Was doch blühteſt fo früh du auf? 
Sollt' ich dich brechen, o Rofe mein? 
Habe Keinen, dem ich dich gäb’! 
Pflückt' ich dich für mein Mütterlein: 
Habe, Arme, fein Mütterlein! 

Brady’ ich dich für die Schweiter gern: 
Mit dem Fremden die Schwefter ging! 
Bräch' ich dich für den Bruder wol: 
Sort in den Krieg der Bruder zog! 
Bräch’ ich dich, ach, für meinen Freund: 
Ad, der Freund ift weit und fern! 
Ueber drei grüne Gebirge weit! 
Ueber drei fühle Gewäffer breit! 


11* 
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Bit Hochzeitsgeſchenkt. 


I, 381. 


Vor Mariens Bette trat die Mutter: 

„Auf, Maria! Stehe auf, o Tochter! 

Sind gar viel Geſchenke dir gekommen: 

Don dem Schwäh’r ein Oberkleid, ein rothes, 
Bon der Schwiegermutter grüner Sammet, 

Bon den Schwägern fehöne goldne Ringe, 

Bon den Schwägerinnen Perlenkopfſchmuck, 

Goldne Spangen von bes Bräut’gams. Schweitern ; 
Aber von dem Freund ein Perlenflügel.‘ 


Da erhob ein wenig ſich Maria: 
„Ach, verninm mich, liebe alte Mutter! 
Gib das rothe Oberfleid dem Vater, 
Du, o Mutter, nimm den grünen Sammet, 
Meinen Brüdern gib die goldnen Ringe, 
Meinen Schweftern gib den Berlenfopffchmud, 
Meiner Brüder Frau'n die goldnen Spangen, 
Und zurücd dem Freund den Flügel fende, 
Daß er habe zwei= und dreifach Leiden! 
Erſtes Leiden, daß wir uns nie fahen, 
Zweites Leiden, daß wir nie beifanmen, 
Drittes Leiden, daß wir uns nie Tiebten! 


— 


— 1665 — 


Breierlei Siebesfrenden. 
I, 614. 


Cine Tanne, Siebenbürgens Banin, 

Eine Tanne pflanzt fie, bricht zur Tanne: 
„Wachſe, Tanne, zu des Himmels Höhen; 
Senke dann ins grüne Grab die Zweige, 

Daß ich, wenn ich, Tanne, Dich befteige, 

Sch das weiße Budim fehen fünne, 

Und im weißen Budim den Johannes. 

Ob der Held fi wol noch trägt wie einftmals? 
Ob noch Federn von der Mütz' ihm wehen? 

Ob fein Roß noch hoch empor das Haupt halt?’ 


Und fie denft, daß Keiner fie vernehme; 
Aber Siebenbürgens Ban vernahm es, 
Er vernahm es, und zur Gattin ſprach er: 
„D um Gott! Wie dünfet dich, Frau Banin, 
Schöner Budim dich als Siebenbürgen, 
Schöner dich als ih, Iohann von Budim?“ 


Ihm erwidert Siebenbürgens Banin: 
„Schöner Budim nicht als Siebenbürgen, 
Noch ale du von Budim, Held Johannes; 
Doch mein erftes Glück war einft Johannes! 
Erftes Glück — ein Becher voller Blumen! 
Zweites Glück — ein Becher voll des Weines! 
Drittes Glück — ein Becher voller Galle!‘ 


— 16, 


Bis äber das Grab. 
I, 340. 


Mit vem Sohn Mijailo fchalt die Mutter: 
„Miſcho! Wo doch warft du geftern Abend?“ 


„Schelte nicht, o meine greife Mutter! 
Mar zufammen mit drei Jungfrau’n, Mutter ! 
Sclanf und hohen Wuchfes ift die eine, 
Weiß und roth von Antlitz ift die andre, 

Und die dritte ein fehwarzäugig Mädchen. 

Die da ſchlank ift und von hohem Wuchfe, 
Shretwillen fehmerzt das Haupt mich, Mutter! 
Die da weiß und vofig ift von Antlig, 
Shretwillen fehmerzt das Herz mich, Mutter! 
Aber um das fehwarzgeäugte Mädchen, 
Shretwillen, Mutter, will ich fterben! 

Leg’ mi), Mutter, auf die leichte Bahre, 
Trag’ mich dicht vor ihres Haufes Thüre, 
Daß die fchwarzen Augen mich erfchauen! ‘ 


Alfo rief er, und zur Stell’ entfchlief er. 
Und die Mutter legt’ ihn auf die Bahre, 
Trug ihn dicht vor ihres Haufes Thüre. 
Und ihn fah Das fchwarzgeäugte Mädchen, 
Sah's und ſprach zu ihrer greifen Mutter: 


„Laſſ' mich fterben, Taf’ mich, meine Mutter! 
Lege mid) dann auf die leichte Bahre, 
Trag’ mich jenem Todten nach, dem Lieben! 
Beieinander dicht grabt ung die Gräber, 
Durch die Erd’ die Hände feft verſchlingend!“ 


Die Trauernde. 
I, 356. 


Den verlobten Freund verlor Schön - Mara, 
Und fie trauerte Brei ganze Jahre. 


EBuſch im erſten Jahre nicht ihr Antlig, 


Kämmte nicht das ſchöne Haar im zweiten, 
Schnitt das Haar vom Haupt im britten Jahre, 
Und fie ſchickt's nach Nowi zu dem Oheim. 
Oheim läßt das Haar in Silber faflen, 

Bafe ſchmückt das Haar mit weißen Perlen, 
Schmieden an es an ber Feſte Pforte. 

Mer vorbei geht wundert ſich des Wunbers: 
„Lieber Himmel, weldy ein großes Wunder! 
Mer hat fo getrauert, und wem galt e8? 
War's um ihren einz’gen Sohn die Mutter? 
War's die Schwefter um den lieben Bruder? 
Mar’s die Braut um ihren Hochzeitsführer?“ 
Nicht um ihren einz'gen Sohn die Mutter, 
Nicht die Schwefter um den lieben Bruder, 
Nicht die Braut um ihren Hodhzeitsführer, 
Um den Herzgeliebten bie Verlobte. 


— 19 > 


Ber Inder der Siehe. 
I, 504, 
Hinter'm Goloblumberge fanf die Sonne, 


Und die Helden landeten vom Meere. 
Zählte fie George’s junge Gattin, 


Alle Helden zählte fie im Zählen, on 


Ihre Güter fand fie nicht, Die dreie. 

Nicht ihr erftes Gut, den Herrn George, 
Nicht ihr zweites, ihren Hochzeitsführer, 
Nicht ihr drittes Gut, den Heben Bruder. 


Um Georg hat fie das Haar verfchnitten, 
Um den Führer ihr Geficht zerriflen, 
Um den Bruder ausgebohrt die Augen. 
Haar verfehnitt fie, Haare wachen wieder; 
Kratzt das Antlitz, Heilet zu das Antlitz; 
Doch die Augen fönnen nicht mehr heileg, 
Noch des Herzens Wunde um den Bruder! 


. 
1 


*) Bol. Frankl's DVerdeutfchung des nämlichen Liedes in verim- 


dertem Versmaß, S. 100. 


—+ 10 — 


Die unglädliche. Brant. 


I, 609. 


Gab ven Ring das Mädchen: 
Ihn zurüd dem Jüngling: 
„Nimm den Ring zurüde, 
Haffen dich die Meinen, ' 
Bater dih und Mutter, 
Bruder dich und Schwefter! 
Doch nicht wolle, Knabe, 
Uebles von mir reden! 

Bin ih doch, ich Arme, 
Ein unfelig Mädchen! 
Säete Baftlicum, 
Mermuth ift erſproſſen. 
Wermuth, Wermuthsfräutlein, 
"DO du bittre Blüte! 
Mögeſt du nun fchmüden 
Meine Hochzeitsgäſte, 
Menn fie — o Unfel’ge! 
Mich zu Grabe tragen!‘ 


— 11 — 


Damjau's Gattin. 
1, 559. 


Ueber Sarajewo hat der Omer 

Einen grünen Wald dicht um den Hof her, 
Und im Walde eine grüne Wieſe. 

Auf der Wiefe führt man auf den Kole. 
Damjan’s Gattin tanzet in dem Kolo, 

. Meberragt den Kolo einen Kopf hoch, 

Und verwirrt ihn ganz durch ihre Schönheit. 


Aus dem Kolo flüftert ihr Nifolo: 
„Dein Geficht bevede, Gattin Damjan's! 
Denn um deines weißen Antlik’s willen 
Muß noch heute Damjan Todes fterben!‘' 


Als fie folches noch mitfammen ſprachen, 
Krachte eine Flinte aus dem Walde, 
Aus dem Wald und traf Damjan im Kolo. 
Damjan fiel, und über ihn die Gattin: 
„Mein Damjan, o meine lichte Sonne! 
Wie fo herrlich Haft du mir geleuchtet! 
Gehft nun bald mir unter hinter'm Berge!‘ — 
„Meine Gattin, meine Gartenrofe! 
Wie fo lieblich warft du mir erblühet, 
Ad, umfonft, fann mich nicht mit dir ſchmücken!“ 


— A112 9- 


Wer der Mutter nicht folgt. 


I, 385. 


Zierlich flocht die Mutter Mara, 
Flocht von fünfen und von neunen. 
Flechtend ſprach ſte und ermahnte: 
„Höre, Mara, höre, Tochter! 

Wenn du gehft das Feld hinunter, 
Feld hinunter, nad) dem Kolo, 
Stel’ im Tanz dich nicht zu Thomas! 
Thomas ift ein Sunggefelle, 

Und du, Mara, unvermählet!“ 1? 


Mara folgte nicht der Mutter. 
Und fie ging das Feld hinunter, 
Feld hinunter, nach dem Kolo, 
Faßte Thomas an im Kolo. 

Aus dem Kolo winkte Thomas, 
Machte feinen Dienern Zeichen, 

Daß herbei fie Roſſe führten, 

Roſſe führten, Fuchs und Braunen. 
Wohl die Diener ihn verftanden, 
Führten Roffe nah’ zum Kolo, 

Nah’ zum Kolo Fuchs und Braunen. 
Auf den Fuchs warf rafch fich Thomas, 
Auf den Braunen ſchwang er Mara, 
Und fie flogen über’s Feld hin, 

Wie ein Stern am hellen Himmel. 


— A173 9 


Als fie nun an Feldes Ende, 
Da begann zu Mara Thomas: 
„Siehſt du den verborrten Ahorn? 
Hängen follft du dort, ausfangen 
Sollen Raben dir die Augen, 
Adler dich mit Flügel ſchlagen!“ 


Mehgefchrei erhob da Mara: 
„Weh' mir bis zu Gott, o wehe! 
Alfo mög’ es Jeder gehen, 

Die der Mutter Rath nicht folgte!‘ 7° 


— A ——— 


Probe. 


1, 901. 


Mas laßt fich hören von jener Seite? 

Länten die Glocken? Schreien die Hähne? 

Läuten bie Glocken nicht, fchrei’n- nicht die Hähne , 
Läßt die Schweiter dem Bruder entbieten: 


‚Bruder, bin türfifche Sklavin geworben! 
Kaufe mich los aus den Händen der Türfen! 
Klein ift der Kaufpreis, den fie begehren: 
Drei Litra Goldes und zwei von Perlen!‘ 


Läßt der Bruder ihr wieder entbieten: 
„Brauche mein Gold für mein Rößlein zum Zaume, 
Daß, wenn ich reite, id) glänzend erfcheine. 
Brauch’ meine Perlen der Liebften zum Halsſchmuck, 
Menn ich fie Füfle, daß ich mid) dran freue!‘ 


Da noch einmal entbot ihm die Schwelter: 
„Türkiſche Sflavin nicht ward ih, o Bruder! 
Sultanin bin ich der Türfen geworben!‘ 


— 4115 — 


Mädhen und Fiſch. 


I, 285. 


Saß das Mädchen am Meeresſtraud, 
Sprach mit ſich ſelber und fragte ſtill: 
„Ach, mein lieber und theurer Gott! 
Gibt es wol Breiteres als das Meer? 
Gibt es wol Längeres als das Feld? 
Gibt es wol Schnelleres als das Roß? 
Süßeres wol als Honigſeim? 

Theureres als den Bruder wol?“ 


Aus dem Waſſer ein Fiſchlein ſprach: 
„Thöricht Mädchen, einfältiges Kind! 
Iſt nicht der Himmel breiter wie's Meer? 
Länger das Meer nicht als das Feld? 
Schneller das Auge nicht als das Roß? 
Süßer der Zuder als Honigfeim? 
Theurer der Liebft’ als der Bruder nicht?” 


{+ 116 - 


| Anbeſchreibliche Schmerzen. 


1, 553. 


Wuchſen Blumen im Melonengarten: 
Blauer Hyacinth und grüne Dame.“) 
Blauer Hyacinth ging nach Doljani, 
Grüne Dam' blieb im Melonengarten. 
Hyacinth entbot ihr von Doljani: 
„Meine Seele, grüne Dam' im Garten! 
Wie iſt dir's ſo ganz allein zu Muthe?“ 


Drauf die Dam' aus dem Melonengarten: 
„AU der Himmel, wenn's ein Blatt Papier wär’; 
AU der Wald, wenn es Rohrfedern wären; 

AU das Meer, wenn’s fohwarze Tinte wäre, 
Und wenn ich daran drei Jahre fehriebe, 
Nicht ausfchreiben könnt' ich meine Schmerzen!‘ 15 


*) Selena kada. Der jerbifhe Name für Narcissus pseudonar- 
eissus. 


— 17 — 


Jagdbeunte. 


Il, 655. 


Schön erwuchs und blüht die ſchlauke Pappel, 
Ganz mit Perlen und mit Ebelfteinen. 
Pflückt daran der graue Edelfalke, 

Kommt geflogen Morgens früh und Abende, 
Kommt geflogen, fihauet in Die Waldung, 
Mo zwei Brüder rüfig jagend jagen. 
Sieh’, der ält’fle Bruder ſich erjagte 

Neh und Hindin, glüdlich ſich erjagte 

Und ein junges Hirfchlein, golbgehörnet; 
Doch der jüngfte Bruder fich erjagte, 

Sid die Mara. mit dem golonen Haare. 


Sprach der ältefle zum jüngern Bruber: 
„Komm, o Bruder! Laß die Sagb uns theilen! ' 
Und der Jüng’re drauf verfegt dem eltern: 
„Zum Gefchenf behalte Reh und Hindin, 

Und das Hirfchlein mit den goldnen Hörnern, 
Mir bleibt Mara mit dem goldnen Haare.‘ 


IL. EN U Pu 


— AB — 


Was der Salke ſah. 


IL, 571. 


Falke flieget hoch und weit, 

Falke trägt die Flügel breit, 
Kehret fich zur rechten Seit’, 
Schauet nach dem Thor der Burg. 
Steht ein fehönes Kind davor, 
Hat gewafchen ihr Geſicht, 

Steht mit aufgezogner Brau'. 
Weiß erglänzt der ſchöne Hals 
Wie der Schnee im grünen Wald. 
Bor ihr ſteht ein Knabe dicht, 
Flüfternd er zur Schönen fpricht: 


„Süßes Mädchen, Seelchen mein! 
Mach' den Knopf am Halfe zu, 

Daß der Hals nicht weiß erglänge 
Und das Herz nicht allzu weh’ thu'!“ 


— 19 — 


Was die Roſſe ſprachen. 


I, 598. 


* Spielen Rofie, fpielen Rappen 
Am Geftade der Morama, 
Sprechen eines zu dem andern: 
Laff’ uns, lieber Gott, im Kriege 
Nicht durch die Morawa waten! 
Wellenreich ift die Morawa. 
Eines Tages einen Jüngling 
Hat fie mit ſich fortgerifien, 
Warf an Strand ihn andern Tages. 
Lebte noch des Juͤnglings Mutter ; 
Hätt’s nach einem Tag vernommen, 
Hätt’8 genau gewußt am zweiten, 
Mär’ zum Grab am dritten Fommen. 
Aber fremde Mutter hatt’ er; 
Hat’s nach einem Jahr vernommen, 
Hat’ genau gewußt im zweiten, 
Iſt zum Grab im dritten fommen. 
Auf dem Grab war Gras gewachfen, 
Klee gewachfen bis zum Kniee; 
Meideten darin zwei Pfauen, 
Meideten zwei Pfauenweibchen 
Und vier junge Pfauenkinder. 
Trieb 'ne Hirtin fie zur Weide, 
Kurzen Mantel über'm Kleide 
Und ein Gürtelchen von Seide. 
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Die böfe Schwiegermutter. 


I, 4. 


Wie ſo ſchön, o ſchöne Mara! 
Doch was nützt bir beine Schönheit, 
Wenn ſie dem Nenad dich geben? 
Hat Nenad nicht eigne Wohnung, 
Hat Nenad ja fremde Wohnung, 
Fremde Wohnung, fremde Mutter. 
Fremde Mutter, fchlechte Schwieger ; 
Abende gießt fie aus das Wafler, 
Klaget dann den Nachbarinnen, 

Das im Hof das Waſſer fehle. 


— 1 — 


Die eigenfinnigen Möätter. 


I, 008. 


Fenerfeit des Sawaftromes 

Geht ein Knabe, führt ein Nößlein, 
Trägt die Mütz' in feinen Händen, 
Meiner Thränen in die Müpe, 

Und den Sawaſtrom verwinfcht er: 
„Daß dich Gott, verhaßte Sama! 
Weder kann ich dich durchwaten, 
Noch durchfchwimmen deine Wellen, 
Daß mein füßes Kind ich küſſe!“ 


Hört fein Mädchen ihn, erwibert: 
„Ei um Gott, du junger Knabe! 
Fluche nicht dem Sawaftrome, 

Nicht befchuldige die Sawa, 

Deiner Mutter gib die Schuld nur! 
Du der Deinen, ich der Meinen! 
Deine Mutter war's, die fagte: 

Gebe nicht den Sohn vorm Frühling; 
Meine Mutter aber fagte: 

Geb’ die Tochter nicht vorm Herbſte!“ 


N, 


Bir deu Wilen. Verfallene. 


I, 73. 


Lieber Himmel, welches große Wunder! 
Einſt neun Maͤdchen zeugte eine Mutter. 
Als fie trug die zehnte unter'm Gürtel, 
Bat fie Gott, es möcht’ ein Knabe werben! 
Aber als nun ihre Zeit gekommen, 

Da gebar fie. wieverum ein Mädchen; 

Und als die zur Taufe nun herbeifam, 

Da zur alten Mutter ſprach der Pathe: 
„Welchen Namen geben. wir dem Pathchen?“ 
Ihm entgegnete die Matter zürnend: 
„Nennt fie Sanja — hole fie der Teufel!“ 


Hoch und fihlanf erwuchs das Mädchen Janja, 
Im Gefichte weiß und rofenfarben. 
Einft, als ſchon fie zur Vermählung reif war, 
Nahm den Eimer fie und ging nad) Waſſer. 
Wie fie mitten war im grünen Bergwald, 
Da berief fie aus dem Holz die Wila: 


„Höre mich, o wunderfchöne Janja! 
Wirf den Eimer auf den grünen Rafen, 
Komm zu mir hier in den grünen Bergwald; 
Denn dich hat die Mutter ung gefchenfet‘, 
Als du Flein noch auf dem Arm des Pathen.‘ 


—_ 13 — Di 


Dies vernahm die leßtgeborne Jaja, 
Warf den Eimer auf den grünen Rafen, 
Ging die Jungfrau in den Wald zur Wila. 
Sie zu fuchen fam bie greife Mutter: 
„Kehr nad) Haufe, letztgeborne Janja!“ 
Sprach darauf die leßtgeborne Janja: 
„Kehr' zurück, von Gott du Abgefall’ne! 
Hierher haft du felber mich gegeben, 

Als ich Flein noch auf dem Arm des Pathen!“ 


—— I > 


Die Hexen. 


137. 


Deckt fi der Himmel mit Sternlein, 
Deckt ſich die Ebne mit Schäflein; 
Sf ja fein Hirt bei den Schäflein, 
Nur der Knabe Rabofe, 

Der unſchuldig entfchlummert.. 

Weckt ihn fein Schwefterchen Janja: 
„Auf, erwache Radoje!“ — 


„Schwefter, Schwefter, ich kann nicht! 
Heren haben mich ’gefien! 
Mutter nahm mir das Herz heraus. 
Bafe hielt ihr die Leucht' dazu!‘ 


— 185 — 


Iem Acker. 


1, 236. 


„D du Ad’rer, junger Ad’rer! 

Mer gab dir die fchönen Stiere, 

Junge, Frummgehörnte Thiere? 

Mer von Mäbchenhaar die Peitfche, 
Und das Joh, das Joch von Ahorn, 
Bon Bafllicum die Deichjel, 

Und von Buchsbaumholz die Stange? 
Wer, o wer bie fehlimme Schlange, 
Die dir Effen auf das Feld bringt?‘ — 


„Dienete der Mutter Gottes; 
Daher mir die ſchönen Stiere, 
Sunge, Erummgehörnte Thiere, 

Und von Maͤdchenhaar die Beitfche, 
Und das Soc, das Joch von Ahorn, 
Don Bafllicum die Deichfel, 

Und von Buchsbaumholz die Stange; 
Daher mir die fehlimme Schlange, 
Die mir Eſſen auf das Feld bringt!‘ 


— 186 9 


Herr Anton Bojitjewitfch. 


I, 686. 


Lud der Zar zum Divan deu Wefiren: ” 
„Mein Weſir, warum fommft bu nicht zu mir?‘ — 
„Ad, mein Zar! Wie Fönnt ich doch wol kommen? 
Da ich über Losniza nicht gehn kann, 

Bor der Herrfchaft diefes Herren Anton 

Und vor feinen. tapfern jungen Kriegern! 

Und vor allen Turbanen und Schwertern! 

Und vor allen Säbeln und Biftolen!‘‘ 


An Hopoleon. 


I, 685. 


Mitromiz, am Strand der Sam’ ein Sig! 
Auf ihm fißt die mitrowizer Jungfrau, 

Siget dorten, fpricht mit folchen Worten: 
„O Franzoſe, o gewalt’ger Kaifer! 

Lafl’ die Knaben, bleiben alle Mädchen! 

Sind vermodert Ouitten auch und Aepfel, 
Und die Hemden, ſchön geftickt mit Golde!““) 


*) Wir geben die beiden obigen Kleinigfeiten, blos weil fie zu der 
ſehr geringen Zahl der Zeitlieder gehören. Politifche Anfpielungen fin- 
den ſich fonft in den Frauenliedern faft gar nicht. In Bezug auf das 
erfte vgl. „Die Belagerung von Losniza.“ 
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Segen und Flauch. 


I, 086. 


Hellt ſich der Morgen, beginnet zu tagen; 
Sattelt das Roß der Krieger zum Auszug; 
Bringt ihm die greiſe Mutter den Becher, 
Trinket ihm zu, und Thränen vergießt ſie, 
Thränen vergießt ſie und leiſe ſpricht ſie: 
„Laſſe geſund dich Gott dahin ziehn! 
Wohl dahin ziehn und wiederkehren, 

Daß du lebend die Greiſin noch findeſt!“ 


Gibt ihm den Säbel die treue Gattin, 
Gibt ihm den Säbel, und Thränen vergießt fie, 
Thränen vergießt ſie und leiſe ſpricht ſie: 
„Laſſe dich Gott geſund dahin ziehn! 
Wohl dahin ziehn und wiederkehren, 
Daß du die Greiſin lebend noch findeſt, 
Lebend noch findeſt in ſchwarzer Erde! 
Und die Gattin im weißen Haufe, 
Im weißen Haufe; aber in anderm, . 
In anderm Haufe, bei anderm Gatten! 
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Herr Anton Bojitjewitfc. 


I, 686. 


Lud der Bar zum Divan deu Weſiren: “ 
„Mein Weftr, warum kommſt du nicht zu mir?‘ — 
„Ad, mein Zar! Wie fönnt ich doch wol kommen? 
Da ich über Losniza nicht gehn kann, 

Bor der Herrfchaft diefes Herren Anton 

Und vor feinen, tapfern jungen Kriegern! 

Und vor allen Turbanen und Schwertern! 

Und vor allen Säbeln und Piſtolen!“ 


An Hapoleon. 


I, 685. 


Mitrowiz, am Strand der Saw' ein Sitz! 
Auf ihm fitzt die mitrowizer Jungfrau, 

Sitzet dorten, ſpricht mit ſolchen Worten: 
„O Franzoſe, o gewalt'ger Kaiſer! 

Laſſ' die Knaben, bleiben alle Mädchen! 

Sind vermodert Quitten auch und Aepfel, 
Und die Hemden, ſchön geſtickt mit Golde!““) 


*) Wir geben die beiden obigen Kleinigkeiten, blos weil fie zu der 
fehr geringen Zahl der Zeitlieder gehören. Politiſche Anfpielungen fin- 
den ſich fonft in den Frauenliedern faft gar nicht. In Bezug auf das 
erfte vgl. „Die Belagerung von Losniza.“ 


Segen und Alach. 


I, 088. 


Heut ſich der Morgen, beginnet zu tagen; 
Sattelt das Roß der Krieger zum Auszug; 
Bringt ihm die greife Mütter den Becher, 
Trinfet ihm zu, und Thränen vergießt fie, 
Thränen vergießt fie und leife fpricht fie: 
„Kaffe gefund dich Gott dahin ziehn! 
Wohl dahin ziehn und wieberfehren, 

Daß du lebend die Greifln noch findeft! 


Gibt ihm den Säbel die treue Gattin, 
Gibt ihm den Säbel, und Thränen vergießt fie, 
Thränen vergießt fie und leife fpricht fie: 
„Laſſe dich Gott gefund dahin ziehn! 
Wohl dahin ziehn und wiederfehren, 
Daß du die Greifin lebend noch findeft, 
Lebend noch findeft in fchwarzer Erbe! 
Und die Gattin im weißen Haufe, 
Im weißen Haufe; aber in anderm, 
In anderm Haufe, bei anderm Gatten!‘ 
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Der Bing. 


I, 585. 


Wandern Wanderſchaft drei junge Wandrer; 
Treffen wandernd an ein ſchönes Mädchen, 

Und beginnen Gaben ihr zu fchenfen. 

Einer gibt ihr einen grünen Apfel, 

Einen Strauß Baftlicum ber Andre, _ 

Emmen Goldring für die Hand der Dritte. 

Der den grünen Apfel ihr gegeben, 

Diefer fpriht: „Mir, mir gehört das Mädchen!’ 
Der den Strauß Baftlicum ihr fchenfte, 

Diefer fpricht: „Mir, mir gehört das Mädchen!‘ 
Der das goldne Ringlein ihr gegeben, 

Diefer fpricht: „La ung zum Richter gehen, 
Das wir fehen, wen gehört das Mädchen!‘ 


Und fie traten vor den Stuhl des Richters: 
„Richte zwifchen uns, geehrter Richter! 
Sieh’, wir Wandrer wanderten, wir Dreie; 
MWandernd trafen wir auf dieſes Mädchen, 
Und wir fingen an, fie zu befchenfen. 
Einer gab ihr einen grünen Apfel, 
Einen Strauß Baftlicum der Andre, 
Einen Goldring für die Hand der Dritte. 
Nichte jetzo! Wem gehört das Mädchen?‘ 


— 189 — 


Da verſetzte der geehrte Richter: 
„Gibt zum Liebespfand man einen Apfel, 
Gibt Baſilicum zum Wohlgeruche; 
Doch den Ring nur gibt man zum Verlöbniß. 
Wer den Ring gab, dem gehört das Mädchen!“ 


— 1 = 


Sogar das Roß zärnet. 


I, 874. 


„D du Mädchen, meine Seele! 
Haft du wol mein Roß geſehen?“ — 
„Nicht gefehen, noch erfchauet; 
Doch gehört hab’ ich es geftern, 

‚ Wie es an die Ahornbäume 
Klirrend ſchlug mit feinem Sattel, 
Mit dem Huf aufs Marmorpflafter. 
Selbft dein Rößlein ift dir böfe, 
Daß du Zwei auf einmal liebeft: 
Aliweren und Todoren. 

Sene hat ein Kind geboren, 

Diefe weint in Schmerz verloren!‘ 


— 1 > 


Der Trenlofe. 


L, 306. 


Sahen fich zwei Liebſte gern im Dorfe: 

Knabe Hyacinth und Mädchen Nelke. 

Sah'n ſich gern und kamen nicht zuſammen; 
Denn, ach, in der beſten Zeit des Jahres *) 
Muß der Knabe nach der Grenze ziehen, 

Bei der Mutter bleibt daheim das Mädchen. 
Sieh’, da fommt von dem Geliebten Kunde: 
„Eine Andre hat bein Freund gefreiet. — 
„Brei er; Doch fein freu’ fich nicht die Mutter! 
Sein die Mutter nicht, noch er des Mädchens!‘ 


») d. b. im Herbfl, wo meift die Heirathen in Serbien ftattfinden. 
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Bir Giſtmiſcherin. | 


L, 92. 


Zwiſchen zwei Gebirgen fünf die Some, 
Zwifchen zweien Mäpchen fiht der Knabe, 
Küßt dag eine, küſſet nicht das andre. 

Und es ſpricht zu ihm das fchöne Mäpchen: 
„Küſſ' auch mich, du unvermählter Knabe!“ 
Ihr verfept der unvermählte Knabe: 
„Küßte gerne dich, du ſchönes Mädchen! 
Doch ich wag’ es nicht vor deinem Bruder; 
Denn bein Bruder ift ein arger Zänfer, 
Zettelt Streit an, wo er immer gehet.‘ 


Als das fehöne Mädchen dies vernommen, 
Geht fie in das grüne Waldgebirge, 
Störet borten unter Holz und Steinen, 
Bis fie eine gift'ge Schlange findet. 
Toͤdtet fie mit ihrem goldnen Ringe, 
Tröpfelt ihr das Gift in einen Becher, 
Füllt ihn bis an Rand mit rothem Weine; 


“ Bringt den Becher dann dem eignen Bruder, 
‚ Und vergiftet fo ben eignen Bruder. 


— 193 — 


Gehet dann zu dem geliebten Knaben: 
„Küffe mich nun, unvermählter Knabe, 
Meinen Bruder hab’ ich dir vergiftet!‘ 


Doch der Knab' entfegt, ſtößt fie zurüde: 


„Hebe dich, Giftmifcherin, yon binnen! 
Haft den eignen Bruder du vergiftet, 
Würdeſt du nicht auch mich Helden tödten?“ 


— Ah — 


| giebeszanber. 


I, 646. 


San ift’8, in der Nacht dort hinzufchauen, 
Mo beim golbnen Wein die Helden fiben, 
Unter ihnen ber verfihämte Stojan. 

Und er trinft nicht, weder Mein noch Branntwein, 
Trinket Kaffee aus der golonen Schale. 
Sieh’, da famen Mädchen an das Wafler, 
Unter ihnen geht die Schwefler Iwan's. 
Als fie fahe der verſchämte Stojan, 

Ward fein Herz verliebt in fie, urplötzlich, 
Und er wirft, als fie an ihm vorbeigeht, 
Eine Duitt’ ihr zu und einen Apfel. 
Bornig ward barob die Schwefter Iwan's, 
MWirft die gelbe Quitte auf den Anger, 
Vor die Füße fchleudert fie den Apfel. 
Fällt die Quitte auf den grünen Anger, 
In das Falte Wafler rollt der Apfel. 


Als dies fahe der verfhämte Stojan, 
Schwer fiel dieſes auf das Herz dem Knaben; 
Eilig fpringt er auf die leichten Füße, 
Und er geht nad) feinem weißen Hofe; 
Schreibzeug und Papier nimmt er zu Handen, 
Heret und behext die Schweſter Iwan's. 
Siehe! er verfaßt vier Zauberbriefe. 
Einen fchreibt er, wirft ihn in die Flammen: 
„Du nicht brenne, Brief! Nicht du, o Blättlein! 
Sondern die Vernunft der Schwefter Iwan's!“ 
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Schreibt 'nen andern, wirft ihn in das Waſſer: 
„Waſſer, nicht entführe Brief und Blättlein, 
Sondern die Vernunft der Schweſter Iwan's!“ 
Schreibt 'nen dritten, wirft ihn in die Winde: 
„Nicht entführet, Winde! Brief und Blättlein, 
Sondern die Vernunft der Schweſter Iwan's!“ 
Legt 'nen vierten unter’s Haupt fich nächtlich: 

„Du nicht lieg’ hier, Brief! Nicht du, o Blättlein! 
Lieg’ flatt deiner Bier die Schweiter Iwan's!“ 


Kurze Zeit nur war feitdem vergangen: 
Da erhob Geräufch ſich vor der Thüre, 
Klopft am Ring — fieh’ da, die Schwefter Iwan's! 
„Mach' die Thür auf, wenn bu Gott erfenneft! 
Mach’ die Thür auf, mich verzehren Flammen!“ 
Still iſt Stojan, ihr fein Wort erwibert. 
Und noch einmal ruft die Schwefter Iwan’s: 
„Mach' die Thür auf, mich entführt das Wafler! 
Mach’ die Thür auf, wenn du Gott erfenneft! 
Mich entführt der Wind bis in die Wolfen!‘ 


Auf nun fpringet der verfchämte Stofan, 
Deffnet ihr von Buchsbaumholz die Thüre; 
Nimmt das Mäbchen bei den weißen Händen, 
Führt hinein fie in die weißen Höfe. *) 


) Genau die nämlidhe Hererei Fommt in mehren Gedichten vor; 
eins Davon Überjegt von Kapper. 
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Aannet und Frauen. 


I. TB. 


Hänmte einft die fchöne Ikonia, 

Unter Jungfrau’n in dem Badezimmer: 
„Keine Andre hat doch einen Herren, 

Wie ih an Mornjakowitfch Johannes! 

Wo er gehet, führt er mich am Arme; 

Wo er fist, hat er mich auf dem Schooſe; 
Wenn er fhwört, ich bin’s, bei der er ſchwoͤret; 
Wenn ich fehlafe in der obern Kammer, 
Leife geht er, daß er mich nicht wede; 
Weckt er mich, fo weckt er mich mit Küflen: 
Auf o Herz, die Sonne fhon erhob fi!” 


Als die Witwe Anna dies vernommen, 
Kleidet fie fi) auf das allerfchönfte, 
Malt fich weiß und rofenroth die Wangen, 
Färbet ſchwarz die feinen Augenbrauen. 
Alto fteht fie an des Vorhofs Pforte, 
Als Johannes übern Marftplag wandelt. 


Und es fpricht zu ihm die Witwe Anna: 
„Gott mit dir, Mornjafowitfch Johannes! 
Mas foll dir die unfruchtbare Gattin? 
Lieber freie mich, die junge Witwe, 

Die dir Söhne jedes Jahr wird fchenfen, 
So mit goldner Sand als goldnem Haare!‘ 


— 497 — 


Und es laufchte ihrem Wort Johannes, 
Nahm die Witwe ſich zur treuen Gattin. 
Jährlich gab fie einen Sohn ihm, Anna, 
So mit goldner Hand als goldnen Haaren. 
Als Schön - Ifonia dies vernommen, 

Eilig ging fie nad) dem neuen Marfte, 
Ging und faufte Schnüre fi} von Seide; 
Ging zurüd dann nad) dem grünen Garten, 
Und erhing fih an den Goldpomranzen. 
Kam. alsbald die Kunde zu Iohannes: 

„Es erhängte fih Schön-Ikonia!“ — 
„Mag ſie hängen, hab’ ja eine Schön’re!‘ 


— 4198 > 


Ber betrogene Türke. 


I, 748. 


Sintt bie-Sonne, Dämmerung beginnet, 
Und im Hofe ift fein Tropfen Wafler. 
Reden unter fich die Schwägerinnen: - 
„Ber ift an der Reih' des Waſſertragens?“ 
Fällt die Reihe auf des Haufes Tochter; 
Doch nicht wagt es Jagoda, das Maͤdchen, 
Bor dem Feti? Begowitſch, dem Türken, 
Der um fle geworben bei der Mutter, 

Als fie Flein noch war, erft fieben Jahre, 
Sieben mal gefreit. und fieben Jahre. 

Und es merfet ihre Angft die Mutter, 
Heißt fie ausziehn ihre Mäpchenfleiver 
Sich in junger Frauen Kleider hüllen, 

An den Finger goldnes Ringlein fteden. 


Alfo geht das Mädchen ins Gebirge, 
Findet Feti- Begowitfh am Waſſer. 
Spült der Held im Waffer feine Lanze, 
Macht dadurch das Flare Waſſer trübe. 
Ihn ermahnet Jagoda, das Mädchen: 
„Unbekannter Held, trüb’ nicht das Waffer, 
Aus dem Krieg kehrt mir zurück der Gatte, 
Wird fein Wafler mehr im Hofe finden; 
Wag’ es nicht, ihm trübes hinzureichen! ‘ 


Hierauf Feti-Begowitſch, der Türfe: 
„Gott fei mit bir, fehlanfe Neuvermählte! 
Weſſen Gattin, weflen Schwelter bift du?“ — 
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„Bin des Popenſohns Johannes' Gattin, 
Und des Königsſohnes Marko Schweſter.“ 


Hierauf Feti-Begowitſch entgegnet: 
„Bundesbrüder ſind ich und, dein Gatte, 
Alſo du' in Gott mir ja verfehwägert!‘‘ 
Füllt ihr dann mit Wafler die Gefäße, 
Gibt Hierauf ihr rüftige Begleiter, 

Durch die grünen Berge fie zu bringen, 
Weil fie fo allein ift und mit Keinem, 
Daß fie fich nicht graue in den Wäldern. 
Selber gebt er nach dem weißen Hofe, 
Fragt und fpricht zu feiner greifen Mutter: 


„Wann doch, Mutter, freite denn Johannes? 
Heute fah ich feine junge Gattin. 
Reizend war fie — möge Weh' fie treffen!‘ 16 


Ihm erwiderte die greife Mutterx ‘ 
„Nimmer, Sohn, vermählte fich Johannes. 
Dieſes war wol Jagoda, das Mädchen, 

Und fie hat dich liſtig hintergangen!“ 


Als dies Feti-Begowitſch veraommen, 
Schlug er mit der Hand fich auf das Knie: 
„Weh' mir, Schmah und Schande! Wollten Türken, 
Türken midy und Chriften oft betrügen, 
Konnte Keiner je mich hintergehen, 
Und nun hintergehet mich ein Mädchen!‘ 
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Bir Eiferfächtige. 
I, 75. 


Grollen miteinander Lieb’ und Theure, 

Mit dem jungen Omerbeg die Gattin, 
Nächtlich auf dem weißen Kiffen ruhend. 
Wär’s der Mühe werth, warum fie grollen! 
Aber blos um ein geſticktes Tüchlein, 
Goldgeſtickt, gebleicht in Rofenwafler, 

Daß es ganz den weißen Hof durchbuftet 
Und die Kammer, wo Beg Omer fchläfet. 
Hat’s fein füßes Liebehen ihm gegeben, 

Und er fpricht rechtfertigend zur Gattin: 


„Weißt ja, daß ich eine Schwefter habe, ’ 
Liebe Schwefter, Setſchirbeg's Gemahlin. 
Diefe gab mir das geſtickte Tüchlein, 
Goldgeſtickt, gebleicht in Rofenwafler.‘ 


Als dies hörte Omerbeg's Gemahlin, 
Sprang fte eilig auf die leichten Füße, 
Nahm Bapier und Schreibzeug, und der Schwäg’rin 
Sendet fte ein feinbefchriebnes Blättlein: 
„Liebe Schwäg’rin, Setfhirbeg’s Gemahlin! 
Zange leb’ dein Gatte, nie vermifl' ihn! 
Gabft du wol ein Tüchlein deinem Bruder, 
Goldgeſtickt, gebleicht in Rofenwafler, 
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Daß es ganz das weiße Haus Durchhuftet 
Und die Kammer, wo Beg Omer fchläfet?” 


Sah den Brief des Setfhirbeg’s Gemahlin, 
Sah den Brief und ganz zerfloß in Thränen: 
„Weh' mir Armen, bis zum lieben Gotte! 
Wenn ich will die laut're Wahrheit fagen, 
Mit der Frau entzwei’ ich ganz den Bruder; 
Aber wenn ich Falſches will ihr ſchwören, 
Fürcht' ich mich, den Gatten zu verlieren!‘ 


Sann und fann, bis fie das Ein’ erfonnen, 
Schreibzeug nahm fie und Papier zu Handen, 
Schreibt der Brudersgattin diefe Worte: 
„Liebe Schwäg’rin, Omerbeg’8 Gemahlin! 
Zange leb' mein lieber Herr und Gatte! 

Mol gab ic) ein Tüchlein meinem Bruder, 
Goldgeſtickt, gebleicht in Roſenwaſſer, 

Daß es ganz das weiße Haus durchbufter 
Und die Kammer, wo Beg Omer ſchlaͤfet.“ 


Fikebesproben. 


i. 738. 


Trinken Wein dort dreißig Zetinjaner 

An dem ſtillen kühlen Fluß Zetinja. 

Sie bedient die junge Zetinjanrin. 

Wie ſie Jedem dar den Becher reichet, 
Streckt die Hand nicht aus er nach dem Becher, 
Will im Rauſch ein Jeder fie umarmen; 
Doch es ſpricht das zetinjanſche Mädchen: 
„O um Gott, ihr dreißig Zetinjaner! 
Dienerin zwar bin ich euer Aller; 

Aber bin nicht Liebchen euer Aller, 

Bin es nur alleinzig jenes Helden, 

Der mir ſchwimmet durch den Fluß Zetinja, 
Ganz in kriegeriſcher Waffenkleidung, 

Auf den Schultern dieſen Rathsherrnmantel. 
Alſo ſchwimm' er durch den Fluß Zetinja, 
Schwimme durch von Berge bis zu Berge; 
Seine treue Gattin will ich werben.‘ 


Alle Helden fahen vor fich nieder, 
Schlugen all’ zu Boden tief die Augen, 
Nur nicht that's der junge Radoiza. 

Auf die leichten Füße fprang der Jüngling, 
Gürtete fih mit den blanfen Waffen, 
MWarf ſich ganz in friegerifchen Anzug, 
That den weiten Rathsherenmantel drüber; 
Alfo warf er fich in die Zetinja. 
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Durchgeſchwommen war der Heldenjüngling, 
Durchgeſchwommen ſchon von Berg zu Berge; 
Aber als er nun zurüd foll fehren, 
Untertaucht er in die Slut ein wenig, 

Taucht nicht unter, weil er matt geworben, 
Tauchet unter, feine Lieb’ zu prüfen, 

Ob fie ihn auch treu und herzlich Tiebe. 
Als dies ſieht das zetinjanfche Mädchen, 
Grade läuft hinein fie in das Waſſer. 

Aber trauf der junge Radoiza 

Schwingt fih aus dem Fluſſe an das Ufer, 
Schwimmt gefund heraus aus der Zetinja, 
Nimmt mit fich das zetinjanfche Mädchen; 
Greift fie drauf bei ihren weißen Händen, 
Führer fie nach feinem weißen Hofe. 
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Die boshafte Schwägerin. 


I, 588. 


Sant die Sonne, flieg der Abend nieber. 
ragen fih im Hof die Schwägerinnen: 
„er ift an der Reih' des Waflerholens?’‘ *) 
Fallt die Rei‘ auf das verlobte Mädchen. 
An des Freundes Haus geht fie vorüber; 
Stehen bort des Hofes Thore offen, 

Und im Hof gefattelt ftehn die Roſſe, 

Bei den Roſſen Helden fchön mit Federn. 


Sinnt und bittet Gott das ſchöne Mädchen: 
„Laſſ' mich, lieber Gott und Gottesmutter! 
Einen doch dort an dem Wafler finden, 

Sei's des Bräut'gams Mutter oder Schwelter, 
Daß ich frage, was das Alles folle, 

Mas die Roſſe ftehn im Hof gefattelt, 

Bei den Roſſen Helden ſchön mit Federn.“ 


*) Die einleitenden Berfe dieſes Gedihts find dem Gedanken nad 
genau diefelben, mit Denen das längere: „Der betrogene Türke“ (S. 198), 
beginnt, aber dem Ausdruf nad, im Original wie in der Ueberſetzung 
etwas verfchieden. Diefe Eigenheit findet fi) häufig in den ferbifchen 
Liedern, ohne Zweifel weil fie meift reimlo8 find, während bei den 
gereimten Volksliedern anderer Nationen gerade die ſich leichter ein» 
prägende Form der Gedanken immer diefelbe bleibt. 
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Was fie bittet, fie von Gott erbittet, 
Findet ihres Bräutigames Schwefter: 
„Liebe Schwäg’rin, meines Bräut'gams Schwefter! 
Mas doch ftehen offen eure Höfe, 
Und die Roſſe fertig drin gefattelt? 
Bei den Roſſen Helden ſchön mit Federn?“ 


„Sol mir Gott, mir nicht beftimmte Schwäg’rin! 
Rüftet ſich zur Hochzeit ja mein Bruder; 
Aber nicht mit dir, mit einer Andern!“ 


Klagt und weint die ſchöngeſchmückte Jungfrau: 
„Gehen will ich armes Mädchen barhaupt, 
Barhaupt und mit aufgeflochtnen Haaren, 

Menn der Held um eine andre Braut freit! 
Aber auch die Braut fei nimmer glüdlich! 


Und fie geht nad) ihrem weißen Hofe, 
Sind grad’ angelangt die Hochzeitsleute. 
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Ber UAngeduldige. 
(Ragufanifch.) 
I, 486. 


Mara, Herz, daß wir ung nicht verfehlen, 
Seelchen, fag’, wo fommen wir zufammen ? 
Ob in deinem oder meinem Haufe? 
Ob im Garten unter Goldpomranzen 
Wo Iasmin und Rofenbüfche blühen, 
Und Jasmin und Rofen herrlich duften? 
Schwer iſt's, ach! umfonft nad) Einem feufzen, 
Wie fo oft ich, Seele, nad) dir feufze; 
Doc ich will es, und will’s bald, fo Gott will! 
Will's am Sonntag, der da fommt zu nächſten, 
Will's in meinem Haus, auf meinem Schoofe. 
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Bes Barewitfc, Krankheit. 


Nach dem Bade gehen edle Türken, 

Aus dem Bade kommen Türfendamen *), 
Bor den Türfen geht Zarewitfch Mujo, | 
Bor den Damen Mahmud Pafchas Gattin; 
Wie fo ſchön ift der Zarewitfh Mujo, 
Wie viel ſchöner Mahmud Pafchas Gattin, 
Und wie fehön auch immerhin das Herchen, 
Noch viel fehöner glänzen ihre Kleider! 

Da erfranfet der Zarewitſch Mujo 

Um der Gattin Mahmud Pafchas willen, 
Krank geht er nach feinem weißen Haufe, 
Legt darnieder ſich auf feinne Polſter. 

Nach der Reihe kommen alle Damen, 
Kommen den Zarewitfch zu befuchen; 

Aber nicht fommt Mahmud Pafchas Gattin. 


Drauf ließ ihr die Zarin Mutter fagen: ‘ 
„Sole Frau, Gemahlin Mahmud Pafchas! 
Dünfft als ich du dich von höherm Range? 


*) Der Anfangsvers des Driginald, den wir zu zweien auögedehnt, 
heißt wörtlich: 
Zürfen ind Bad, (türkifche) Frauen aus dem Bade. 
Wir geftehen, daß es uns verzeihlicher ſchien, einen Vers in zweien 
wiederzugeben, als der deutſchen Sprache Gewalt anzuthun. 
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Todeskrank darnieder liegt mein Mujo, 
Kommen find zu ihm die Damen alle, 
Du allein kommſt nicht ihn zu befuchen?‘ 


Als dies hörte Mahmud Paſchas Gattin, 
Schürzte fie fih auf Gewand und Nermel, 
Edle Kranfenfpeifen zu bereiten: 
Rofenfuchen in echt goldnen Schalen, 

Gelbe Serd’*) in filbernen Gefäßen, 
Frühlingskirſchen, eingefocht in Honig, 
Pfirfichen, vom Thaue feucht gebrochen, 
Meeresfeigen und moſtarſche Trauben; 
Hüllte drauf fich in die beften Kleider, 
Und begab fich nach des Zaren Hofe. 


Ohn' Erlaubniß trat fie in das Haus ein, 
Ohne Selam **) trat fie in den Erfer, 
Wo des Zaren Sohn, Prinz Mujo, franf lag. 
Und fie feßte fich zu Mujo's Häupten, 
Nahm heraus ein golddurchwirkftes Tüchlein, 
Trocknete den Schweiß von Mujo's Stirne; 
Aber zu der Zarin Mutter fyrach fie: 


„Solche Krankheit, wie fie dieſer Held hat, 
Möge meinen eignen Bruder treffen, 
Und mid; felbft, die Gattin Mahmud Paſchas! 
Krankheit nicht ergriff ihn, ſondern Liebe!“ 


2) Eine kalte Mehlſpeiſe, mit Honig zubereitet. 
>) Selam! Salve! der türfiihe Gruß. 
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Als des Zaren Sohn dies Wort vernommen, 
Leichten Fußes ſprang er auf vom Lager, 
Hinter ihr verſchloß er ſeinen Erker, 
Küßte drinnen fie drei weiße Tage. 
Aber bei des vierten Tages Anbruch 
Schrieb mit feinen Lettern Mahmud Paſcha 
Einen Brief und ſendet ihn dem Zaren. 


„Sultan!“ ſchrieb er, „Lieber Herr und Zare! 
Mir iſt eine goldne Ent' entflogen, 
Hat nach deinem Hofe ſich verirret, 
Schon drei weiße Tage weilt fle dorten; 
Gib heraus fie, wenn du Gott erkenneſt!“ 


Drauf der Zar erwiberte dem Pafıha: 
„Ei, bei Gott! mein Diener, Mahmud Pafcha ! 
Hab’ da einen ungezähmten Balken, 
Was er greift, das läßt er nimmer wieder!“ 


14 
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Bon mohammedanifchen Sängern. 


gitſch und Mädden. 


L, 309. 


Blaͤtter ſchlugen aus im ſchwarzen Walde, 
Kleine Blätterchen und grüner Raſen. 
Waldthier Hirſchlein weidet auf dem Raſen, 
Graſt ein Weilchen und zwei Weilchen lauſcht es. 
Kommt ein ſchönes Mädchen und befragt es: 
„Soll dir Gott, o dieſes Waldes Hirſchlein! 
Was doch weideſt du ſo abgebrochen?“ — 
„Geh' von hinnen, laß mich, ſchönes Mädchen! 
Ach, ich hatte eine liebe Hindin! 

Geſtern haben Jäger ſie gefangen!“ — 
„Armes Hirſchlein! uns ward ein Geſchicke: 
Ach, auch ich hatt' einſtmals einen Lieben! 
Meine Schülerin hat ihn verlocket, 
Schoͤn⸗Hajkunniza, das böfe Mädthen, 

Welche ich im Stiden unterwiefen. 

Möchte Wahnfinn fie dafür ergreifen, 

Und im Waldgebirg’ fie raftlos irren!‘ 
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Chriſt und Cürkin. 


I, 651. 


Was doch jammert aus der Feſte Glamotſch? 
Iſt's die Wila, iſt's die grimme Schlange? 
Nicht die Wila, nicht die grimme Schlange; 
Emina, das Maͤdchen iſt's, die jammert, 
Jammert ſie, iſt's, weil in großer Noth fie! 
Hält der Ban die Emina gefangen, 

Will der Ban, daß ſte ſich taufen laſſe; 
Aber Emina will nicht getauft ſein, 

Lieber von dem weißem Thurme ſpringen. 


Täuſchend ſpricht ſte zum ungläub'gen Bane: 
„Harre nur, ungläub’ger Ban, ein wenig, 
Bis ich gehe nach dem obern Söller!“ 
Gehet Emfa nad) dem obern Söller, 

Und fie fehauet von dem weißen Thurme, 
Sichet fern den Hof des lieben Vaters, 
Sichet dicht dabei die weiße Schule: 
‚‚ Baterhaus, o du mein großes Herzleid! 
Meine Schule, einft mein großer Schreden! 
Haft genug des Schredens mir gefchaffen, 
Als ich feine Schrift noch lernen mußte!‘ 16 
Und fie ſchlug das weiße Kleid zufammen, 
Doch vergaß das eingeflochtne Haarband, 
Und fo fprang fie von dem hohen Thurme. 
Blieb das Band am Fenfterhafen hängen 
14* 
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Und erhängte Emina, das Mädchen. 
Hing da einer ganzen Woche Tage, 
Bis die Haare Emfa’s ganz erftarben 
Und fle nieverflel auf grünen Anger. 


Auffprang da ber Chriftenbon und eilte, 
Küßte oft und oft die todte Emka; 
Dann begrub er Emina, das Mädchen. 
Ein Kapellen baut’ er auf dem Grabe, 
Dbenauf geſchmückt mit goldnem Apfel. 
Noch war eine Woche nicht vergangen, 
Als auf Emfa’s Grab fiel eine Leuchte, 
Eine Leuchte ihr zu Häupten brannte, 
Eine Leuchte ihr zu Füßen brannte. 
Und es fah es ihre greife Mutter; 
Nahm das Mefier, Iöfl’ es von der Kette, 
Stieß fi in das tiefſte Herz das Mefler, 
Sanf und flarb. — O wehe, arme Mutter! 
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Bir geräcten blanen Angen. 


I, 618. 


Prahlend ſprach der junge Knabe Mujo: 

„Liebt' ein Mädchen, ihrer Mutter Einz'ge! 
Schickt' ihr oft die köſtlichſten Geſchenke: 

Zwei Stück Seidenzeug und vier Stück Sammet, 
Zwei Pelzröckchen, warm mit Marderfutter; 
Dann zwei Käppchen, reich geſchmückt mit Perlen, 
Zwei gefchmücte und zwei ungefchmüdte; 

Gurt und Schnüre, daß fie ſich mit ziere. 

Wüßt' ich nur, ob ihre Augen ſchwarz find? 

Alles gäb’ ich, thät’ es mir nicht leid drum!’ 


Wandert drauf hinab die Marmorftraße, 
Ruft das Schönchen, ruft das Mädchen Uma: 


„Komm’ heraus, o Uma! Komm’, o meine Seele! 
Sieh’ mich an, o Uma, mit den fchwarzen Augen! 
Biß die Schlange Uma, ließ fid} irre leiten, 

Schaut’ ihn an die Uma, mit den blauen Augen. 
Als nun ſahe Mujo, daß fie blau die Augen, 
Sprach er zu der Uma: „Preie nur, o Uma! 
Freie nur, o Uma; doch nicht meiner harre!“ 


Ihm entgegnet Uma: „Gehe, gehe, Mujo! 
Heute bedet, Mufo, dich ein grüner Dolman, 
in Tag oder zweie, Mujo, grüner Rafen; 
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Und erhängte Emina, das Mädchen. 
Hing da einer ganzen Woche Tage, 
Bis die Haare Emfa’s ganz erftarben 
Und fie niederflel auf grünen Anger. 


Auffprang da der Chriſtenban und eilte, 
Küßte oft und oft die todte Emka; 
Dann begrub er Emina, das Mädchen. 
Ein Kapellchen baut’ er auf dem Grabe, 
Dbenauf geſchmückt mit goldnem Apfel. 
Noch war eine Woche nicht vergangen, 
Als auf Emka's Grab fiel eine Leuchte, 
Eine Leuchte ihr zu Häupten brannte, 
Eine Leuchte ihr zu Füßen brannte. 
Und es fah es ihre greife Mutter; 
Nahm das Mefier, Löfl’ es von ber Kette, 
Stieß ſich in das tieffle Herz das Mefler, 
Sanf und ftarb. — O wehe, arme Mutter ! 
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Bie gerächten blanen Augen. 


I, 618, 


Prahlend ſprach der junge Knabe Mujo: 

„Liebt' ein Mädchen, ihrer Mutter Einz'ge! 
Schickt' ihr oft die köſtlichſten Geſchenke: 

Zwei Stück Seidenzeug und vier Stück Sammet, 
Zwei Pelzröckchen, warm mit Marderfutter; 
Dann zwei Kaäppchen, reich geſchmückt mit Perlen, 
Zwei gefehmüdte und zwei ungefchmüdte; 

Gurt und Schnüre, daß ſte ſich mit ziere. 

Wüßt' ich nur, ob ihre Augen fehwarz find? 

Alles gäb’ ich, thät' es mir nicht leid drum!’ 


Wandert drauf hinab die Marmorftraße, 
Ruft das Schönchen, ruft das Mädchen Uma: 


„Komm’ heraus, o Uma! Komm’, o meine Seele! 
Sieh’ mich an, o Uma, mit den fhwarzen Augen!“ 
Big die Schlange Uma, ließ ſich irre leiten, 

Schaut’ ihn an die Uma, mit den blauen Augen. 
Als nun fahe Mujo, daß fle blau die Augen, 
Sprach er zu der Uma: „Freie nur, o Uma! 
Freie nur, o Uma; doch nicht meiner harre!“ 


hm entgegnet Uma: „Gehe, gehe, Mujo! 
Heute dedet, Mufo, dich ein grüner Dolman, 
Ein Tag oder zweie, Mujo, grüner Rafen; 
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An Sata. 


I, 616. 


Data Hold! Tuͤrkiſch Gold! 

Schöner Chriftenfpiegel! 

Warum haft du dich verliebet, 

In den jungen Adersmann? 

Pflügt den Pflug den ganzen Tag, 
Schläft wie tobt die ganze Nacht, 
Schläft und weiß von Taten nichts. 
Warum liebft du nicht den Knaben, 
Der den Tag durch fehreibt und lieft, 
Und die Nacht durch Faten fügt? 
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Lalisman. 
L, 498. 


Ach, mein Liebſter — Ambra haucht ſein Odem! 
Schreibt mit weißer Hand und ſpitzem Rohre 
Beine Talismane für die Mädchen. 

Was gefchrieben fteht im Talismane? 

„Dränge dich nicht Dem auf, der dich nicht will; 
Der dich will, dem fage nicht: Ich will nicht!" 


Crawnik von Angen entzündet. 


I, 659. 


Mas fo ſchwarz umhüllet ftehet Trawnik? 

Brennt es drinnen? Raft die Peſt in Trawnik? 
Oder iſt's von Janja's Aug’ entzündet? 

Nein, es brennt nicht, nicht die Peſt raft drinnen; 
Doc entzündet iſt's von Janja’s Augen. 
Abgebrannt find ſchon zwei neue Läden, 

Ja, zwei Läden und die neue Schänfe, 

Das Gericht auch, wo der Kadi Recht fpricht. 
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Falkenaugen, Tenfelsaugen. 
I, 514. 


Falkenaugen hab' ich, mit den Augen 

Bin ich werth und lieb dem ganzen Stamme; 
Mehr als Allen Osman-Aga's Herzen. 

Mir entbot die Mutter Osman-Aga's: 
„Schönes Mädchen, du verwünſchte Hexe! 
Färb' nicht weiß und roſenroth dein Antlitz, 
Locke mir den Sohn nicht, Osman-Aga! 
Nach dem grünen Walde will ich gehen, 
Einen Hof von Ahornholz erbauen, 

In den Hof will ich den Sohn einſchließen.“ 


Ihr erwiderte das ſchöne Mädchen: 
„D, rau Anfa, Osman-Aga's Mutter! 
Falkenaugen hab’ ich, Teufelsaugen, 
Kann damit den Ahornhof mir öffnen, 
Und befuchen deinen Osman-Aga.“ 
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Kurz amd get. 


I, 40. 


Trotzig trotzte Faliſſawa: 

„Keinen bärt’gen Greifen will ich, 
Einen Jungen ohne Bart nur!” 
Höret es der Greis, der Alte; 

Ab den weißen Bart er fcheret, 
Faͤrbt und ſchwärzt den grauen Schnurrbart, 
Gehet dann zu Faliffawen: 
„Derze, Seele, Faliſſawa! 

Siehe ohne Bart hier Einen!” 
Und er freiet und erfreit fie, 
Führet fie nach feinem Hofe: 


Abends, als es Nacht nun wurde, 
Da begann der Greis, der Alte: 
„Faliſſawa, meine Seele! 

Breit’ ein Bett mir dicht am Ofen, 
Dicht am Ofen, auf dem Wärmſack!“ 
Merkt' es da die Faliſſawa, 

Ging und pflüdt’ ein Bündel Smilien, 
Bündel Smilien und Bafilien, 
Schub es längs des Alten Rüden. 
Eilig fliehend, Faliffawa, 

Lief fie grad’ nad) ihrem Hofe. 


, 


— 
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Ber befcheidene Siebhaber. *) 


I, 349. 


Bir ich doch, ich Armer, 
Ad, 'ne Litra Goldes! 

Daß ich könnt' vergolden, 
Ad, der Liebften Thüre! - 
Und das Straßenpflafter, 
Ab, wo Rofa gehet, 

Mo die Liebſte gehet 

Und die Schultern brehet! 
Daß fie nicht befchmuze, 
Ah, die rothen Schuhe! 
Das fie nicht beflede, 

Ah, den Wulft der Höschen! 
Daß fie nicht beftäube, 

Ach, das Gold des Kleides! 
Daß fie nicht verderbe, 

Ad, das ſeidne Hembe! 

Daß fe nicht zerreiße, 

Ach, den Tafft und Sammer! **) 


% 
*) Auch aus den Munde hriftlicher Sänger zu bören. Ebenſo das 
Folgende, das in Sarajewo zu Haufe ift. 


") Wir haben die Ueberfegung nad) der leipziger Ausgabe beibehal- 
ten; die neuefte feßt dieſem Liedenod ein paar Einführungsverfe vor. 
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Die bezaubernden Augenbrauen. 
1, 36. 


Ahornwald, wie bift du Lieblich, mein Golbchen! 
D mein Goldchen, o Bergwald, o Bergwald! *) 

Fließt hindurch ein flilles Wafler, ein Flüßchen; 

Saßen dran zwei junge reizende Schönen, 

Was für prächt'ge Falfenbrauen fie hatten! 

Ganz verwirret haben fie mir die Sinne! 

Wenn beim Abendmahle Abends ich ſitze, 

Scheint es mir, als fei das Abendmahl bitter. 

Wenn ich führe ven Buchsbaumlödffel zum Munde, 

Scheint es mir, als ſchnür' 'ne Kette den Hals zu. 

Wenn ins Gemach ich trete über die Schwelle, 

Scheint es mir, Bußeifen hielten die Füße. 

Wenn ich tret’ in meine Kammer, zu fchlafen, 

Scheint es mir, es fei die Kammer ein Kerfer. 

Wenn ich geh’ in die Mofchee, um zu beten, 

Scheint es mir, es wanfe die ganze Moſchee. 


*) Der Sänger wiederholt diefe Worte zwifhen jedem Berie. 
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Die Sittſame. 


I, 34. 


Lannenbäumdhen, hoch und fchlanf, 
Stand auf grünem Bergeshang! 
Mar fein. Tannenbäumchen fchlanf, 
Mar ein Mädchen, hoch und lang. 
Lies fich mit 'nem Knaben ein, 
Drei Jahr’ mit den Augen nur; 
Doch im vierten mit dem Mund. 
Warf der Knab' dem Mädchen vor: 
„Bart, verwänfchte Here, bu! 
Was trittſt bu mir auf den Fuß? 
Was auf meine Stiefeln roth?“ — 


„Nicht, mein Lieber, auf den Fuß, 
Nur auf deine Stiefeln roth. 
Komm’ heut’ Abend, füßer Freund! 
Perlen z0g ic} von der Schnur, 
Hilf mir wieder auf fie reihn! 
Hilf mit ſchmücken mir den Schmud! 
Morgen gehn zum Kolo wir, 
Fafle mid) nicht an, mein Freund! 
Sind gar teuflifch bös die Leut’, 
even über Seven was, 
Insbeſondre über ung, 
Daß wir füffen ung, wir Zwei! 
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Und wir thaten doch es nie, 
Als geftern Abend und heute früh! 


Komm heut’ Abend zu mir, Freund! 
Por der Schwieger Auge komm 
Und vor deiner Schweftern Aug’! 
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Ber verzweifelte Siebhaber. | 


I, 510. 


Schwarzer Bergwald, bin bir gram und böfe! 
Steht in dir ein Felfen, feſt gegründet, 

Unter ihm ſitzt Mujo, traurig Flagend; 

Thränen weint er, aber Jahre zählt er: 

„Sind es heute doch neun Jahrestage, 

Daß ich freie um das Gold der Mutter *), 

Daß ich freie, weigert fie die Mutter. 

Geh’ der Mutter eingewicelt Kleidzeng, 

Wil die Mutter, weigert fie der Vater; 

Geb’ dem Vater unzerfchnittnes Lafen, 

Will der Vater, weigern fie die Brüder; 

Geb’ den Brüdern ungerittne Rofle, 

Woll'n die Brüder, weigern fie die Schweftern ; 
Geb’ den Schweitern goldne Armesfpangen, 
Woll'n die Schweitern, will nicht die Verwandtſchaft; 
Geb’ ihr Lederftrümpfe und Pantoffeln, 

Will auch fie nun; doch das Mädchen will nicht! 
Gott foll jeden wadern Jüngling ftrafen, 

Der um Mädchen wirbt bei der VBerwandtfchaft, 
Statt vom einz'gen Gott fie zu begehren!“ 


*) Siehe Anmerkung 9. 
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Feyter Wille. 


I, 346. 


Liegt erkranket Mejra 

In der Mutter Schooſe, 
In der Mutter Hofe. 
Fragte ſie die Mutter: 
„Was iſt dir, o Mejra?“ 


„Frage nicht, o Mutter, 
Sterben will ich, Mutter! 
Nimmer mehr geneſen! 
Wenn ich todt bin, Mutter, 
Rufe mir, o Mutter, 

Alle die Geſpielen! 

All' in mich Verliebten, 
Soll'n ſie von mir erben! 
Nur der ſchöne Mujo 
Muß, o meine Mutter, 
Muß mir Todten bleiben! 


Ruf' mir, meine Mutter, 
Prieſter her und Pilger. 
Waſche mich, o Mutter, 
Dann mit Roſenwaſſer; 
Trockne mich, o Mutter, 
Ab mit friſchen Röslein. 
15 
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Nicht begrab’ mich, Mutter, 
Wo die Tobten liegen. 

Ach, begrab’ mich, Mutter, 
Neben Mujo's Huͤtte, 

Wo er ſchlaͤft, mein Mujo, 
Daß, wenn Mujo aufwacht, 
Seine Lieb' er kuͤſſet!“ 


— — — 


Neuere Deldenlieder, 


(Aus dem 17. und 18. Jahrhundert.) 


u. 


Bie Hochzeit des Marim Bernojewitic. 


Es erhebt ſich Zernojewitſch Iwan, 

Uebers blaue Meer hin will er ziehen, 
Drei Saumlaſten Schaͤtze mit ſich führend; 
Werben will er um ein ſchönes Mädchen, 
Um des Dogen von Venedig Tochter, 
Merben fie zur Braut Marim, dem Sohne. 
Iwan wirbt; es brüftet ſich der Doge; 
Doch nicht laſſen will er von dem Mädchen, 
Freiet um die Schnur drei volle Jahre, 
Freiet und verſchwendet viel Des Gutes. 
Aber als er all fein Gut verfchenfet, 
Sagen die Lateiner ihm die Braut zu, 

Und empfahn den Ring aus feinen Händen. 


Bon der Hochzeit, von der nahen Beier 
Sprachen nun die neu verbundnen Freunde: 
Glücklich Fehr’ in feine Heimat Iwan, 

Doch wenn Wein und Weizen wieder Trucdht trägt, 
Soll er hochzeitlich die Braut einholen. 

Als fie über folches ſich vereinet, 

War die Zeit genaht zu Iwan's Rüdfehr, 





— 
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Kofi’ und Falken will ich ihm verehren, 

Und Tichelenfen, die im Wind fich brehen. u 
Rundgefleckte Oberfleiver, Alles ’ 

Soll er tragen, flolz damit einhergehn. 

Aber ſchwer, wenn, Freund, dein Wort nicht eintrifft, 
Wird dein Kommen bir zu ftehen kommen!“ ' 


Bis an's Meer ziehn mit ihm die Lateiner, 
Bis an's Meer, wo fie ihn überfchiffen, 
Und er glüdlid an dem Ufer landet. 
Gutes Muthes reitet Iwan weiter, 
Aber feiner Heimat Shabljad nahend, 
Sieht fein weißes Haus er in ber Felle. 
Weiß erglänzt der Thurm ihm in der Höhe, 
An den Eden zierlich Fleine Erker, 
Moraus helle Fenfterfcheiben ſchimmern. 
Inniglich ergreifet ihn die Sehnfudht, 
Und er drängt fein gutes Roß, den Kranich “), 
Ziehet fraff das ftählerne Gebiß an, 
Daß der Kranich, zierlich fpringend, hinfliegt. 
Keiner fah ihn anfangs aus dem Haufe, 
Bis die treue Gattin ihn erblidte, 
Die am Fenfter ftand, im weißen Thurme. 
Sie gewahrt ihn, und ihn fchnell erfennend, 
Ihren Herren und das Kampfroß Kranich, 
Eilte fie vom hohen Thurm hinunter, 
Eilte fie und rief mit lauter Stimme, 
Rief die Diener, herrfchte zu den Mägden: 
„Auf, ihr Diener, flieget auf das Feld 'naus, 


*) Shdral — Kranich, des Pferdes Schnelligkeit, vieleicht: audı 
jeine grane Farbe zu bezeichnen. 
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Gab ihm das Geleit die neue Freundſchaft, 
So der Doge von Venedig felber, 

Als die beiden Falken, feine Söhne, 
Denen Hunbert der Lateiner folgten. 

Bei der Trennung jeßt verdarb es Iwan; 
Weiſe war er, thöricht feine Worte; 

Alfo fprach er zu dem neuen Schwager: 


„Freund und Schwager, Doge von Venedig! 
Harre mein mit taufend Hochzeitsleuten! 
Minder follen es nicht fein als taufend; 
Möglich immer, daß es mehr noch werben! 
Komm’ ich über's Meer auf dies Gefilde, 
Schütte auch Venedig taufend Mann aus, 
Daß fie meinen Hochzeitszug empfangen! 
Siehe, unter allen taufend Meinen, 

Sowie unter deinen taufend Mannen, 

Wird es feinen fehönern Helden geben, 
Schöner ale Marim, als es mein Sohn ift, 
Als mein Sohn nun bald dein lieber Eidam!“ 


Dies vernahm der Doge von Benedig 
Und die beiden Falfen, feine Söhne, 
Dies vernahmen Hundert der Lateiner. 
Herzlich freute befien fich der Doge, 
Arm’ ausbreitend, Füßt er ihn ins Antlik:. 
„Lob und Dank dir, Freund, um ſolche Worte! 
Wird ein ſolcher Schwiegerfohn zu Theil mir, 
Deſſen Schönheit Tauſend' überftrahlet, 
Werther will ich als ein einzig Auge, 
Werth wie einen einz’gen Sohn ihn halten, 
Reichlich ihn mit Gaben auch bevenfen, 


Ku 
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Rofſ' und Falfen will ich ihm verehren, 

Und Tichelenfen, die im Wind fich drehen. "7 
Rundgefleckte Oberkleider, Alles 

Soll er tragen, ſtolz damit einhergehn. 
Aber ſchwer, wenn, Freund, dein Wort nicht eintrifft, 
Wird dein Kommen bir zu ſtehen kommen!“ 


Bis an’s Meer ziehn mit ihm die Lateiner, 
Bis an’s Meer, wo fie ihn überfchiffen, 
Und er glücklich an dem Ufer landet. 
Gutes Muthes reitet Iwan weiter, 
Aber feiner Heimat Shabljad nahend, 
Sieht fein weißes Haus er in der Fefte. 
Weiß erglänzt der Thurm ihm in der Höhe, 
An den Eden zierlich Fleine Erfer, 
Moraus helle Fenfterfcheiben ſchimmern. 
Inniglich ergreifet ihn die Sehnfudht, 
Und er drängt fein gutes Roß, den Kranid) *), 
Ziehet ſtraff das ftählerne Gebiß an, 
Daß der Kranich, zierlich ſpringend, hinfliegt. 
Keiner fah ihn anfangs aus dem Haufe, 
Bis die treue Gattin ihn erblidte, 
Die am Fenfter ftand, im weißen Thurme. 
Sie gewahrt ihn, und ihn ſchnell erfennend, 
Shren Herren und das Kampfroß Kranich, 
Eilte fie vom hohen Thurm hinunter, 
Eilte fie und rief mit lauter Stimme, 
Rief die Diener, herrfchte zu den Mägden: 
„Auf, ihr Diener, flieget auf das Feld 'naus, - 


*) Shdral — Kranich, des Pferdes Schnelligkeit, vielle icht auch 
ſeine graue Farbe zu bezeichnen. 
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Eilet euerm Herren dort entgegen! 

Rührt euch, Mägde, feget mir den Vorhof! 
Aber wo bift du, Marim, mein Söhnchen? 
Hurtig eile vor das Thor der Feſte! 

Siehe, Kind, es naht dein lieber Vater, 
Ja, er kehrt zurüd, mein Herr, dein Vater! 
MWohlgemuth kommt er dahergeritten, 

Ganz gewiß hat er die Schnur erfreiet!“ 


Und die Diener liefen ihm entgegen, 
Trafen auf dem Felde ihren Herren; 
Auch entgegen eilt’ ihm feine Gattin, 
Saum und Hand mit Küffen ihm bedeckend, 
Los die glänzend blanfen Waffen gürtend, 
Drüdte fie an’s Herz die blanfen Waffen, 
Trug mit eigner Hand fie in den Erfer, 
Mährend daß für's Roß die Diener forgen. 


Aber ſieh', jegt naht Marim, der Knabe, 
Einen Seffel bringt er her von Silber, 
Auf den Seffel muß ſich Iwan feßen, 
Ausruhn foll er und die Stiefeln ausziehn. 
Aber faum nun fiht er auf dem Seflel, 
Als er mit den Nugen feinen Sohn ſucht 
Und des Knaben Antlis fill betrachtet! 
DO, was muß er fehen! Welches Herzleid! 
Lang’ war's her, daß er fein Haus verlaffen, 
Um bie Schnur drei volle Jahre werbend; 
Während defien war im weißen Shabljad 
Eine ſchlimme Krankheit ausgebrochen, 
Schmerzensfranfheit, böfes Gift der Blattern. 
Auch den Sohn Marim hat fie ergriffen, 
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Hat ihm fehlimm entftellt das ſchoͤne Antlitz, 
Daß nun gelblich bunt die.rothen Wangen, 
Daß nun ſchwarz erfcheint das weiße Antliß, 
Schwarz und narbenvoll und ganz zerriffen. 
Ja, ich ſchwör' es euch, es will bie Sage, 
Häßlicher fei Keiner noch gefehen! 


Da Fam plöglich in den Sinn dem Iwan, 
Welch ein Wort er fcheidend hinterlaflen, 
Bei den neuerworb’nen Anverwandten: 

Unter allen -feinen taufend Helden, 

Solle Keiner fchöner als Marim fein! 

And nun häßlicher, fürwahr, ift Keiner! 
Unmuthsvoll ward deſſen feine Seele, 

Finſtre Falken dediten feine Stirne, 

Hängen ließ er tief den ſchwarzen Schnurrbart, 
Daß er auf die Schultern nieverwogte ; 
Schweigend faß er, redete mit Niemand, 
Niederfchauend auf die ſchwarze Erde. 


Und die Gattin nimmt es wahr und fieht es. 

Drauf des Kleides Saum zufammenrollend, 

Und zurüd die Aermel fchlagend, kommt fie, 
Küffet Hand und Knie dem Tiefbetrübten: 

„Ich befchwöre dich, mein Herr und Gatte! 
Mas fo trübe blickſt du und fo finfter? 

Haft die Schnur vielleicht du nicht erhalten? 

Sf das Mädchen nicht nad) deinem Sinne? 
Oder iſt's dir leid um deine Schäße?‘' 


Ihr entgegnet Iwan Zernojewitfch: 
„Laß mich gehen! — Daß dich Gott erſchlage! 
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Ber verzweifelte Siebhaber. | 


L, 51. 


Schwarzer Bergwald, bin dir gram und böfe! 
Steht in dir ein Felfen, feſt gegründet, 

Unter ihm ſitzt Mufo, traurig klagend; 

Thraͤnen weint er, aber Jahre zählt er: 

„Sind es heute doch neun Jahrestage, 

Daß ich freie um das Gold der Mutter *), 

Daß ich freie, weigert fie die Mutter. 

Geb' der Mutter eingewickelt Kleidzeng, 

Will die Mutter, weigert fie der Vater; 

Geb’ dem Vater unzerfchnittnes Laken, 

Will der Vater, weigern fie die Brüder; 

Geb’ den Brüdern ungerittne Rofle, 

Woll'n die Brüder, meigern fie die Schmweftern ; 
Geb’ den Schweftern goldne Armesfpangen, 
Woll'n die Schweftern, will nicht die Verwandtfchaft; 
Geh’ ihr Lederftrümpfe und Pantoffeln, 

Will auch fie nun; doc, das Mädchen will nicht! 
Bott fol jeden wadern Jüngling ftrafen, 

Der um Mädchen wirbt bei der Verwandtſchaft, 
Statt vom einz’gen Gott fie zu begehren!“ 


*) Siehe Anmerkung 9. 
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Fehter Wille. 


I, 346. 


Liegt erkranket Mejra 

In der Mutter Schooſe, 
In der Mutter Hofe. 
Fragte ſie die Mutter: 
„Was iſt dir, o Mejra?“ 


„Frage nicht, o Mutter, 
Sterben will ich, Mutter! 
Nimmer mehr geneſen! 
Wenn ich todt bin, Mutter, 
Rufe mir, o Mutter, 

Alle die Geſpielen! 

All' in mich Verliebten, 
Soll'n fie von mir erben! 
Nur der fchöne Mujo 
Muß, o meine Mutter, 
Muß mir Todten bleiben! 


Ruf' mir, meine Mutter, 
Priefter her und Pilger. 
Waſche mih, o Mutter, 
Dann mit Rofenwafler; 
Trodne mid, o Mutter, 

Ab mit frifchen Röslein. 


15 
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Nicht begrab’ mich, Mutter, 
Wo die Todten liegen. 
Ach, begrab’ mich, Mutter, 
Neben Mujo's Hütte, 
Wo er ſchläft, mein Mujo, 
Da, wenn Mujo aufwacht, 
Seine Lieb’ er küſſet!“ 


Reuere Heldenlieder. 


(Aus dem 17. und 18. Jahrhundert. ) 


“u. 


Bie Hochzeit des Marim Bernojtwitſch 


Es erhebt ſich Zernojewitſch Iwan, 

Uebers blaue Meer hin will er ziehen, 
Drei Saumlaften Schaͤtze mit ſich führend; 
Werben will er um ein ſchoͤnes Mädchen, 
Um des Dogen von Venedig Tochter, 
Werben fie zur Braut Maxim, dem Sohne. 
Iwan wirbt; es brüftet ſich der Doge; 
Doc nicht laſſen will er von dem Mädchen, 
Freiet um die Schnur drei volle Jahre, 
Freiet und verfehwendet viel des Gutes. 
Aber als er all fein Gut verſchenket, 
Sagen die Lateiner ihm die Braut zu, 
Und empfahn den Ring aus feinen Händen. 


Bon der Hochzeit, von der nahen Feier 
Sprachen nun bie neu verbundnen Freunde: 
Glücklich Fehr’ in feine Heimat Iwan, 

Doch wenn Wein und Weizen wieder Frucht trägt, 
Soll er hochzeitlich die Braut einholen. 
Als fie über folches ſich vereinet, 

War die Zeit genaht zu Iwan’s Rüdfehr, 


[4 
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Gab ihm das Geleit die neue Freundfchaft, 
So der Doge von Venedig felber, 

Als die beiden Falken, feine Söhne, 
Denen Hundert der Lateiner folgten. 

Bei der Trennung jeßt verbarb es Iwan; 
Weiſe war er, thöricht feine Worte; 

Alfo ſprach er zu dem neuen Schwager: 


„Freund und Schwager, Doge von Venedig! 
Harre mein mit taufend Hochzeitsleuten! 
Minder follen es nicht fein als taufend; 
Möglich immer, daß es mehr noch werben! 
Komm’ ich übers Meer auf dies Gefllde, 
Schütte auch Venedig taufend Mann aus, 
Daß fie meinen Hochzeitszug empfangen! 
Siehe, unter allen taufend Meinen, 

Sowie unter deinen taufend Mannen, 

Mird es feinen fchönern Helden geben, 
Schöner als Marim, als es mein Sohn ift, 
Als mein Sohn nun bald dein lieber Eidam!“ 


Dies vernahm der Doge von Benedig . 
Und die beiden Falken, feine Söhne, 
Dies vernahmen Hundert der Lateiner. 
Herzlich freute deffen fid) der Doge, 
Arm’ ausbreiten, Füßt er ihn ins Antlig:. 
„Lob und Dank dir, Freund, um foldhe Worte! 
Wird ein folcher Schwiegerfohn zu Theil mir, 
Deſſen Schönheit Taufend’ überftrahlet, 
Merther will ih als ein einzig Auge, 
Merth wie einen einz’gen Sohn ihn halten, 
Reichlich ihn mit Gaben auch bevenfen, 
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Roſſ' und Falfen will ich ihm verehren, 

Und Tfehelenfen, die im Wind fi drehen. 17 
Rundgefledte Oberkleider, Alles i 

Soll er tragen, flolz damit einhergehn. 

Aber ſchwer, wenn, Freund, dein Wort nicht eintrifft, 
Wird dein Kommen dir zu ſtehen kommen!“ 


Bis an's Meer ziehn mit ihm die Lateiner, 
Bis an’d Meer, wo fie ihn überfchiffen, 
Und er glücklich an dem Ufer landet. 
Gutes Muthes reitet Iwan weiter, 
Aber feiner Heimat Shabljad nahend, 
Sieht fein weißes Haus er in der Fefte. 
Weiß erglänzt der Thurm ihm in der Höhe, 
An den Eden zierlich Fleine Erfer, 
MWoraus helle Fenfterfcheiben fehimmern. 
Inniglich ergreifet ihn die Sehnfucht, 
Und er drängt fein gutes Roß, den Kranich *), 
Ziehet firaff das ftählerne Gebiß an, 
Daß der Kranich, zierlich fpringend, hinfliegt. 
Keiner fah ihn anfangs aus dem Haufe, 
Bis die treue Gattin ihn erblidte, 
Die am Senfter ftand, im weißen Thurme. 
Sie gewahrt ihn, und ihn fehnell erfennend, 
Ihren Herren und das Kampfroß Kranidh, 
Eilte fie vom hohen Thurm hinunter, 
Eilte fie und rief mit lauter Stimme, 
Rief die Diener, herrfchte zu den Mägden: 
„Auf, ihr Diener, flieget auf das Feld 'naus, 


*) Shdral — Kranich, des Pferdes Schnelligkeit, vielleicht auch 
ſeine graue Farbe zu bezeichnen. 
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Zelt’ an Zelte ftehen, aufgefchlagen, 
Wo die wadern Oberhäupter raften. 


Einen Tag verweilten fie, die Nacht fam; 
Aber Morgens, ſieh'! in aller Frühe, 
Bor dem Tage und der lichten Sonne, 
Da erhebt ſich eins der Serbenhäupter, 
Seines Landes Oberhaupt und Nelt’fter, 
Und Johannes Capetan mit Namen, 
Heut Brautführer bei dem SHochzeitszuge ; 
Früh erhebt er ſich; das Feld verlaflend, 
Das die Hochzeitsgäfte rings beveden, 
Geht er nach der Fefte, auf die Wälle. 
Einfam geht er, ihn begleitet Niemand, 
Nur zwei Diener folgen in der Ferne, 
In der Ferne, faum dem Blick bemerkbar. 
Und Iohannes fpricht Fein Wort mit ihnen, 
Fürchterlich hat er die Stirn gerungelt, 
Niederhängen läßt er tief den Schnurrbart, 
Daß er ſchwarz bis auf die Schultern woget; 
Auf den Wällen geht er auf und nieder, 
Still und ernftlich das Geſchütz betrachtend, 
Und er überfiehet feine Herrfchaft, 
Meberfiehet al’ des Sultans Lande, 
Doch am meiften fuchen feine Augen 
Auf der Ebne die gefchmücten Scharen! 
Wahrlich, 's ift Fein Scherz, es ift nichts Kleines! 
Weit von Shabljad bis zum Strom Zetinja 
Stehen Zelt’ an Zelte aufgefchlagen, 
Roß an Roß und Held an Held gebränget, 
Kampfeslanzen, wie ein fehwarzer Bergwald, 
Meiße Fahnen, wie ein Meer von Wolfen. 
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Als Johannes nun am frühen Morgen 
Sich ergehet auf der Fefte Wällen, 
Sah von fern ihn Zernojewitfh Iwan. 
Schmerzlich war es ihm, ihn bier zu fehen, 
Und er kam und bot ihm guten Morgen: 
„Guten Morgen, Capetan Iohannes! 
Warum, fprich, erhebit du dich fo frühe? 
‚Warum dein Gezelt haft du verlaffen, 
Warum die geſchmückten Hochzeitsleute? 
Doch vor Allem, warum, Sohn, fo düſter, 
Im Geficht fo finfter und unfröhlich? 
Dies, Johannes, fage deinem Ohme!“ 


Ihm erwidert Capetan Johannes: 
„Laff in Ruh mich, werther Oheim Iwan! 
Melches Wort ich dir auch fagen möchte, 
Wirſt du meinem Worte doch nicht folgen; 
Aber willft du e8 beachten, höre! 

Deffne du, fo viel du Haft der Keller, 
Gib im Weberfluffe rothen Wein her 
Und bewirthe deine Gäfte reichlich; 
Dann erlafle einen fchnellen Herold, 
Laſſ' den Hochzeitsfcharen laut verfünden, 
Daß fie wieder heimwärts kehren follen, 
Und zerftöre felbft die Hochzeitsfeier! 
Werther Oheim, Zernojewitfch Iwan! 
Denn wir haben unfer Land veröbet, 
Alles drängt gewaltfam fich zum Zuge 
Und die Grenzen bleiben leer und öde! 
Bon den Türken droht Gefahr dem Lande, 
Bon den Türken über'm blauen Waſſer. 
Werther Oheim, Zernojewitfh Iwan! 

16* 
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Eh ſchon hat man Bränte eingeholet, 

Eher haben Jünglinge gefreiet, 

Eh'r hat man VBermählungen gefeiert, 

In dem ganzen Land und Königreiche; 

Hatt'ſt du doch nicht Noth zum Hochzeitszuge 
Das gefammte Volk hier zu verfammeln! . 
Sollen unfre Brüder die Gebeine ' 
MWeithin tragen, über’s blaue Meer fort, 
Bierzig Tagereifen, in die Fremde, 

Wo wir Keinen haben unfres Glaubens, 
Keine guten Freunde nirgends treffen, 

. Wo vielleicht nach unferm Blut man dürſtet? 
Sind nun alle unfre Serbenhelden, 

Alle drüben über'm blauen Meere, 

Leicht kann unter ihnen Streit entſtehen! 
Schmerz und Noth fuͤrcht' ich von dieſer Hochzeit! 
Werther Oheim, Zernojewitfch Iwan! 

Laff’ mich meinen Kummer dir vertrauen! 
Geftern Abend Leg’ ich mich zur Ruhe, 
Fliegen gleich herbei die beiden Diener, 

Deden mich der Quere mit dem Pelgrod, 
Sorglich des Gebieters Haupt einwidelnd. 
Doc die Augen fchließ’ ich Faum, als furchtbar 
Mich ein böfer Traum zufammenfchüttelt. 

Wie im Traume ich gen Himmel blide, 

Trübt und fchwärzt der Himmel ſich urplöglich, 
Und die Wolfen ziehn und treiben raſtlos, 
Sammeln fich gewaltig über Shabljack, 

Ueber deiner folgen Burg, mein Oheim! 

Aus den Wolfen brüllet jeßt ein Donner, 
Schlägt der Donnerfeil ein in dein Shabljad, 
Grad’ in deinen Königsfiß, den fehönen, 
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In die Höfe deines Vaterhauſes! 

Drauf ganz Shabljack greift die Wuth der zlamme, 
Daß es nieder bis zum tiefſten Grund brennt! 
Dort, wo ſich erhebt das weiße Luſthaus, 
Stürzt's herab auf deines Sohnes Schultern; 
Unverletzt zwar bleibt Maxim darunter, 

Aber Andre tödtet er im Fallen! 

Werther Oheim, Zernojewitſch Iwan! 

Nicht zu deuten wag' ich dieſen Traum dir; 
Nur ſoviel: darf einem Traum man trauen, 
Einem Traume traun und ſeinen Zeichen, 
Höchſt verderblich wird mir deine Hochzeit, 
Sei es nun, daß ich des Todes ſterbe, 

Oder niederlieg' an ſchlimmen Wunden! 
Oheim Iwan, daß dir's Gott vergelte, 
Wenn auf deinem Feſte mich ein Leid trifft, 
Sei's nun, daß ich falle, oder Wunden 

Mich auf dieſer Hochzeit niederwerfen: 
Schreck und Wehe würde deiner harren, 
Denn du weißt, die Knaben, die ich führe, 
Montenegros wilde Söhne ſind ſie, 

Eines Stammes, all' für Einen ſtehend, 

Und fünfhundert folgen meinen Fahnen! 

Wo ich weh' ruf', rufen Alle wehe! 

Wo ich falle, werden Alle fallen! 


Darum küſſ' ich dir die Hand und bitte, 
Jetzo, wo wir in aller Früh' uns treffen: 
Laſſe auseinander gehn die Scharen! 
Daß ein Jeder wieder heimwärts kehre! 
Laf die Braut! — Daß ſie der Herr erfchlüge! 
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Als dies Zernojewitſch Iwan hörte, 
Brauft’ er auf wie ein lebendig Feuer, 
Schalt und ſprach zum Schweiterfohn Johannes: 
„Einen ſchlechten Traum haft du geträumet! 
Gott foll richten, Gott foll es entfcheiden, 
Ob an bir er in Erfüllung gehe! 

Träumteft du ihn, warum ihn verfünden? 
Set, wo wir in aller Früh’ ung treffen, 
Mo zum Aufbruch fih die Freunde rüften? 
Höre, Neffe, Capetan Johannes! 

Träume lügen, Gott nur ift die Wahrheit ! 
Haft wol mit dem Kopfe falfch gelegen, 

Oper hatteft Widriges im Sinne! 

Wille, Neffe, daß mir Gott verzeihe! ‚ 
"Schon genug hab’ ich an Schimpf und Schande! 
Alle Edeln haben mein gefpottet, 

Und das nied're Volk von mir geflüftert, 

Daß verlobt des Sohnes Braut geblieben 
Bei dem Vater und der alten Mutter, 

Und bereits neun Jahre fißt und harret! 
Wiſſe, Neffe, daß mir Gott verzeihe! 

Menn ich auch den Helvdentod dort falle, 
Länger will ich nicht die Schnur verlaffen 
Und die Hochzeitsleute heut’ zerftreuen! 

Aber du, der du ein Haupt der Scharen 

Und Brautführer Hift bei unfrer Hochzeit, 
Deine Stimm’ erſchall' auf diefem Felsfchloß! 
Rufe laut, daß das Geſchütz fie laden, 
Dreißig an der Zahl, Kanonen laden! 

Ruf herbei den greifen Nedijelko, 

Dem der weiße Bart bis über'n Gurt hängt, 
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Der des mächtigften Geſchützes Hüter, 
Des gewalt'gen Kernjo und Selenko, 

Wie im ganzen Land es nicht zu finden, 
In den fieben Chriftenfünigreichen, 

Noch beim tärffchen Ditomanenfultan! " 
Rufe nun den greifen Nedijelko, 

Daß er lad‘, im Weberfluffe lade! 

Geben foll in Meng’ er Blei und Pulver! 
Don dem Donner foll der Himmel beben, 
Menn er aus dem mächtigen Gefchüb Fracht! 
Laſſ' die Kund' erfchallen bei den Freunden, 
Daß fich unfre Brüder muthig faflen, 

Und vom Strande fie die Roſſ' entfernen, 
Bon dem falten Wafler der Zetinja;- 
Denn es Fönnten wild die Roſſe werden, 
Könnten fich hinein ins Waſſer werfen, 
Und die Brüder würd’, unvorbereitet, 
Kalten Fiebers Froſt zuſammenſchütteln! 
Doc du meld’ und fag’ es allen Brüdern, 
Daß nun die Kanonen donnern werben, 
Donnern auch der Kernjo und Selenko! 
Gib Befehl darauf, mein lieber Neffe, 
Daß die Herolde es laut verfünden: 
Rüſten follen ſich die Hochzeitsgäfte, 

Zeit iſt's über's blaue Meer zu ziehen!‘ 


Ihm gehorchte Eapetan Johannes, 
Gab Befehl, daß das Gefchüß fie lüden, 
Rief herbei den greifen Nedijelfo, 

Und Kanonen Iabetem fle dreißig, 
Ladeten den Kernjo und Selenfo; 
Füllt' und ladeten im Meberfluffe, 
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Gaben Pulver her und Blei in- Menge, 
Richteten fie gen des Himmels Wolfen, 
Und hervor firömt das lebend'ge Feuer. 


Hätteft du dabei fein fünnen, Bruder, 
Mit den Ohren diefen Hall vernehmen, 
Mit den Augen diefes Wunder fihauen! 
Wie das donnernde Geſchütz Laut Frachte 
Und vor Allen Kernjo und Selenfo! 
Geld und Berg’ erbebten wiederhallend, 
Meberfpülten der Zetinja Wellen, 

In die Kniee fanken alle Rofie, 

Biele Helden auf den Leib darnieder. 
Wahrlich, 's ift um dies Gefchüg nichts Kleines, 
Kleines nicht um Kernjo und Selenfo! 
Rief der Herold, Feldmufik ertönte, 
Rüftig brachen auf die Hochzeitsfcharen, 
Zogen guten Muths und ohne Unfall 
roh dahin, mit jeder Tagereife 
Inniger und fräftiger vereinet. 

Zogen Hin durch Feld und Waldgebirge, 
Bis fie tief zum Meere nieberftiegen, 
In die breite Ebne am Geftade. 


Und die Scharen decken das Geftlde, 
Schon von fern die Schiff’ im Meer gewahrend, 
Die, befreundet, fie zu holen kommen. 
Heitrer Luft ergeben fich die Serben, 
Froh ſich längs der ebnen Küfte tummelnd. 
Mer ein gutes Roß hat, dreht es kunſtvoll, 
Freut am Spiel fi, mit dem Wurfſtock ſchleudernd; #1 
Mer den Trunf liebt, hält fich an die Flaſche, 
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Labt fi an dem goldnen Wein von Herzen; 
Wer der warern Kehle fann vertrauen, 

Tönen läßt er Tanz und Hochzeitslieder. 
Mitten drunter Zernojewitfch Iwan; 

Auf dem Kranid reitet er, dem Kampfroß, 
Ihm zur Seite zween graue Falken, 

hm zur Rechten fprengt Marim der Knabe. 
Welch ein wackrer Bräntigam Marim ift, 
Auf dem Rappen, auf dem tücht'gen Kampfroß! 
Raſch von Gliedern, doch entftellt von Antlig. _ 
Ihm zur Linken Miloſch Obrenowitfch, 
Scönheitftrahlend, auf dem braunen Rofle! 
Und es blickt auf beide Knaben Iwan, 

Siehet lang’ die Knaben an, dann fpridit er: 


„Höret mich, geſchmückte Hochzeitsgäfte! 
Hört mid), Brüder, junge Heeranführer! 
Wollt ihr jeko mir das Wort vergünnen, 
Möcht' ich, Brüder, alfo zu euch reden: 
Ueber’s blaue Meer ziehn wir zufammen, 
Ueber's Meer, an vierzig Tagereifen, ' 

Mit uns führen wir Marim, den Armen. 
Zwar von rafchen Gliedern ift der Bräut'gam, 
Aber ihn verftellten arg die Blattern 

Und der lange Kummer beugt’ ihn nieber, 
Daß er häßlicher nun ift als Alle! 

Und ich habe angelobt, ihr Brüder, 
Angelobt, als um die Schnur ich freite, 
Daß, fo viel ich Hochzeitsgäfte brachte 

Und Lateiner in Venedig wären, 

Schönern Helden es nicht geben folle, 

Als den Bräutigam bes fehlanfen Mädchens! 
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Und nun ift er häßlicher als Alle! 

Große Sorge bat mich drum befallen! 
Koınmen wir nun zu ben neuen Freunden, 
Schämen müffen wir uns vor dem Dogen, 
Und gar leiht fann Zanf und Streit beginnen! 
Drum vernehmt, geſchmückte Hochzeitsgäfte, - _ 
Unter uns befindet heut’ ſich Einer, 

Miloſch, der Woiwod', ein Held von Anfehn, 
Miloſch Obren - Begowitfch, ihr Fennt ihn! 
Defien Schönheit Alles überftrahlet, 

Wie bei uns, fo auch bei den Lateinern. 
Mollt ihr meinem Rathe folgen, Brüder, 
Laſſ't Marim. ung, meinen lieben Knaben, 
Don Tfchelenf’ und Federn ung entfleiven 
Und damit den fchönen Milofch fchmüden, 
Daß er für den Bräutigam bort gelte, 

Bis wir die Latein’rin heimgeführet!‘‘ 


Als dies hörten die gefchmücten Scharen, 
Keiner war, fein Diann und Bruder drunter, 
Der es eigenmächtig wollt’ entfcheiden. 
Keiner wagt es von den Hochzeitsgäften: 
Denn Marim ift mörbdrifchen Geſchlechtes, 
Ihn beleid’gen fünnten fie, bejahend, 

Und er könnt' es blutig tödtend rächen; 
Findet ſich Fein Richter, hier zu richten. 


Endlich fagte Milofh der Woiwode: 
„Warum, Iwan, edler Serbenhäuptling! 
Warum rufit und fammelft du die Brüder? 
Mir nur firede deine Recht‘ entgegen! 
Schwöre mir bei Gottes fefter Treue, 
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Daß Maxim, daß deinem lieben Sohne, 
Wenn du ſo ihn von der Hochzeit wegdraͤngſt, 
Du durch ſolches nicht Beleid'gung anfügſt! 
Aber ich, bei Gottes feſter Treue, 

Ueber's Meer will ich die Braut dir führen, 
Ohne Hinderniß und ohne Hader; 
Doch ſo leicht nicht thu' ich dieſes, Iwan! 
Was dem Bräutigam man auch verehre, 
Keiner theile mit mir die Geſchenke!“ 


Als dies Iwan Zernojewitfch hörte, 
Laut aus vollem Halfe lacht’ er, fprechend: 


„Serbenhäuptling, o Woiwode Milofch! 
Was erwähnft du doch der Brautgefchenfe? 
Feſter ift als Stein der Schwur der Treue: 
Keiner fol mit dir die Gaben theilen! 
Führe du die Schnur mir übers Meer nur, 
Nach dem weißen Shabljad, meinem Sige, 
Außerdem harrt dein noch dort Belohnung! 
Zween Stiefeln geb’ ich dir, voll Goldes, 
Einen Becher auch von lauterm Golde, 
Groß und hoch, neun Litra Wein enthält er. 
Ferner noch verehr' ich Dir, mein Bruber, 
Eine Stut’, arabifchen Gefchlechtes, 

Weiß und glänzend; aber graue Füllen 
Mirft fie, Kranichfüllen, ſchnell und feurig. 
Und zum legten, einen prächt’gen Säbel 
Schnall’ ich dir um deine Heldenhüften, 
Der an dreißig Beutel Goldes werth iſt.“ 


Alfo wurden jebt die Freunde einig, 
Und fie nahmen dem Marim die Federn 
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Und die fchnell ſich drehende Tfchelenka, 
Schmüdten Miloſch mit dem Hochzeitsputze, 
Dräangten fo Marim von feinem Rechte. 
Schweigend duldet er's und düſtern Blickes. 


In das Meer nun fließen ihre Schiffe, _ 
Trugen fie die blaue Flut hinüber, 
Daß mit Gott fie und mit’ Gottes Glücke 
Sie gefund am andern Ufer landen. 
Nach Venedig ziehn fie, decken lärmend 
Breit die venetianifchen Gefilde. 
Und es öffnen fich der Feſte Thore, 
Männer drängen fi heraus und Weiber, . 
Um den fremden Hochzeitszug zu fchauen, 
Um ſich ob des Anblide zu verwunbern, 
Um des Dogen Eidam zu erbliden, 
Um zu forfchen, ob fie wahr die Kunde, 
Daß fo in der Näh' als weiten Berne, 
Unter den Lateinern und den Seinen, 
Keiner ihm an Heldenfchönheit gleiche. 
Leicht zu Fennen war des Dogen Eidam 
An den Federn und an der Tfchelenfa, 
An dem Wuchs auch und dem Angefichte. 


Als nun, daß es wahr fei, fich verbreitet, 
Eilten auch herbei des Dogen Söhne, 
Ihren lieben Schwager zu empfangen. 
Drauf von allen Seiten ihn umarmend, 
Führten fle ihn in den Eleinen Erker. 
In die Wohnungen, zu Dreien, DVieren, 
Wurden die Begleiter all’ zerſtreuet, 
Jeder, wo's am beften ihm geflele. 


— 2353 — 


Wunderbar ift der Lateiner Sitte, - 
Hochzeit feiernd bei der Braut Verwandten, 
Während defien Roſſ' und Helden raften. 
In Venedig weilten fie drei Tage; 

Aber als der vierte Morgen anbrach, 
Krachten von der Felle die Kanonen, 
Rief der Herold, Feldmuſik ertönte, 
Rüſten follen fi) die Hochzeitslente, 

Zeit ift’s, wiederum nach Haus zu Fehren! 
Und es fammeln fih die Serben alle 

In dem großen Hof von bunten Steinen; 
Aber ſieh'! die Thore find verſchloſſen, 
Zugefchloffen feft und zugeriegelt, 

Und am Thore ftehn vier Henfersfnechte, 
Zwei find Mohren, aber zwei Lateiner, 
Blutig ihre Arme bis zur Schulter, _ 
Blutig bis zum Griff die fcharfen Säbel. 
Doll Entfepen fehen es die Serben; 

Aber ihrer harrt noch größrer Schreden! 
Sagt, wo find die beften zwei Gefährten? 
Wo der falfche Bräutigam, Held Miloſch? 
Mo die Braut, das venetian’fche Mädchen, 
Deretwillen fie hierher gezogen? 

Murrend flehn fie; aber noch geduldig 
Harren fie, was nun beginnen folle? 


Horch, es Flirret das Geſtein der Gaſſe! 
Horch, es klirrt und hallt von dorther! 
Siehe, auf dem braunen Kampfesroſſe 
Kommt daher gefprengt Woimode Milojch ! 
Sept zieht er das flählerne Gebiß an, 
Rührt den Braunen leife mit dem Bügel, 
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Daß in Fleinen Sprüngen er dahin tanzt, 
Grob und muthig den Gefährten nahend. 
Grüßend beut er ihnen guten Morgen; 
Eines Lauts erwidern die Gefährten: 
„Bräutigam Marim, fei uns willkommen!“ 


Und dem Milofch folgen auf dem Fuße 
Zween Brüder, holen ein den Schwager, 
Herrliche Gefchenfe überbringend, 

Bor den Freunden fie ihm zu verehren. 

. Eine Gabe bringt der eine Bruder, \ 
Einen Rappen führt er ohne Zeichen, 

Tief zur Erde beugt der wilde Hengft ſich, 
Alfo firoget er von Gold und Silber; 
„Solobefchlagen find des Roſſes Hufe, 

Goldne Duaften fchlagen an die Hüften, 
Prächt'ge Riemen fehnallen ihm die Bruft ein. 
Die Kateinerin, die Jungfrau, trägt es; 
Schweigend fißt fie, auf der Hand 'nen Falfen. 
Und zum Bräutigam beginnt der Bruder: 


„Zum Geſchenk empfange Roß und Jungfrau 
Und des Roſſes Schmud, fo Gold als Silber, 
Zum Gefchenf auch diefen grauen Falken, 

Weil der fchönfte du von allen Brüdern!“ 


Milofch beugt fich tief herab vom Roffe, 
Edeln Anftands nimmt er die Gefchenfe. 
Einen Säbel bringt der andre Schwager; 
Ganz aus lauterm Gold ift er gegoffen, 
Daß er von ganz unfchähbarem Preife, 
Gürtet ihn dem Bräut’gam um die Hüften: 
„Trag' ihn, Schwager, daß damit bu prunkeſt!“ 
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Aber fieh’, der Dog’ und feine Gattin! 
Was für reiche Gaben bringen biefe! “ 
Mütze und Tfchelenfa bringt der Doge, 
Einen Edelſtein in der Tfchelenfa, 
Welcher wie die helle Sonne leuchtet, 
Daß geblendet all’ die Helden ftehen, 
Und es fpricht zum Bräutigam der Doge: 
„Zum Gefchen? nimm Müpe und Tſchelenka!“ 


Aber fiehe, die unfel’ge Mutter, 
Denn fie bringt ein Hemd’ von lauterm Golde, 
Nicht gefponnen ift eg”mit den Fingern, 
Weder durch das Weberblatt gezogen, 
Noch gefpannt gewefen in dem Webftuhl; 
Mit den Fingern ift das Hemd’ geflochten. 
Eine Schlang’ im Kragen eingeflocjten, 
Daß am Halfe vorn der Kopf herausragt, 
Und es fheint, als wäre fie lebendig, 
Gifterfüllt, und wolle tödtlich ſtechen; 
Hell glänzt ihr ein Demant vor der Stirne, 
Daß, wenn fie ind Brautgemady nun gehen, 
Er dem Iünglinge und Mädchen leuchte, 
Und fie gern des andern Lichts entbehren. 
Und fie ruft den Eidam, alfo fprechend: 
„Zum Gefchent nimm biefes goldne Hemde!“ 


Staunend ſtehen ringsumber die Serben, 
Ob der Gaben der Lateiner flaunend. 
Und fie fehn auch unverhofft die Gaben, 
Die der Greis Jerdimir jetzt herbei bringt, 
Er, des Dogen von Venedig Bruber. 
Sieh’, ihn fügt ein goldner Stab im Gehen, 
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Ueber'n Gürtel hängt der weiße Bart ihm, 
Thränen netzen ihm fein fürſtlich Antlitz, 
Thränen, denn ihn drücket große Trübſal. 
Sieben Frauen freit’ er nacheinander, 

Keine hat ihm je ein Kind erzeuget, 
Darum nahm er fich die Bruberstocdhter, . 
Ganz für ſich nahm er des Dogen Tochter, 
Zog fle auf flatt eigner Sohn’ und Töchter, 
Inniglich that leid es nun dem reife, 
Ueber's blaue Meer Hin fie zu fenden. 


Wunderbares trägt er unterm Arme, 
Wohl zufammgerollet und gewidelt ; 
Aber als er naht den Hocyzeitsgäften, 
Ruft er laut den Bräutigam beim Namen, 
Hängt ein Oberfleid ihm um die Schultern, . 
Rundgefledt und unermefi'ner .Länge, 
Daß vom Haupte bis zum grünen Grafe 
Es den Eidam und den Braunen bedte. 
D wie herrlid — mög’ es Jammer treffen! — ?? 
Traf der Anblick, wie ein Bliß, die Helden; 
Es berichtet und erzählt die Sage, 
Innnerlich, zum bloßen Sutter, habe 
Dreißig Beutel Goldes er verwendet, 
Neußerlich kann Keiner es berechnen. 
„Zum Gefchenfe nimm, mein lieber Eidam, 
Diefes Oberfleid zur Hochzeitsgabe, 
Nundgefledt wie Feines in der Welt mehr; 
Denn von unfern Königen hat's Keiner, 
Noch befigt foldy’ eins der türffche Sultan! 
Trag' es, Eidam, daß damit du prunfeft!‘' 
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Alles fieht Marim und ſchauet ſeitwärts. 
Drohend blickt er, neidentbrannter Seele, 
Als in fremder Hand er ſieht das Seine. 
Aber jetzo ward das Thor geöffnet, 

Diener ſtellten ſich und Dienerinnen 

An das Thor, die Säfte zu beſchenken: 
Für die Helden feinen Unteranzug, 

Für die Roffe buntgeftickte Tücher. 

Und fie gaben freundliches Geleit audy 
Bis zum Strande, wo die Schiffe harrten. 


Glücklich waren nun die Hochzeitsſcharen 
roh gelandet, ziehen rüftig weiter, 
Bis fie wieder auf der breiten Ebne, 
Wo zum Zug fie fid} verfammelt hatten, 
Wo fie jetzt in Weh fich trennen follen! 
Hört nur, wie das Elend erft begonnen! 


Auf dem guten, ungefledten Rappen 
War vorausgeeilt Marim, der Knabe, 
Mit fic führt! er gegen zehn Gefährten, 
Wollte Botenlohn von feiner Mutter. 2? 
Kaum gewahrt dies Milofch, der Woiwode, 
Läßt er zierlich feinen Braunen tanzen, 
Sprenget dicht an des Brautführers Seite, 
Rühret fanft die Braut mit feiner Hand an, 
Aber fiehe, das unfel’ge Mädchen! 
Goldnes Schleiertuch deckt ihre Augen, 
Doc, nicht dicht war's, und dem Blick durchdringlich. 
Als auf feinem Roß ſie fah den Helden, 
Da bezwang Verwirrung ihr bie Sinne, 
Das den goldnen Schleier fie zurückſchlug, 
II. 17 
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Frei aufſchauend ihm ihr Antlitz zeigte 
Und ihm beide Haͤnd' entgegenſtreckte. 


Wer es ſah, wollt's nicht geſehen haben. 
Doch der Schwäher, Zernojewitſch Iwan, 
Nahm es wahr, und Schmerz und Zorn ergriff ihn. 
Zur Lateinerin ſprach er entrüftet: 

„Fort die Hände! Tochter, was beginnft du? 
Fort! Sonft follen fie dir beid' abfallen! 
Schleier vor die Augen; beide follen, 

Dir fonft aus der Stirne fpringen, Tochter! 
Was fhauft du nach einem fremden Helden? 
Nach dem ſchönen Miloſch? Dorthin blide, 
Mo vor den gefchmüdten Hochzeitsfcharen 
Auf dem ſchwarzen Roß ein Held dahin fprengt! 
Sn den Händen trägt er einen Kampffpeer, 
Golden glänzt ein Schild ihm auf den Schultern, 
Arg entftellet ift er von den Blattern, 

Daß davon fein Antlitz ſchwarz erfcheinet: 
Diefer iſt Marim, dein wahrer Gatte! 
Sieh’, ich hatte mich gerühmt, o Tochter, 
Als ich um dich warb bei deinem Bater, 
Unter den geſchmückten Hochzeitsgäften 

Solle feiner meinem Sohne gleichen, 
Meinem Sohn Marim, an Heldenfchönheit. 
Drum erfchredt, fand ich ihn fo verändert! 
Allem Zanf und Hader auszumeichen, 
Machten Milofch wir zum Bräutigame 

Und verfpradyen ihm die Hodhzeitsgaben, 
Daß er übers Meer dich ficher führe.” 


Als dies die Lateinerin vernommen, 
Eteht fie als ob fie der Blik getroffen. 
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Und fie hält das Roß an, unbeweglich, 
Borwärts will fie's feinen Schritt mehr Ienfen: 


„Warum, Schwäher, Bernojewitfch Iwan, 
Haft du felbft das Glück Marim’s zerflöret, 
Deines Sohnes, um eines Fremden willen, 
Fälfchlich ihn zum Bräutigam ernennend ? 
Schwäher! Möge dir dies Gott vergelten! 
Mie ihn immer auch entflellt die Blattern, 
Mer vernünftig ift und weife, Vater, 

Sieht wol ein, daß heute oder morgen 

Jeden Noth und Unglück fann befallen. 

Iſt fein Antlig ſchwarzbunt von den Blattern, 
Seine Augen find gefund und fehend, 

Und das Herz ift, wie es war, geblieben, 
Warum alfo bift du fo erfchroden? | 
Hatt' ich doch neun Jahr auf ihn gewartet, 

- Still und fittig in des Vaters Hofe! 

Mürde noch neun Jahre auf ihn warten, 
Dort in eurer weißen Feſte Shabljad; 

Keiner ſollt' erröthen meinetwillen, 

Meder ihr Verwandte, noch die Meinen. 

Jetzo laſſ' mich dich bei Gott befchwören: 
Nimm vom fremden Mann zurüd die Schäße! 
Fodre fie zurüd von dem Woiwoden, 

Gib fie dem Marim, dem fle gebühren! 
Thu's! Sonft thu' ich feinen Schritt mehr vorwärts, 
Sollt' es mir aud) beide Augen koſten!“ 


Sorg’ und Unmuth trübten Iwan's Stirne, 
Einige Woiwoden rief er zu fidh: 
„Meine Brüder, wenn ihr Gott erfennet, 
17* 


— 260 > 


Richtet jego zwifchen mir und Milofch 
egen der Lateiner Brautgefchenfe!‘ 


Keinen Richter, Feinen wadern Helden 
Gab es, der darüber richten Fonnte. 
Hatten fie ihm doch mit Wort und Handfchlag 
Angelobt bei Gottes fefter Treue, 
Keiner fol’ die Gaben mit ihm theilen; 
Swan aber wollt’ ihn noch befchenfen. 
Nicht von neuem ließ fich jet entfcheiden 
In einmüthiglich beſchloſſ'ner Sache. 


Als dies der Woimode Milofch wahrnahm, 
Sprengt’ er zu auf feinem Kampfesbraunen, 
Und zu Iwan fprach er diefe Worte: 


„Swan Zernojewitſch, Serbenhäuptling! 
Sprich, wo bleibt die feft befrhworne Treue? . 
Alfo mög’ dich felbft Verrath einſt treffen! 
Habt ihr mir nicht angelobt die Gaben? 

Und ihr fleht verwirrt jeßt und bedenkt euch? 
Nun fo hör’! Wenn treu fein dir fo fchwer fällt: 
Meberlaffen will ich dir das Meifte, 

Will's aus Achtung für die wackern Freunde. 
Erftlich geb’ ich dir von den Gefchenfen 

Die Lateinerin und ihren Rappen, 

Denn, foll firenges Recht darob entfcheiden, 
Mein ift dieſes Mädchen, mir gefchenfet, 
Mir gefchenkt von Vater und von Mutter, 
Mir gefchenft von ihren beiden. Brüdern ; 
Doc darob will ich Fein Wort verlieren. 
Zum Gefchenf empfange fie von mir nun, 
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Auch des Roſſes Gold und Silber, alles, 
Auch der graue Falke ſei der deine, 

Und der Säbel ſelbſt von meinen Hüften. 
Alles dies will ich dir willig laſſen; 
Dreierlei nur will ich felbft behalten: 
Diefes rundgefledte Oberfleid hier, 

Auf dem Haupt die prächtige Tfchelenfa 
Und das wunderfame Hemd von Golde. 
In die ſchöne Heimat will ich's tragen, 
Daß ich Lob von meinen Brüdern ernte ; 
Bei dem ‘Herren und unferm Chriftenglauben ! 
Bon den dreien werd’ ich nimmer laſſen!“ 


Aber die geſchmückten Hochzeitsleute, 
Eines Lautes riefen fie und fagten: 
„Preis und Dank dir, du Woiwode Milofch! 
Preis und Dank dir, Sprößling edeln Stammes, 
MWeil du, tapfern Muths und hohen Anfehns, 
Willig biſt zum friedlichen Vertrage!“ 


Eines Lautes riefen dies die Serben, 
Eines Lautes All' und eines Sinnes; 
Eine Stimme nur rief nicht mit ihnen, 
Die Latein'rin, das unſel'ge Mädchen! 
Leid thut ihr es um die Brautgeſchenke, 
Leid vor Allem um das goldne Hemde. 


Jetzt aus voller Bruſt, erhobner Stimme 
Ruft beim Namen ſie Maxim, den Knaben. 
Zernojewitſch Iwan, voll Entſetzen, 

Hört's und ſpricht zur Schnur, zu der Latein'rin: 


„O halt' inne, venetianſches Mädchen! 
Rufe nicht Maxim herbei, den Knaben! 
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Fertig ift er flets zu Zank und Streite, 

Aber jebt im Herzen ſchwer beleidigt, 

Blut'gen Zanf wird er fogleich beginnen 

Auf der eignen Hochzeit mit den Gäften. 

Ich beſchwöre dich, Iatein’fche Jungfrau! 

Boll von Schätzen iſt der Thurm von Shabljack, 
Alles ſoll dein eigen ſein, o Tochter, 

Was nur immer deinem Sinn beliebet!“ 


Doc ihn Hört nicht das unſel'ge Maͤdchen; 
Einmal ruft fle, kann ihn nicht erreichen, 
Auft zum zweiten mal und er vernimmt es. 
Wendet um den tadellofen Rappen,. 

Horcht, was fie wol zu ihm fprechen werbe, 
Und fie fpricht unfel’ge, graufe Worte: 


„O Marim, du deiner Mutter Einz'ger! 
Nie mehr möge fie did) wiederfehen, 
Nimmer dich lebendig mehr umarmen, 
Kampfeslanzen feien beine Bahre, 
Schilder mögen 2eichenftein bir werden, 
Schwarz vor Gottes Richtituhl fei dein Antlig, 
Schwarz, alfo wie heut’ es ift, beim Zweikampf, 
Den du follft mit dem Woiwoden Fämpfen! 
Warum einem Andern meine Schäbe? 
Doc nicht leid thut mir’s um alle Schäße! 
Hab’ er fie! So hab’ ihn das Verderben! 
Aber leid ift mir’s um’s goldne Hemde, 
Welches ich drei Jahr’ geflochten habe, 
Tag und Nacht mit meinen drei Gefpielen, 
Daß mir faft die Augen ausgeträufelt, 
Immer an dem goldnen Hemde flechtend. 
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Meinen Bräutigam wollt’ ich drin Füffen, 
Schön geſchmückt im Hemd’ von lauterm Golbe. 
Und ihr gebt es einem fremden Manne! 

Doch, mein Bräutigam Marim, vernimm mid! 
Fodre du fogleich zurüd die Schäße; 

Aber wagft du diefes nicht und willſt nicht, 
Nun fo ſchwoͤr' ich beim wahrhaft'gen Gotte, 
Keinen Schritt thu' ich mehr vorwärts — höre! 
Schnell mein gutes Roß went’ ich zurüde, 
Treib’ es fort bis an das Meergeftade, 

Pflücke dort ein Blatt ab von Schemifchlif *), 
Und, das eigne Nntlig mir zerreißend, 

Daß das Blut mir von den Wangen träufelt, 
Schreib’ ich einen Brief an meinen Bater, 

Geb’ ihn meinem grauen Ebelfalfen, 

Daß er ſchnell ihn nach Venedig trage. 
Sammeln wird mein Bater die Lateiner, 

Wird zerflören euer weißes Shabljad, 

Euch die Schmach mit Angft und Noth bezahlen!‘ 


Als Marim, der Knabe, dies vernommen, 
Muth ergreift ihn — feinen Rappen wenden, 
Schlägt er ihn mit dreigeflochtuer PBeitfche, 

Daß umgürtend fie fih um das Roß fchlingt, 
Daß die Haut zerfpringet auf dem Rücken 

- Und das Blut bis auf die Hüften träufelt. 
Rafend fpringt der wilde Hengft und bäumt ſich; 
Hoch fpringt er, drei Lanzen hoch gen Himmel, 


) Ein Gewidhs, das fowol dem Sänger felbft ald dem Samm- 
ler unbefannt war. 
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Daß in fleinen Sprüngen er dahin tanzt, 
Froh und muthig den Gefährten nahehb. 
Grüßen beut er ihnen guten Morgen; 
Eines Lauts erwidern die Gefährten: 
„Bräutigam Marim, fei uns willkommen!“ 


Und dem Milofch folgen auf dem Fuße 
Zween Brüder, holen ein den Schwager, 
Herrliche Gefchenfe überbringend, 

Bor den Freunden fie ihm zu verehren. 

. Cine Gabe bringt der eine Bruder, 

Einen Rappen führt er ohne Zeichen, 

Tief zur Erde beugt der wilde Hengſt ſich, 
Alfo firoget er von Gold und Silber; 
„Golobefchlagen find des Roſſes Hufe, 

Goldne Duaften fchlagen an die Hüften, 
Prächt'ge Riemen fehnallen ihm die Bruft ein. 
Die Lateinerin, die Jungfrau, trägt es; 
Schweigend fit fie, auf der Hand ’nen Falfen. 
Und zum Bräutigam beginnt der Bruder: 


„Zum Gefchenf empfange Roß und Jungfrau 
Und des Roſſes Schmuck, fo Gold als Silber, 
Zum Geſchenk auch diefen grauen Falken, 

Weil der fchönfte du von allen Brüdern!‘ 


Milofch beugt fich tief herab vom Roſſe, 
Edeln Anftands nimmt er die Gefchenfe. 
Einen Säbel bringt der andre Schwager; 
Ganz aus lauterm Gold ift er gegoflen, 
Daß er von ganz unfchäbbarem Preiſe, 
Gürtet ihn dem Bräut’gam um die Hüften: 
„Trag' ihn, Schwager, daß damit du prunfeft!” 
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Aber ſieh', der Dog’ und feine Gattin! 
Was für reiche Gaben bringen biefe! ‘ 
Müpe und Tfchelenfa bringt der Doge, 
Einen Edelſtein in der Tfchelenfa, 
Welcher wie die helle Sonne leuchtet, 
Daß geblendet all’ die Helden ftehen. 
Und es fpridht zum Bräutigam ber Doge: 
„Zum Gefchenf nimm Mübe und Tſchelenka!“ 


Aber fiehe, die unfel'ge Mutter, 
Denn fie bringt ein Hemd’ von lauterm Golde, 
Nicht gefponnen ift es mit den Fingern, 
Meder durch das Weberblatt gezogen, 
Noch gefpannt geweien in dem Webfluhl; 
Mit den Fingern ift das Hemd’ geflochten. 
Eine Schlang’ im Kragen eingeflochten, 
Daß am Halje vorn der Kopf herausragt, 
Und es ſcheint, als wäre fie lebendig, 
Gifterfüllt, und wolle tödtlich Hecken; 
Hell glänzt ihre ein Demanı vor der Etirme, 
Daß, wenn fie ins Brautgemach uun gehen, 
Er dem Jünglinge und Mäschen leuchte, 
Und fie gern des andern Lichts entbehren. 
Und fie ruft den Gitam, alic ſprechend⸗ 
„Zum Gefchenf nimm bieies goltne Hemte!“ 


Staunend fichen ringsumher tie Serben, 
Ob der Gaben der Lateiner Hanment. 
Und fie ſehn auch unwerhefft zie Gaben, 
Die der Greis Jerimir jege berbei bringt, 
Er, des Dogen don ia Sruter. 
Sich’, ihn Rap ein guppyer Gras im chen, 


x 
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Ueber'n Gürtel hängt der weiße Bart ihm, 
Thränen netzen ihm ſein fürſtlich Antlitz, 
Thränen, denn ihn drücket große Trübſal. 
Sieben Frauen freit’ er nacheinander, 
Keine hat ihm je ein Kind erzeuget, 
Darum nahm er fich die Bruberstochter, . 
Ganz für fi) nahm er des Dogen Tochter, 
Zog fie auf ftatt eigner Söhn' und Töchter, 
Inniglich that leid es nun dem Greife, 
Ueber’s blaue Meer hin fie zu fenden. 


MWunderbares trägt er unter'm Arme, 
Mohl zufammgeroflet und gewidelt ; 
Aber als er naht den Hochzeitsgäften, 
Ruft er laut den Bräutigam beim Namen, 


Hängt ein Oberfleiv ihm um die Schultern, . 


Nundgefledt und unermefi'ner Länge, 

Daß vom Haupte bis zum grünen Grafe 
Es den Eidam und den Braunen dedte. 

D wie herrlich — mög’ es Jammer treffen! 
Traf der Anblick, wie ein Bliß, die Helden; 
Es berichtet und erzählt die Sage, 
Sunnerlih, zum bloßen Futter, habe 
Dreißig Beutel Goldes er verwendet, 
Aeußerlich kann Keiner es beredjnen. 

„Zum Geſchenke nimm, mein lieber Eidam, 
Dieſes Oberkleid zur Hochzeitsgabe, 
Rundgefleckt wie keines in der Welt mehr; 
Denn von unſern Königen hat's Keiner, 
Noch beſitzt ſolch' eins der türkſche Sultan! 
Trag' es, Eidam, daß damit du prunkeſt!“ 


— 22 
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Alles ſieht Marim und fchauet feitwärte. 
Drohend blidt er, neidentbrannter Seele, 
Als in fremder Hand er flieht das Seine. 
Aber jeßo ward das Thor geöffnet, 

Diener ftellten fi) und Dienerinnen 

An das Thor, die Säfte zu befchenfen: 
Für die Helden feinen Unteranzug, 

Für die Noffe buntgeftidte Tücher. 

Und fie gaben freundliches Geleit auch 
Bis zum Strande, wo die Schiffe harrten. 


Glücklich waren nun die Hochzeitsfcharen 
Froh gelandet, ziehen rüftig weiter, 
Bis fie wieder auf der breiten Ebne, 
Mo zum Zug fie fi) verfammelt hatten, 
Wo fie jegt in Weh fich trennen follen! 
Hört nur, wie das Elend erſt begonnen! 


Auf dem guten, ungefledten Rappen 
Mar vorausgeeilt Marim, der Knabe, 
Mit ſich führt! er gegen zehn Gefährten, 
Wollte Botenlohn von feiner Mutter. 2? 
Kaum gewahrt dies Milofch, der Woiwode, 
Läßt er zierlich feinen Braunen tanzen, 
Sprenget dicht an des Brautführers Seite, 
Rühret fanft die Braut mit feiner Hand an, 
Aber fiehe, das unfel’ge Mädchen! 
Goldnes Schleiertuch deckt ihre Augen, 
Doc nicht Dicht war's, und dem Blick durchdringlich. 
Als auf feinem Roß fie fah den Helven, 
Da bezwang Verwirrung ihr die Sinne, 
Daß den goldnen Schleier fie zurückſchlug, 
II. 17 
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Frei aufichauend ihm ihr Antlig zeigte 
Und ihm beide Hänb’ entgegenftredte. 


Wer es ſah, wollt’s nicht gefehen haben. 
Doch der Schwäher, Zernojewitfh Iwan, 
Nahm es wahr, und Schmerz und Zorn ergriff ihn. 
Zur Rateinerin ſprach er entrüftet: 

„Fort die Hände! Tochter, was beginnft bu? 
Fort! Sonft follen fie dir beid' abfallen! 
Schleier vor die Augen; beide follen, 

Dir fonft aus der Stirne fpringen, Tochter! 
Mas fehauft du nach einem fremden Helden? 
Nach dem ſchönen Milofh? Dorthin blide, 
Mo vor den geſchmückten Hochzeitsfcharen 
Auf dem fchwarzen Roß ein Held dahin fprengt! 
In den Händen trägt er einen Kampffpeer, 
Golden glänzt ein Schild ihm auf den Schultern, 
Arg entftellet ift er von den Blattern, 

Daß davon fein Antlig ſchwarz erfcheinet: 
Diefer ift Marim, dein wahrer Gatte! 
Sieh’, ich hatte mid) gerühmt, o Tochter, 
Als ich um dich warb bei Deinem Vater, 
Unter den gefchmüdten Hodhzeitsgäften 

Solle feiner meinem Sohne gleichen, 
Meinem Sohn Marim, an Heldenfchönheit. 
Drum erfchredt, fand ich ihn fo verändert! 
Allem Zanf und Hader auszuweichen, 
Machten Milofch wir zum Bräutigame 

Und verſprachen ihm die Hodjzeitsgaben, 
Daß er übers Meer dich ficher führe.‘ 


Als dies Die Lateinerin vernommen, 
Eteht fie als ob fie der Blitz getroffen. 
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Und fie hält das Roß an, unbeweglich, 
Vorwärts will ſie's Feinen Schritt mehr Ienfen: 


„Barum, Schwäher, Zernofewitfh Iwan, 
Haft du felbft das Glück Maxim's zerflöret, 
Deines Sohnes, um eines Fremden willen, 
Fälfhlich ihn zum Bräutigam ernennend ? 
Schwäher! Möge dir dies Gott vergelten! 
Wie ihn immer auch entftellt die Blattern, 
Wer vernünftig ift und weife, Vater, 

Sieht wol ein, Daß heute oder morgen 

Jeden Noth und Unglüd kann befallen. 

Iſt fein Antlig fchwarzbunt von den Blaitern, 
Seine Augen find gefund und fehend, 

Und das Herz ift, wie es war, geblieben, 
Warum alſo bift du fo erfchroden? 
Hatt' ich Doch neun Jahr auf ihn gewartet, 

- Still und fittig in bes Vaters Hofe! 

Würde noch neun Jahre auf ihn warten, 
Dort in eurer weißen Feſte Shabljack; 

Keiner follt’ erröthen meinetwillen, 

Meder ihr Verwandte, noch die Meinen. 
Jetzo laſſ' mich dich bei Gott beſchwören: 
Nimm vom fremden Mann zurüd die Schäße! 
Fodre fle zurüd von dem Woimoden, 

Gib fie dem Marim, dem fie gebühren! 


Thu’s! Sonſt thu ich feinen Schritt mehr vorwärts, 


Sollt’ es mir auch beide Augen koſten!“ 


Sorg’ und Unmuth trübten Iwan's Stirne, 
Einige Woiwoden rief er zu fih: 
„Meine Brüder, wenn ihr Gott erfennet, 
17* 


— 260 — 


Richtet jetzo zwifchen mir und Milofch 
egen der Lateiner Brautgefchenke!‘ 


Ä Keinen Richter, keinen wadern Helden 
Gab es, der darüber richten Fonnte. 

Hatten fie ihm Doch mit Wort und Handfchlag 

Angelobt bei Gottes fefter Treue, 

Keiner fol’ die Gaben mit ihm theilen; 

Iwan aber wollt! ihn noch befchenfen. 

Nicht von neuem ließ fich jetzt entfcheiden 

In einmüthiglich befchloff’ner Sache. 


Als dies der Woiwode Miloſch wahrnahm , 
Sprengt’ er zu auf feinem Kampfesbraunen, 
Und zu Iwan ſprach er diefe Worte: 


„Swan Sernojewitfch, Serbenhäuptling! 
Sprich, wo bleibt die feft beſchworne Treue? 
Alfo mög’ dich felbft Verrath einft treffen! 
Habt ihr mir nicht angelobt die Gaben? 

Und ihr fteht verwirrt jeßt und bedenkt euch? 
Nun fo hör’! Wenn treu fein dir fo fehwer fällt: 
Ueberlaſſen will ich dir das Meifte, 

Will's aus Achtung für die wadern Freunde. 
Erſtlich geb’ ich dir von den Gefchenfen 

Die Lateinerin und ihren Rappen, 

Denn, foll frenges Recht darob entfcheiben, 
Mein ift diefes Mädchen, mir gefcjenfet, 
Mir gefchenft von Vater und von Mutter, 
Mir gefchenft von ihren beiden Brüdern; 
Doch darob will ich fein Wort verlieren. 
Zum Gefchenf empfange fie von mir nun, 
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Auch des Roſſes Gold und Silber, alles, 
Auch der graue Falke ſei der deine, 

Und der Säbel ſelbſt von meinen Hüften. 
Alles dies will ich dir willig laſſen; 
Dreierlei nur will ich ſelbſt behalten: 
Dieſes rundgefleckte Oberkleid hier, 

Auf dem Haupt die praͤchtige Tſchelenka 
Und das wunderſame Hemd von Golde. 
In die ſchöne Heimat will ich's tragen, 
Daß ich Lob von meinen Brüdern ernte; 
Bei dem Herrn und unſerm Chriſtenglauben! 
Von den dreien werd' ich nimmer laſſen!“ 


Aber die geſchmückten Hochzeitsleute, 
Eines Lautes riefen ſie und ſagten: 
„Preis und Dank dir, du Woiwode Miloſch! 
Preis und Dank dir, Sprößling edeln Stammes, 
Weil du, tapfern Muths und hohen Anſehns, 
Willig biſt zum friedlichen Vertrage!“ 


Eines Lautes riefen dies die Serben, 
Eines Lautes AU’ und eines Sinnes; 
Eine Stimme nur rief nicht mit ihnen, 
Die Latein’rin, das unfel’ge Mädchen! 
Leid thut ihr es um die Brautgefchenfe, 
Leid vor Allem um das goldne Hemde. 


Gebt aus voller Bruft, erhobner Stimme 
Ruft beim Namen fie Marim, den Knaben. 
Zernojewitfch Iwan, vol Entfeken, 

Hört's und fpricht zur Schnur, zu ber Latein’rin: 


„O halt’ inne, venetianfches Mäbchen! . 
Rufe nicht Marim herbei, den Knaben! 
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Fertig ift er ftets zu Zank und Streite, 

Aber jetzt im Herzen ſchwer beleidigt, 

Blut'gen Zanf wird er fogleich beginnen 

Auf der eignen Hochzeit mit den Gäften. 

Sch befchwöre dich, Iatein’fche Jungfrau! 

Bol von Schägen ift der Thurm von Shabljad, 
Alles fol dein eigen fein, o Tochter, ' 

Was nur immer beinem Sinn beliebet!‘ 


Doch ihn hört nicht das unfel'ge Mäpchen; 
Einmal ruft fie, kann ihn nicht erreichen, 
Nuft zum zweiten mal und er vernimmt es. 
Wendet um den tabellofen Rappen,. 

Hort, was fie wol zu ihm fprechen werde. 
Und fie fpricht unfel’ge, graufe Worte: 


„O Marim, du deiner Mutter Einz’ger! 
Nie mehr möge fle dich wiederfehen, 
Nimmer dich lebendig mehr umarmen, 
Kampfeslanzen feien deine Bahre, 
Schilder mögen 2eichenftein dir werben, 
Schwarz vor Gottes Richtituhl fei dein Antlig, 
Schwarz, alfo wie heut’ es ift, beim Zweikampf, 
Den du follft mit dem Woiwoden Fämpfen! 
Warum einem Andern meine Schäge? 
Doch nicht leid thut mir's um alle Schäße! 
Hab’ er fie! So hab’ ihn das Verberben! 
Aber leid ift mir's um's goldne Hembe, 
Welches ich drei Jahr’ geflochten habe, 
Tag und Nacht mit meinen drei Gefpielen, 
Daß mir faft die Augen ausgeträufelt, 
Immer an dem golbnen Hemde flechtenp. 
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Meinen Bräutigam wollt’ ich drin Füffen, 
Schön gefehmüdt im Hemd’ von lauterm Golde. 
Und ihr gebt es einem fremden Manne! 

Doch, mein Bräutigam Marim, vernimm mid! 
Fodre du fogleich zurüd die Schäße; 

Aber wagft du diefes nicht und willft nicht, 
Nun fo ſchwör' ich beim wahrhaft'gen Gotte, 
Keinen Schritt thw ich mehr vorwärts — höre! 
Schnell mein gutes Roß went’ ich zurüde, 
Treib’ e8 fort bis an das Meergeftabe, 

Pflücke dort ein Blatt ab von Schemifchlif *), 
Und, das eigne Antliß mir zerreißend, 

Daß das Blunt mir von den Wangen träufelt, 
Schreib’ ich einen Brief an meinen Bater, 

Geb’ ihn meinem grauen Ebelfalfen, 

Daß, er fehnell ihn nach Venedig trage. 
Sammeln wird mein Bater die Lateiner, 

Wird zerflören euer weißes Shabljad, 

Euch die Schmach mit Angft und Noth bezahlen!” 


Als Marim, der Knabe, dies vernommen, 
Wuth ergreift ihn — feinen Rappen wenbend, 
Schlägt er ihn mit dreigeflochtner Beitfhe, 
Daß umgürtend fie fih um das Roß fchlingt, 
Daß die Haut zerfpringet auf dem Rücken 
Und das Blut bis auf die Hüften träufelt. 
Rafend fpringt der wilde Hengſt uud bäumt fidh; 
Hoch fpringt er, drei Lanzen hoch gen Himmel, 


) Ein Gewäds, das ſowol dem Sänger felbft ald dem Samm⸗ 
fer unbefannt war. 
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Weit fpringt er, vier Lanzen auf der Erbe. 
Und fein wadrer Helb iſt gegenwärtig, 
Aufzuhalten den unfel'gen Wüthrich! 

Eine Straße bahnt fi) im Gebränge, 

Alle ſtehn erftarrt, doch Keiner ahnet, 
Warum er den Rappen umgeivenbet. 


Auch Woiwode Miloſch fteht und.fleht es, 
Und er ruft lautlacdhend ihm entgegen: 
„Nun, Gott fei gepriefen, der Wahrhaft’ge! 
Mohin flürzt denn der Marim fo eilig?‘ 
Unverfehens trifft ihn das Verderben, 

Denn als rafend nun Marim daher flürmt, 
Schleudert er nach Milofch feinen Kampffpeer, 
Trifft ihn grade unter ber Tfchelenfa, 

Trifft ihn zwifchen beiden fchwarzen Augen, 
Daß die Augen aus der Stirn ihm fpringen 
Und er todt herabflürzt von dem Braunen. 


Milofeh fallt; Marim, ſich auf ihn werfend, " 
Muth entbrannt nad feinem Blute bürftend, 
Schwingt den Säbel, hauet ihm das Haupt ab, 
Mirft es in den Haberfad dem Rappen, 

Dann entreißt die Jungfrau er dem Führer, 
Jagt zur Mutter nach dem Botenlohne. 


Lieber Gott, in Allem Preis und Dank dir! 
Mer da gegenwärtig wär’ gewefen 
Und den Sammer hätt’ mit angefehen, 
Wie das ſchöne Stammeshaupt dahin fanf, 
Wie ſich anfahn al’ die Stammverwandten ! 
Plöplich fiedet auf das Blut der Helden 
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Und begannen Gaben ſich zu geben; 

Aber Feine Liebesgaben waren’s, 

Tod und Wunde, aus Gewehres Munde, 
Bis der Flinten Feuer all verglommen 

Und der Nebel did das Feld bevedte, 

Rauch und Dampf des mordenden Gefchüßes. 
Drauf im Nebel zogen fie die Schwerter! 
Sammer traf da unglüdfel’ge Mütter, 

Tief in Trauer hülleten ſich Schweftern, 

Und als Witwen weinten liebe Frauen! 


Hoch bis an die Kniee wogt der Blutfirom, 
Sieh! wie wadend dort ein Held hinfchreitet, 
Und der Held ift Iwan Zernojewitfch, 

Ewig fehmerzerfüllt ift ihm die Seele. 
Blutummwoget betet er zum Herren: 
„Gib mir einen Wind vom Waldgebirge, 
Daß er diefen unglücfel’gen Nebel 
Schnell vertreibend, mich gewahren laſſe, 
Wer da fiel und wer am Leben blieben!‘ 


Und es fandte Gott ihm einen Windſtoß, 
Der zerfireuend Luft und Selb erhellte. 
Swan blidet hierher, bliddet dorthin, 
Und er weiß nicht, wo die Noth am größten; 
Hier zerfchmettert liegen Roff' und Helden, 
Dort im legten Röcheln Todeswunde. 


Aber nun beginnt er, raftlos fuchend, 
AM vie blut’gen Leiber umzuwenben, 
Al’ die todten Häupter zu betrachten, 
Ob vielleicht er feinen Sohn noch fände; 
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Aber nicht den Knaben kann er finden, 
Trifft dafür den Schweiterfohn Johannes, 
Der die Braut geführet hat ale Schwager, 
Der in Shabljad Morgens früh beim Aufbruch 
Einft dem Ohm ben böfen Traum erzählte. 
Doch umfonft hat Iwan ihn gefunden, 

Der unfenntlich Liegt in Blut und Wunden; 
Still an ihm vorüber will er gehen, 

Doc der Neff’ erblidt ihn und erfennt ihn, 
Wendet fih und fpricht zum Oheim alfo: 


„Sprich doch, Oheim, Zernofewitfch Iwan! 
Was ift’s, worauf bu fo ſtolz geworben? 
Iſt's die Schnur? Sind es Hodhzeitsgäfte? 
Oder ſind's die präct’gen Brautgefchenfe? 
Daß du deinen unglüdfel’gen Neffen 
Nicht befragft, ob ihn die Wunden fömergen?* 


Iwan hört ihn unter Thränenftrömen, 
Nichtet ihn empor im Blut ein wenig: 
„D mein Neffe, Capetan Johannes! 
Sprich, find noch zu heilen deine Wunden, 
Daß ich, in mein Trauerhaus dich tragend, 
Aerzte dir vom Meere kommen laſſe?“ 
Schwachen Lauts entgegnete Johannes: 
„Laſſ' in Ruh mich ſterben, Oheim Iwan! 
Wo haft du die Augen? Siehſt nicht dieſes, 
Daß man folhe Wunden nicht mehr heile? 
Furchtbar ift der linfe Fuß zerfchmettert, 
Drei mal, vier mal wol entzwei gebrochen, 
Abgehauen ift der rechte Arm mir, 
Abgehauen ganz bis an die Achfel! 
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Tief herausgefallen hängt die Leber, 
Und das Herz hat hart geſtreift der Saͤbel!“ 


Als dies Zernofjewitfh Iwan hörte, 
Fragt’ er noch mit traur'ger Eil’ den Neffen: 
„Sag’, fo lang’ du noch vermagft zu ſprechen, 
Dicht bei'm Mädchen warft du als Brautführer, 
Wie herbei Marim, ver Knabe, flürmte, 
Saheft du nicht, wo mein Sohn gefallen? 
Weißt du nicht, was aus der Braut geworden?“ 


„Laſſ' in Ruh’ mich flerben, Oheim Iwan! 
Nicht gefallen ift Marim, der Knabe, 
ort auf wutherfülltem Roſſe floh’ er, 
Als er den Woiwoden kaum getötet 
Und die Jungfrau meiner Hand entriffen, 
Fort zu feiner unglüdfel’gen Mutter!‘ 


Alfo fprechend haucht' er aus die Seele. 
Swan aber legt ihn ftill bei Seite, 
Und er eilet nach dem weißen Shabljad‘; 
Aber als er nun der Heimat nahet, 
Sieht er diht am Thore in die Erbe 
Eine Kampfeslanze eingefloßen, 
Einen Rappen daran feftgebunden, 
Und daneben fieht Marim er fißen, . 
Auf dem Knie ein weißes Blatt beſchreibend; 
Dienend, ſchweigend der Entfcheidung barrend, 
Steht vor ihm das unglückſel'ge Mädchen. 
Und er fchreibt und ſchickt dies Blatt dem Dogen: 
„O mein Schwäher! Doge von Benedig! 
Rufe alle deine Macht zufammen, 
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Alle Krieger des Lateinerlandes, 

Und verheere unfer weißes Shabljack! 
Nimm zurüde deine liebe Tochter, 

Ungefüßt zurüd und unumarmet! 

Aus auf ewig iſt's mit meiner Herrſchaft, 
Aus mit meinem Reich, und Fürftenthume! 
Fliehen will ich durch die weite Erde, 
Fliehn nach Stambul zu dent Türfenfultan, 
Fliehn zu ihm und auch ein Türke werben!” 


Und durch's ganze Land erfcholl die Kunde, 
Daß es die Obrenowitfchen hörten; 
Auch Obrenowitfch Johannes hört’ es, 
Des Woiwoden Miloſch lieber Bruder. 
Und er finnt, bis er das Ein’ erfonnen, 
Ungefäumt fein gutes Roß ergreifend, 
Sattelt er’s, fo ſchön er immer konnte, 
Gürtet es, fo feft er immer fonnte, 
Dann warf er dem Roß ſich auf den Rüden, 
Segnet ſich und ſcheidet von den Brüdern, 
Zu den Stammverwandten alfo fprechend: 
„Ich auch will nach Stambul gehen, Brüder! 
Euch zu ſchützen und die Enfel alle, 
Die in unferm Land erwachfen werden ; 
Denn blutbürftigen Geſchlechts iſt Iener, 
Der nun höfifch wird dem Sultan dienen, 
Daß er ihm ein mächtig Heer ausrüfte, 
Unfer Land verheerend unterjoche. 
Aber hört, ihre Brüder, Stammverwandte! 
Nicht, fo lang’ ihr mid) noch wißt am Leben, 
Mich am Leben und im weißen Stambul,' 
Sollt Gefahr ihr fürchten, meine. Kinder! 
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Nicht wag’ er ein Heer mir aufzuheben! 
Hat mit euch er es, mit ihm hab’ ich es!‘ 


Sprach das Wort und wandte fich nach Stambul; 
Aber als er Stambuls Thore nahte, 
Trafen Beide auf dem Weg zuſammen, 
Und zugleich begrüßten ſie den Sultan. 
Doch der Sultan kannt' und wußte Alles, 
Nahm ſie Beid' an, ſie zu Türken machend, 
Beiden Helden Türkennamen gebend. 
Mahmudbeg, fo nannt' er den Johannes, 
Skenderbeg, fo ward Marim geheißen, 
Sohn des Obrenbeg und Sohn Iwanbeg's. 


Bol neun Jahre dienten fie dem Sultan, 
Und erdienten jeder fich neun Güter; 
Taufchten dann mit allen neunen willig 
Paſchathümer ein auf ftete Zeiten. 

Weiße Roßſchweif' gab der Sultan ihnen, 
Machte beide Helden zu Wefiren, 
Mechfellos, auf immer und auf ewig. 

Gab dem Mahmudbeg die ebne Landfchaft 
Dufadjin, die reich der Herr gefegnet; 
Wein in Meberfluffe wächſt darinnen, 

Mein genug und mehr noch Kufuruta *), 
Weißer Weizen aud) gedeiht in Menge ; 
Herrlich Land, es kann nichts Schönres geben! 
Doch dem Sohn des Iwan gab der Sultan 
Das unfel’ge Land an der Bojana, 


*), Zea mais Linn. 
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Scutari, worinnen nichts gebeihet, 
Wo im dumpfen Moore Froͤſche brüten, 
Wo -gehörnte Büffelochfen brüllen, 
Wo nur Meerfalz wächſt im Ueberfluſſe. 


Sowie damals, alfo ift es Heute! 
Noch nicht abgebüßet ift die Blutſchuld, 
Nimmer noch verfühnten fidy die Beiden, 
Blut vergießend bis zum heut'gen Tage. ?* 
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Hafan - Agu's Gattin. » 


Mas ift Weißes dort am grünen Bergwald? 
ft es Schnee wol, ober find es Schwäne? 
Wär’ es Schnee, er wäre weggefähmolzen, 
MWären’s Schwäne, wären weggeflogen, 
Meder ift es Schnee, nody find es Schwäne, 
's ift das Zelt des Aga Haflan » Aga, 

Mo er nieberliegt an fehlimmen Wunden; 
Ihn befucht die Mutter und die Schwefter, 
Doch vor Scham vermag ed nicht die Gattin. 


Als er nun genas von feiner Wunde, 
Da entbot er feiner treuen Gattin: 
„Harre meiner nicht im weißen Hofe, 
Nicht im Hofe und nicht bei den Meinen.‘ 
Als die edle Frau dies Wort vernommen, 
Blieb erſtarrt Fi vor großem Leibe. 
Als fie Rofieshuffchlag hört am Hofe, 

Da entflieht des Haflan » Aga Gattin, 
Will fi) aus des Thurmes Fenſter flürzen; 
Folgen eilend ihr zwei liebe Töchter: 
„Kehr' zu und zurüde, liebe Mutter, 
Nicht der Bater ift es, Haflan - Aga, 

Iſt der Beg Pintorowitfch, der Oheim!“ 
Und es kehret Haflan : Aga’s Gattin, 
Hängt fich jammernd um den Hals dem Bruber: 
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„O mein Bruder, o der großen Schande! 
Bon fünf Kindern will er mich vertreiben!‘ 
Schweigt der Beg und redet feine Sylbe, 
Und er greift in feine ſeidne Tafche, 

Zieht daraus hervor den Brief der Echeibung, 
Daß fle frei zur greifen Mutter kehre, 

Einem Anderen ſich zu vermählen. 


Als die edle Frau den Brief burchlefen, 
Küßt fie auf die Stirn die beiden Söhne, 
Auf die rothen Wangen beide Töchter; 

Aber von dem Kleinften in der Wiege, 
Nicht vermag ſie's, fich von ihm zu trennen. 
Bei der Hand nimmt fie der Bruder endlich, 
Reißt fie mühfam los vom zarten Knaben, 
Läßt fie hinter fich das Roß befleigen, 
Reitet mit ihr nad) dem weißen Hofe. 


Kurze Zeit nur weilt fie bei den Ihren, 
Kurze Zeit, noch feiner Woche Tage, 
Ward die edle Frau von edlem Stamme, 
Ward die Frau begehrt von allen Seiten, 
Auch vom großen Kadi von Imofchfi. 
Bittet fehr die edle Frau den Bruder: 
„Ich beſchwöre dich bei deinem Leben, 
Wolle feinem Andern mid) vermählen, 
Daß mir nicht das Herz, das arme, breche, 
Wenn ich meine Waifen wiederfehe!‘‘ 

Doch der Bruder achtet nicht ihr Flehen, 
Sagt fie zu dem Kadi von Imoſchki. 


Und noch einmal bat die Fran den Bruder, 
Daß ein weißes Briefblatt er befchreibe, 
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Und es fenden folle an den Kabi: 

„Es begrüßt die junge Frau dich freundlich, 
Bittet dich mit dieſem Briefe fchönftens, 
Wenn du edle Hochzeitsleute ladeſt 

Und nad) ihrem weißen Hofe zieheft, 

Mol’ ihr einen langen Schleier bringen, 
Daß fie drin ihr Angeficht verhülle, 
Wenn fie vor bes Aga Hof vorbeifommt, 
Daß fie ihre Waifen nicht mehr ſchaue!“ 


Als das weiße Schreiben Fam zum Kabi, 
Sammelte er edle Hochzeitsleute, 
Zog mit ihnen, heim Die Braut zu führen; 
Glücklich Famen fle zu ihrer Wohnung, 
Südlich fehrten fie mit ihr zurüde. 


Aber als fie vor des Aga Hofe 
Sahn die beiden Töchter aus dem Yenfter, 
Bor die Thüre traten beide Söhne, 
Und fie riefen an die liebe Mutter: 


„Kehr' zu uns zurüde, liebe Mutter, 
Daß das Mittagsmahl wir mit dir theilen!‘ 
Als dies hörte Haſſan-Aga's Gattin, 
Sprach zum Aelt’flen *) fie des Hochzeitszuges: 
„Aeltefter, o du in Gott mein Bruder! 
Laſſ' die Roffe hier am Hofe halten, 
Daß ich meine Waifen noch befchenfe!‘ 


Und die Rofle hielten vor dem Hofe, 
Schön befchenfte fie die lieben Kinder, 


*) Zum Stariswat. Bol. Bd. 1, Anm. 18, 
II. 18 
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Gab den Söhnen goldne Lederſtrümpfchen, 
Gab den Töchtern ungefchnittnes Laken, 
Und dem fleinften Knaͤbchen in der Wiege 
Sendete fie auch ein ſeidnes Kleibchen. 


Als der Held dies fahe, Haflan = Age, 
Rief er zu fich feine beiden Söhne: 
„Kommt zu mir, ihre meine armen Waifen, 
Richt Erbarmen wird fie mit euch fühlen, 
Denn von Stein ein Herz hat eure Mutter! ‘' 
Als dies Haflan - Aga’s Gattin hörte, 
Schlug zu Boden fie mit weißem Antlitz, 
Und urplöglich riß fich Ios die Seele 
Bei dem Schmerzensanblid ihrer Waifen. 
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Haiknna's Hochzeit. 


Nimmer noch, ſeitdem die Welt begonnen, 
War erblühet eine ſchönre Blume, 

Nimmer noch, als wie in unſern Tagen, 
In Beg Ljubowitſchens weißem Hofe, 
Mitten auf der Ebne Neweſinja, 
Aufgeblühet Haifuna, das Mädchen, 

Sie Beg Ljubowitſchens liebe Schweiter. 
Schön war fie, es kann nichts Schönres geben: 
Schlank und hohen Wuchfes wie die Tanne, 
Weiß und rofenfarben ihre Wangen, 

Als ob fie der Morgenfonn’ entgegen 

Bis zum Mittag wär’ emporgefproflen. 

Ihre Augen — ein Paar Edelſteine, 
Meereseglein ihre Augenbrauen, 
Schwalbenflügel ihre Augenlider, 2° 

Seidne Quaſten ihre blonden Haare, 

Und ihr füßer Mund ein Zuderböschen, 
Aufgereihte Perlen ihre Zähnchen, 

Weiß die Brüfte — zween graue Tauben. 
Wenn fie fprach, fo war's ale girrt' ein Täublein, 
Menn fie lacht’, als ob die Sonne ſchiene; 
In ganz Bosnien und Herzegowina 

Mar verbreitet ihrer Schönheit Kunde. 


Viele Freier warben um das Mädchen, 
Zwei vor Allen kamen unabläffig, 
18* 
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Einer ift der greife Muftaph = Aga, 

Bon der Krajna, aus der Feſte Nowi; 

Und der Andr' aus Ubbinja, der Sufo. 
Beide trafen ein am felben Abend, 

Um das fhöne Mädchen zu erfreien. 
Tauſend Goldſtück' bot für fie der Alte, 
Aber außerdem ein goldnes Beden. 

Um das Beden wand fi eine Schlange, 
Der ein Demant von der Stirne glänzte, _ 
Das man, fo um Mitternadht als Mittag, 
Bei dem Scheine Mahlzeit halten Eönnte. 
Sufo aber bot nur zwölf Dufaten; 

Denn nichts Andres nannte fein der Jüngling, 
Als den Säbel und den flarfen Schimmel. 
Alfo nährt er ſich im nahen Grenzland 

Wie in Lüften der befehwingte Falke. 


Zu der Schwefter aber ſprach der Bruder: 
„Haifuna, du meine liebe Schwefter! 
Sowie dich die Mutter einft geboren, 
Warſt du einem Andern ſchon befchieden. 
Diele Freier werben um dich jebo, 

Doch vor Allen find mir die die Beften, 
Die im Hofe heut’ zufammentrafen. 

Einer heißt der alte Muftaph - Aga, 

Von der Krajna fommt er her, aus Nowi; 
Unermeglich ift des Greifes Reichthum, 
Kleiden wird er di in Sammt und Seide, 
Speifen dich mit Zucker und mit Honig. 
Sufo ift aus Udbinja der Andre; 

Aber weiter nichts befißt der Sufo, 

Als den Säbel und den flarfen Schimmel. 


— 277 — 


Jetzo, Haikuna, du liebe Schweſter! 
Sage mir, wem ſoll ich dich vermählen?“ 


Aber ihm erwiderte die Schweſter: 
„Freien Willen haſt du, o mein Bruder! 
Dem bin ich vermählt, dem du mich gibeſt. 
Aber lieber möcht' ich einen Jüngling, 
Wenn er nicht das Mindeſte auch hätte, 
Als 'nen Greis, und wenn er noch ſo reich wär'! 
Reichthum iſt nicht Gold und iſt nicht Silber, 
Reichthum iſt nur haben, was uns lieb iſt.“ 


Doch der Bruder folgte nicht der Schweſter, 
Gab das Mädchen dem Muſtapha-Aga, 
Wider ihren Willen ſie dem Greiſe. 
Drauf, zurück zu ſeinem Hofe kehrend, 
Lud er Hochzeitsgäſte, um das Mädchen 
Heim zu führen; auch den Suko lud er, 
Daß die Fahn' er vor dem Zuge trage. 
Kamen die geſchmückten Hochzeitsgäſte, 
Und ſie zogen nach des Mädchens Wohnung. 


Aber in des ſchönen Mädchens Hofe 
Raſtete der Zug drei weiße Tage, 
Bra den vierten auf, am frühen Morgen, 
Führt’ aus ihrem Haus das ſchöne Mädchen. 
Als fie nun nicht fern vom Haufe waren 
Und den Weg ins ebne Feld hinlenften, 
Bog zu ihrem Führer fih das Mädchen, 
Sprad ins Ohr ihm flüfternd diefe Worte: 


‚Sage mir, mein goldner Ring, mein Schwager! 
Mer ift mir zum Bräutigam beſchieden?“ 
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Ihr verſetzte der Brautführer leiſe: 
„Mädchen Haikuna, o liebe Schwäg'rin! 
Sieh' dich von der Rechten um zur Linken! 
Sieh'ſt du jenen Greis dort in der Ferne, 
Der gar preislich ſitzt wie ein Effendi, 

In dem rothen, niedern Palanfine, 

Tief die Bruft bedeeft mit weißem Barte? - 
Sieh’, das ift der alte Muftaph = Aga, 

Der ift dir zum Bräutigam befchieen! 


Und das Mädchen fchaut’ umher im Kreife, 
Aber tief erfeufzte fie im Herzen; 
Und von neuem fragte fie den Schwager: 


„Wer ift Iener auf dem weißen Roffe, 
Der die Fahne trägt in feinen Händen, 
Um def Wange ſich ber ſchwarze Bart zieht?‘ 


Und ber Führer fing an zu erzählen: 
„Dieſer ift von Udbinja, Herr Sufo, 
Der um dich geworben bei dem Bruber, 
Mol geworben, aber nicht erworben.“ 


Als das ſchöne Mädchen dies vernommen, 
Niederfinft fie auf die fehwarze Erde. 
Kommen Alle, fie empor zu richten, 

Ganz zulegt der alte Muftaph = Aga. 

Keiner fann fie von dem Boden heben; 

Aber als der Sufo nun herbei fommt, 

In die Erde ftößt er feine Fahne, 

Schnell dem Mädchen feine Nechte reichend. 
Sieh’, von felbft erhebt fih da die Jungfrau, 
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Und auf's Roß ſich hinter Sufo ſetzend, 


Lenft der Süngling raſch fein Roß feldeinwärts. 


Fliehend jagt er durch die offne Eb’ne, 
Mie ein Stern am hellen Himmel hinfliegt. 


Als der Greis dies fahe, Muftaph = Age, 
Schrie er mit vor Zorn erftidter Stimme: 
„Seht ihr zu, geſchmückte Hochzeitsgäfte, 

Wie der Räuber mir mein Mädchen wegträgt? 
Seht ihr's an, ohn' ihm es zu entreißen?“ 


Eines Rufs verfegten die Begleiter: 
„Mag der Habicht fort die Wachtel tragen, 
Fort fie tragen, die für ihn geboren! 

Aber du, geh’ nach dem weißen Hofe, 
Nicht für dich erblühte foldh’ ein Mädchen!‘ 
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Ber Bweikampf. 


Jechend ſitzen dreißig Kriegshauptleute 
In der weißen Feſte Sebeniko, 

Der Wuk Jerinitſch ſitzt unter ihnen. 
Als der Wein nun ihnen ſtieg zu Kopfe, 
Da begann der Jüngling ſo zu reden: 


„Hört einmal, ihr lieben wackern Brüder! 
Meine Brüder, dreißig Kriegshauptleute! 
Habt ihr's wol noch gut im Angedenken 
Und erkannt und wohl geſehn mit Augen, 
Als die Türkenſcharen eingebrochen 
Letzt von Udbinja, der Türkengrenze, 
Wer am meiſten her die Türken führte, 
Wer am meiſten Sklaven von der Küſte, 
Fort am meiſten Heldenhäupter ſchleppte? 
Sprecht, wer war der Türken Haupt und Führer?“ 


Ihm entgegneten die Kriegshauptleute: 
„O Wutk Jerinitſch, du unſer Falke! 
Wohl geſehen haben wir und wiſſen, 
Und uns iſt es feſt im Angedenken, 
Als die Türkenſcharen bei uns waren, 
Mer am vorderften war vor den Scharen, 
Wer zu meift von ihnen uns befchwerte — 
Sufan war's von Wbbinja, der Fähnrich, 
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Dieſer war's, der uns zumeiſt beſchwerte 
Und zumeiſt der Sklaven hier entführte.“ 


Als Wuk Jerinitſch dies Wort vernommen, 
Schreibzeug nahm er und Papier zu Handen, 
Einen feinbeſchriebnen Brief verfaßt’ .er, 
Schreibt nach Udbinja, der Türfengrenze, 
Namentlich an Bahnenträger Sufan: 


‚zürfenoberhaupt und Führer Sufan! 
Jetzt vernimm, was diefes Blatt dir fündet! 
Leicht war dir's, an deiner Scharen Spike 
Einftens unfer Grenzland zu verwüflen, 

Als der Wuf noch nicht herangewachfen, 
Noch zu Roß nicht faß, das Schwert nicht führte. 
Aber nun ich Held herangewachſen, 

est fomm’ zu mir auf den Helvenfampfplag, 
Auf das breit’ und ebne Feld Grahowo, 
Oder wo's dir’s fonft beliebt, o Sufan! 
Keinen führe mit dir aus dem Grenzland, 
Außer Haifuna, die treue Gattin, 

Der im Türfenlande Keine gleichfommt. 

Mich aud) fol alleinzig nur begleiten 
Angelia, meine liebe Schwefter, 

Der im Küftenlande Keine gleichfommt. 

Aber Der, fo morgen fiegt im Zweikampf, 
Der foll Beide nad) der Grenz’ entführen.‘ 


Kam das feinbefchriebne Blatt zu Sufan; 
Als er ſah, was ihm der Brief befagte, 
Lacht’ er laut und herzlich ob des Briefes. 
Und es nahm es wahr die treue Gattin, 
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-Und die Gattin ſprach zu ihm und fagte: 
„Wo, o Sufan, theurer Herr und Gatte! 
Woher diefer Brief? Bon welcher Feſte? 
Sprich von welchem angefehnen Herren? 
Was doch fleht darin fo Lachenswerthes?“ 


Ihr erwidert Bahnenträger Sufan: 
„Haifuna, o meine treue Gattin! 
Diefes Blatt, aus der Ungläub’gen Lande, 
Bon der weißen Feſte Sebenifo 
Kommt es her, von einem jungen Hauptmann, 
Bon Wuk Serinitfch, dem jungen Hauptmann. 
Mit dem Wuf hab’ ädy mich jüngft verbrübert! 
Nun hat er Gefchenfe mir bereitet, 
Und er ladet mich, fie zu empfangen, 
Sp Geſchenk' als Lieb’ und Freundeszeugen. 
Sehen wollen wir uns und befchenfen, 
Und vor Gott beſchwören die Verbrüdrung. 
Dann auch bittet mich der Bundesbruder, 
Meine Gattin möcht’ ich mit mir führen!‘ 


Und er rufet zu den treuen Dienern: 
„Auf! Und rüftet mir, ihr treuen Diener, 
Eilig aus zwei edle Heldenroffe! 

Heut’ noch will ich nach der Küfte reiten, 
Nach der weißen Feſte Sebenifg, 
Zu 'nem mir in Gott verbundnen Bruder.” 


Satteln drauf zwei Roſſe feine Diener, 
Und auf ihren Heldenroſſen reiten 
Sie hinab zum ebnen Küftenlande. 
Als fie famen auf das Feld Grahowo 
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Sahn ein weißes Zelt fie auf dem Felde, 
Bor dem Zelte flehn zwei ſchwarze Roffe. 
Als die Gattin Sukan's dies erblickte, 
Fragte fie den Fahnenträger Sufan: 
„Herr und Gatte, Fahnenträger Sufan! 
Woher jenes Zelt dort auf der Ebne?“ 
Ihr entgegnete der Türke Sufan: 
„Haikuna! o meine treue Gattin! 

Uns entgegen fandte dies mein Bruder, 
Daß wir Beide diefe Rofle träfen.‘‘ 


Und fie ritten nod) ein wenig weiter, 
Niederwärts das breite Feld Grahowo, 
Bis fle angelangt am weißen Zelte. 
Sieh’, im Zelte ſitzet Wuk, der Jüngling, 
Sitzt und freuet ſich am goldnen Weine, 
Ihm bedient die Schwefter Angelia. 
Vor dem Zelte fleigt vom Roß der Türfe, 
Nicht begehrt von Wuk er Schwur und Treue, 
Gehet in das Zelt hinein ohn' Säumen, 
Hinter ihm geht Haifuna, die Gattin. 
Aber als der Türf’ ins Zelt getreten, 
Schnell fand Wuf auf feinen leichten Füßen. 
Armausbreitend, fich die Wangen küſſend, 
Fragten fie nach ihrem Heldenwohlfein. 


Und fie faßen, Fühlen Wein zu trinfen; 
Als der Wein nun ihnen flieg. zu Kopfe, 
Da begann ber Chrift alfo zu fpredjen: 


„Hör, o Türke, Sahnenträger Sufan! 
Heiße jeßo beine treue Gattin 
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Mantelkapp' und Schleier einmal lüften, 
Daß ich ſchau einmal ihr weißes Antlitz, 
Ob es wol auch iſt für einen Chriſten?“ 
Sukan hieß es drauf der treuen Gattin. 
Schleier da und Mantelkappe lüftend, 
Zeigte offen fie das weiße Antlitz, 

Das, der warmen Sonne gleich, erglängte, 
Aber als Wuf Jerinitfch erfchaute, 

Wie fo wunderfchön die junge Türfin, 
Da begann das Herz ihm fo zu hüpfen, 
Daß die Bruftbefchläge Leif’ erklangen, 
Auf dem Haupt bie goldene Tfchelenka. 


Drauf begann der Fahnenträger Sufan: 
‚‚ Chriftenführer! Wuk von Sebenifo'! 
Heiß’ auch du nun deine liebe Schwefter 
Ab das goldne Schleiertuch jetzt nehmen, 
Daß auch ich ihr weißes Antlik ſchaue, 
Ob die Chriftin ift für einen Türfen?. 
Und es hieß Wuk Jerinitfch, der Bruder, 
Ab das goldne Schleiertuch fie nehmen. 
Als der Türke Angelia anfah, 
Freudig fprang er auf die Heldenfüße, 
Sagte zu Wuk Jerinitſch die Worte: 


„Auf, o Wuf! Laß ftehen Wein und Becher! 
Tranfen wir doch ſchon genug des Weines! 
Auf, 0 Wuf, und rüfte deinen Rappen!‘ 


Und auch Wuk fprang auf die leichten Füße, 
Küßten fich darauf die Wangen Beide, 
Und verziehen Blut und Tod einander; 
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Ruͤſteten dann ihre guten Roſſe, 
Schwangen hurtig ſich auf ihre Roſſe, 
Griffen dann nad ihren Kampfeslanzen. 


Um zu Angelina ſchaut' der Türke, 
Hoch vom Roffe ſprach er zu der Jungfrau: 
„Angelia, wunderfhönes Mädchen! 
Wenn ich heute fomm’ in Todesnöthen, 
Steh’ mir bei in meinen lebten Nöthen! 
Do wenn Gott es und das Glück es füget, 
Das ich deinen lieben Bruder tödte, 
Dann nehm’ ich dich mir zum füßen Liebchen 
Und die Haifuna fei deine Sflavin!‘ 


Und Wuf Ierinitfch zur jungen Türfin: 
„Haikuna, o fhönfte Gattin Sufan’s! 
Nimmer hab’ ich Held noch mich, vermählet; 
Wenn in Noth ich komm' in diefem Kampfe, 
Steh mir bei in meinen legten Nöthen! 
Wenn es Gott will und das Güde Gottes, 
Daß ich heute deinen Herren töbte, 

Nehm' ich dich zur vielgeliebten Gattin. 
Kaufen will ich dir vier Dienerinnen, 

Und vier andre hab’ ich ſchon im Hofe, 

Die ich felber mir erbeutet habe, 

AU im Krieg’ aus euerm weißen Grenzland!“ 


Als dies hörte die geſchmückte Türfin, 
Da verlor fle ſich in tiefes Sinnen, | 
Sann und fann bis fie das Ein’ erfonnen: 
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„Sol ich Angelia's Sklavin werben, 
Beffer ja des Ehriften edle Hausfrau!‘ 


Und die Helden zogen drauf ins Freie, 
Meit ab in das Feld 'naus ritt der Türke; 
Ihn erwartend blieb Wuf auf dem Kampfplag. 
Auf ihn los fuhr wuthentbrannt der Türfe! 
Wie ein Fels fand Wuk und unerfchüttert, 
Daß in Stüde brach des Türken Kampffpeer. 
Jetzo blieb der Türke, feiner harrend;- 

Auf ihn zu flog Wuk auf hohem Roffe, 

Doc fo gut empfing der Türf’ den Chriften, 
Daß auch ihm zerfplitterte die Lanze. 

Als nun Beider Lanzen fo zerbrochen, 

Bogen fie heraus die ſcharfen Säbel, 

Und es jtieß nun Held auf Helden, hauend; 
Aber jebt zerbrachen auch die Säbel, 

Der des Türken Wufen tief verwundenb. 

Als der Chrift fi) fah in diefen Nöthen, 

Trieb er auf das weiße Roß den Rappen, 

Und den Türken feſt am Halfe padenp, 
Stürzten Beid’ ins Gras, in Wuth verfchlungen ,' 
Wälzten ſich umher auf breitem Felde. 
Schaumbedeckt war Sufan’s Heldenantlig, 
Schmerz und Blut umdunfelten Wuk's Stirne, 
Aber ftarf bemeiftert’ er die Wunde. 


Die geſchmückte Türfin fah’s von ferne. 
Eilig flog fie über das Gefilde, 
Raffte auf der Säbel Stüf’ im Laufe, 
Stürzt' auf beide Helden zu; doc fiehe! 


— 2837 > 


Hinter ihr bie fhöne Angelia. 

„Türkin, halt!“ ruft Jungfrau Angelia, 
„Meinen Bruder follit du mir nicht tödten! 
Tödteft du ihn — beim wahrhaft’gen Gotte! 
Selbft bewaffn’ ih mich mit ſpitzem Stahle, 
Steche dir lebendig aus die Augen!‘ 


Ihr entgegnete die Gattin Sukan's: 
„Bleibe! Folge mir nicht, Angelia! 
Nicht mit deinem lieben Bruder hab’ ich's, 
Hab’ es einzig nur mit meinem Feinde, 
Der erniedrigen mid) will zur Sflavin, 
Einer Andern mich zum Dienfte geben!‘ 
Und es flog die Türfin zu den Helden, 
Schlug, bewaffnet mit dem ſcharfen Säbel, 
Sufan grad’ an feinen ſeidnen Gürtel, 
Daß das Blut aus grimmer Wunde quillet 
Und die weiße Lunge tief fich zeiget. 


Drauf beziwang der Chrift den Sufan völlig, 
Schleudert' ihn Hin auf den grünen Anger. 
Schnell reicht! Haifuna drauf ihm den Säbel, 
Daß er mit dem ſcharfen Stahl ihn fchlachte ; 
Aber felbft, als er ihn nun gefchlachtet, 
Sinft er nieder auf den grünen Anger; 

Zu ihm kommen beide Frauen forglich, 
Und verbinden ihm die grimmen Wunden. 
Drauf erlabt er fih am guldnen Weine, 
MWideln dann das weiße Zelt zufammen, 
Schwingen ſich auf ihre guten Roffe, 
Reiten grabe drauf nach Sebeniko, 
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Daß dort der Verwundete genefe. 

Hierauf führt’ er die gefhmüdte Türkin 
In die weiße Kirch’ und ließ fie taufen, 
Aber dann fie fih zur Gattin trauen. 
Schön Geſchlecht erzeugten fle zufammen, 
Zwei der Töchter und vier wadre Söhne. 
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Verrath im Bweikampf. 


Einen Brief Beg Ljubowitſch einft fchreibet 

Sn dem fchönen Dorfe Neweffinja, 

Schreibt und ſchickt ihn nad) dem flein’gen Piwa, 
Auf die Kniee des piwaner Bajo: 

„Höre mich, o Thor, piwaner Bajo! ?7 

Haft mir wund das tieffte Herz gebiffen, 

Als du meinen Bruder mir getöbtet. 

Wohl, fo ftelle dich nun mir zum Zweikampf! 
Gebe dir zur Wahl drei Kampfesflätten: 

Erfte Kampfftatt, die Koritafelfen; 

Zweite Kampfftatt, der truffiner Bergwalp, 
Mitten auf der Ebne Neweffinia; 

Dritte Kampfftatt, wo wir uns begegnen! 

Aber wagft du nicht mir zu begegnen, 

Send’ ich dir Stidrahmen zu und Spindel, 

An der Spindel ein ägyptifch Flachsbund, 

Eine Spule von dem Holz des Buchsbaums, 
Daß du an der Spindel und am Rahmen . 
Mir ein Hemd und Tragband fpinnft und ſtickeſt!“ 


Kam der feinbefchriebne Brief zu Bajo. 
Als er fahe, was er ihm befagte, ' | 
Nahm er Schreibzeug und Papier zu Handen, 
II. 19 
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Schrieb, dem Beg erwibernd, diefe Worte: 
„O Beg Ljubowitſch, mein Herr, vernimm mich! 
Schabe, wenn von meiner Hand du fleleft; 
Leid thät' mir’s, zu fterben von ber beinen, 
Lieber fomme, daß wir und verfühnen! 
Hab’ ich deinen Bruder dir getöbtet, 

War's in meiner irrgeführten Jugend; 
Lang’ iſt's, baß ich fchmerzlich es bereuet. 
Lieber fomme, daß wir uns verfühnen! 
Sieh’, ich ſchick' dir einen fchönen Apfel, 
In dem Apfel aber hundert Goldſtück'!“ 


Als nun zu Beg Ljubowitfch der Brief fam, 
Und er fah, was Bajo drin gefchrieben, 
Schrieb an Bajo er ein andres Schreiben: 
„Bajo!“ fchrieb er, „vu piwaner Baſtard! 
Nicht will ich mit dir mich je verfühnen, 
Gäbſt du mir auch taufend Stüd Dukaten, 
Bis du fommft nad) meinem weißen Hofe, 
Meinen Windhund auf die Augen Füffeft, 
Mein arabiſch Noß auf feine Hufe, 

Dann mir felbft demüthig Saum und Hände, 
Mir zu Füßen drauf die ſchwarze Erbe!‘ 


Als den feinbefchriebnen Brief empfangen, | 
Als ihn nun gelefen der Piwaner, 
MWirft das Haupt er, fnirrfchet mit den Zähnen, 
Und er fhidt dem Beg ein andres Schreiben: 


„DO Beg Ljubowitſch, du Thor, vernimm mich! 
Deinen Hund nicht küſſ' ich auf die Augen, 
Noch küſſ' ich die Hufe deinem Roſſe, 
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Nicht, und ſollt' es mir mein Leben foften! 
Stellen lieber will ich mich zum Zweifampf. 
Harre meiner am Truffinerberge, 

Dben auf der neweffinjer Eb’ne, 

Angeficht des Dorfes Neweſſinja, 

Und der Herrin, deiner treuen Gattin.‘ 


Diefen Brief ſchickt der pimaner Bajo. 
Dann beruft er feinen Bundesbruder, 
Bundesbruder, Niegofhewitfch Mato: 
„Bundesbruder, Njegofchewitfch Mato ! 
Ladet mich Beg Ljubowitfch zum Zweikampf. 
Rüfte dich, o lieber Bundesbruder, 

Daß wir nach dem Berg Truffina reiten; 
Siehe, Bruder, ob ich fallen werde, " 
Oder ob den Beg ich töbten werde.“ 


Rüftet drauf fid) der piwaner Bajo, 
Kleidet fih in Seide und in Sammet, 
Gürtet dann ſich mit zwei grünen Schwertern, 
Alle zwei von Einem Waffenfchmiede. 

Rüftet auch fich Njegofchewitfch Mato. 
Und es ziehn die beiden Bundesbrüder, 
Ziehn vom ehrenreichen flein’gen Piwa 
Nach dem ebnen Felde Neweffinja, - 

Nach dem Waldgebirge von Truffina. 

Am beflimmten Orte harrt der Türke, 

Hat ein weißes Zelt ſich aufgefchlagen, 
Sitzt im Zelt und trinfet Wein und zechet, 
Ihn bedient fein Diener Schaban - Aga. 
Als nun anfommt der piwaner Bajo, 

Als er ankommt, tritt er ins Gezelte; 

19* 
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Eingetreten, jegt er fi zur Erde, 
Auf der Erde fißend, grüßt er alfo: 


„Guten Tag, Beg Ljubowitf, Gott grüß’ Dich! 
Sei nun mir, fei dir die Stund’ unheilſam!“ “ 
Und er gürtet los die grünen Schwerter, 

MWirft quer übern Schoos fie jegt dem Türken: 
„Siche, Beg, die beiden grünen Schwerter! 
Alle zwei von Einem Waffenfchmiebe, 

MWähl’ dir, welches dir beliebt von beiden. 
Nimm das befire, laffe mir das fchlechtre, 
Daß du nicht, du feift betrogen, ſageſt!“ 


Als Beg Ljubowitſch dies Wort vernommen, 
Eilig fprang er Auf die leichten Füße, 
Langte fchnell nad) dem befchlagnen Säbel, 


„Bajo!“ rief er, „du piwaner Banfert! 
Was doch follen mir die Chriitenfchwerter? 
Hab’ ja meine Damascenerflinge!‘‘ 


Auf ſtand Bajo, auf die leichten Füße; 
Beide gingen drauf hinaus ins Freie, 
Gingen und dann trennten fich die Beiden. 
Bajo ſchickte Njegoſchewitſch Mato, 

Daß er den Beg Ljubowitſch befühle, 

Ob er keinen Panzer etwa trage. 

Mato ging, daß er den Beg befühle; 

Aber als er nun ihn unterſuchet, 

Hat der Beg am Leib drei Panzerhemden, 
Hat drei Panzer, einen über'm andern. 

Als nun merkt Beg Ljubowitſch, der Türke, 
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Daß der Bajo es erfahren werde, 

Fällt er um den Hals dem -Niegofchewitfch, 
Küßt dem Mato er ins weiße Antlig: 

„Du in Gott mein Bruder‘, fleht er, „Mato! 
Molle nicht es dem Piwaner fagen, 

Daß am Leib ich diefe Panzer trage! 

Siehe, ift das Glück und Gott mir günftig, 
Das ich Bafo tönt’ in diefem Zweifampf, 
Geb’ ich dir die ganze Kleidung, Bajo's, 
Geb’ dir ferner alle feine Waffen, 

Alles Geld auch, das bei ihm ich finde. 
Hochgeehrt will ich dich Fünftig halten, 
Will dir einen weißen Hof erbauen 

In dem fchönen Dorfe Neweflinia, 

Neben meinem eignen weißen Hofe, 

Taufend Goldftüd’ außerdem dir ſchenken!“ 


Da ergab in den Betrug fh Mato, 
Der Berräther! Eine Schlange tödt' ihn! 
Und er hinterging den Bundesbruder, 
Sagte lügend dem piwaner Bajo, 

Daß der Beg ein feines Hembe trüge, 
Meiter nichts an feinem ganzen Xeibe, 
Ueber'm feinen Hemde Seid’ und Sammel. 
Sandte Ljubowitſch nun feinen Diener, 
Daß er den Piwaner unterfuche. 

Ging der Diener, und befühlte Bajo, 
Kehrte um, dem Beg 28 zu berichten, 
Daß der Bajo feinen Panzer trüge, 
Meiter gar nichts als ein feines Hemde, 
Ueber'm feinen Hemde Seid’ und Sammet. 
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Mantelfapp' und Schleier einmal lüften, 
Daß ich fihau einmal ihr weißes Antlig, 
Ob es wol auch ift für einen Ehriften?‘ 
Sufan hieß es drauf der treuen Gattin. 
Schleier da und Mantelfappe lüften, 
Zeigte offen fie das weiße Antlig, 

Das, der warmen Sonne gleich, erglängte. 
Aber als Wuf Jerinitfch erfchaute, 

Wie fo wunderfchön die junge Türfin, 
Da begann das Herz ihm fo zu hüpfen, 
Da die Bruftbefchläge leif erklangen, 
Auf dem Haupt die goldene Tſchelenka. 


Drauf begann der Bahnenträger Sufan: 
‚Ehriftenführer! Wuk von Sebeniko! 
Heiß’ auch du nun beine liebe Schwefter 
Ab das goldne Schleiertuch jetzt nehmen, 
Daß auch ich ihr. weißes Antlitz fchaue, 
Ob die Ehriftin ift für einen Türken? 
Und es hieß Wuf Jerinitſch, der Bruder, 
Ab das goldne Schleiertuc, fie nehmen. 
Als der Türfe Angelia anfah, 

Freudig fprang er auf bie Helvenfüße, 
Sagte zu Wuf Jerinitſch die Worte: 


„Auf, o Wuf! Laß ftehen Wein und Becher! 
Tranken wir doch fehon genug des Weines! 
Auf, o Wuf, und rüfte deinen Rappen!“ 


Und auch Wuk fprang auf die leichten Füße, 
Küsten fi darauf die Wangen Beide, 
Und verziehen Blut und Tod einander; 
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Rüſteten dann ihre guten Roſſe, 
Schwangen hurtig ſich auf ihre Roſſe, 
Griffen dann nad) ihren Kampfeslanzen. 


Um zu Angelia ſchaut' der Türke, 
Hoch vom Roſſe ſprach er zu der Jungfrau: 
„Angelia, wunderfchönes Mädchen! 
Wenn ich heute fomm’ in Todesnöthen, 
Steh’ mir bei in meinen lebten Nöthen! 
Doch wenn Gott es und das Glück es füget, 
Daß ich deinen lieben Bruder tüdte, 
Dann nehm’ ich dich mir zum füßen Liebchen 
Und die Haifuna fei deine Sflavin!‘ 


Und Wuk Jerinitſch zur jungen Türfin: 
„Haikuna, o fhönfte Gattin Sufan’s! 
Nimmer hab’ ich Held noch mid, vermählet; 
Menn in Noth ic) fomm’ in diefem Kampfe, 
Steh mir bei in meinen legten Nöthen! 
Wenn es Gott will und das Güde Gottes, 
Daß ich heute deinen Herren tübte, 

Nehm’ ich Dich zur vielgeliebten Gattin. 
Kaufen will ich dir vier Dienerinnen, 

Und vier andre hab’ ich ſchon im Hofe, 

Die ich felber mir erbeutet habe, 

AU im Krieg’ aus euerm weißen Grenzland!“ 


Als dies hörte die gefchmüdte Türfin, 
Da verlor fie fich in tiefes Sinnen, | 
Sann und fann bis fie das Ein’ erfonnen: 
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Aber als fie nun vie Krieger zählte, 
Sieh’, da fehlten fieben der Gefährten. 
Und fie Famen nad) dem weißen Thurme, 
Nahm der Beg die Waffen weg dem Chriſten, 
Trug fie in die Schatz- und BWaffenfammer ; 
Aber felbft ftieß er ihn ins Gefängniß, 
Sn die Tiefe, wol dreihundert Ellen, 
Mo das Wafler reicht bis zu den Knieen 
Und Gebein von Helden zu den Schultern. 


Ging der Beg nun in die neue Schenfe, ° 
Ging, zu zechen jeßt mit den Gefährten, 
Bor den Türken Udbinfas zu prahlen, 
Melchen Sklaven fie erbeutet hätten. 
Da erhebt fich fchnell das ſchöne Maͤdchen, 
Schleicht fich leife nach des Kerfers Thüre, 
Eine Kanne Weines trägt fle mit fich, 
Läßt mit Striden nieder fte in Kerfer, 
Ruft aus vollem Halfe ins Gefängniß: 


„Fremder Held, dich möge Gott bewahren! 
Woher bift du und von welcher Gegend? 
Wie bift du genannt, mit welchem Namen? 
Wie bift du betrogen von den Türfen, 
Daß fie dich troß deiner Waffen banden?“ 


Stojan nahm die. Kanne Wein und trank ihn; 
Dann erwidert’ er dem Mädchen alfo: 
„Wer iſt's, der mich ruft aus meinem Kerfer? 
Schnürte mir der Trunf den Hals zuſammen. 
Lafſ' mir den gedrehten Strick herunter, 
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Zieh’ mich bis zur Hälfte meines Kerfers, 
Mas du fragft, will ich dir alles ſagen!“ 


Als das Türfenmäbchen dies vernommen, 
Lie fie den gedrehten Strick hinunter; 
Waren Hafen, ftählerne, am Stride, 

Zog ihn in bie Höhe bis zur Hälfte. 
Und noch einmal fragte der Gefangne: 
„Wer verlangt nad) mir im weißen Kerker?“ 


Und die Türfin gab fich zu erfennen: 
„Sch bin’s, die dich ruft, o fremder Krieger! 
Sch, die Schweiter Muftaj-Beg’s von Lika!“ 


Drauf der Stofan Jankowitſch verfeßte: 
„Haifuna! DO, dich foll Gott erfchlagen! 
Bin der Stojan Jankowitſch, Fein Andrer! 
Deinetwegen fam ich ins Gefängniß, 
Trunfen hat der Türfe mich betrogen 
Und die Hände rüdenan gebunden!" 


Ihm entgegnete das Türfenmädchen: 
„Sept vernimm mid, Stojan Janfowitfche! 
Toͤdten wollen dich die Türfen, Armer! 
Morgen fommen fie dir mit dem Antrag, 
Ob du willft zum, Türken dich befehren. 
Werd’ ein Türfe, werd’ es, wadrer Stojan! 
Und ih will dir treue Gattin werden. 
Sieh’, mein Bruder, Muſtaj-Beg von Life, 
Hat zwei Thürme voller Gold und Schäße, 
Sein ift einer, aber mein der andre; 
Wird der Tod bie Folgenreihe halten, 
Merden wir einft beide Thürme haben!‘ 
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Ihr erwidert Stojan Ianfowitfche: 
„Mädchen Haifuna, fprich nicht fo thöricht! 
Da fei Gott vor, daß ich Türfe würde, 
Und erhielt ich Udbinja und Lifa! 

Hab’ genug des Gutes in Kotari, 

Beim Allmächt'gen, mehr wol, ale die Türfen ! 
Bin ein befi’rer Held auch als die Türken! 
Menn es Gott vergönnet, fehönes Mädchen! 
Morgen, eh’ des Tages Hälft’ entflohen, 
Kommen die Kotarer angeflogen, 

Kommen her nad) Udbinja im Sturme, 

Und befreien mich aus dem Gefängnig.” 


Ihm entgegnete das Türkenmäbchen: 
„Stojan Jankowitſch, ſprich du nicht thöridyt! 
Ch’ fie nahn, die Krieger aus Kotari, 

Haben dich die Türfen ſchon getöbtet! 

Aber bift du, Chrift, getreuen Wortes, 
Willſt du mich zu deiner Gattin nehmen, 
Selbit befrei’ ich dich) aus dem Gefängniß.“ 


Hierauf Stojan Janfowitfch verfegte: 
„Mein getreues Wort, du ſchönes Mädchen, 
Daß ich dich zu meiner Gattin nehme! 
Merde dich wahrhaftig nicht betrügen!” — 
Als das fchöne Mädchen dies vernommen, 
Lieg fie ihn zurück in feinen Kerker, 
Selber ging fie nach dem fchlanfen Thurme. 


Lange Zeit nicht war feitdem vergangen, 
Als der Beg fam aus der neuen Schenfe; 
MWälzt fich oben hin und her die Schwefter. 
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Fragt fie drauf der Muſtaj-Beg von Life: 
„Sprich, was fehlt dir, meine liebe Schweſter?“ - 


„Frage mich nicht, Muftaj-Beg, mein Bruder! 
Schmerzt der Kopf mir und das Herz mir heftig, 
Fieberfroft hat gänzlich mich ergriffen; 

Gott! mein Bruder, fierben werd' ich müffen! 
Sep’ dich auf dies weiche Bolfterbette! 

Laſſ' den Kopf in deinen Schoos mich legen, 
Daß ich aushauch’ meine fünd’ge Seele!“ 


Mehe that es Muftaj-Beg von Lifa, 
Keinen hatt’ er mehr von all’ den Seinen, 
Thränen netzten ihm das weiße Antlig, 

Meirend fest’ er ſich aufs Polfterbette. 

Warf den Kopf auf feinen Schoos das Mädchen, 
Stedte eine Hand ihm in die Tafdhe, 

Stedt die andre Hand ihm in den Bufen, 
Nimmt die Schlüffel vom Gefängniß leiſe, 

Bon dem Stall und Schatz- und Waffenfammer, 
Dann finft fie zurüd aufs weiche Lager. 

Fragt fie jetzo Muſtaj-Beg von Lika: 
„Mädchen Haifuna, du liebe Schweiter! 

Gab es Gott, daß fich dein Weh’ vermindert?" — 
„Sa, mein Bruder! Danf dem lieben Gotte!“ — 
Ging drauf fort der Muſtaj-Beg von fa, 

Auf die grüne Dachterraſſe flieg er, 

Rath zu pflegen mit den Udbinjanern, 

Wie fie den Gefangnen tödten wollten. 


Mährend deſſen fprang empor das Mädchen, 
Deffnete die Schatz- und Waffenfanımer, 
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Nahm des Stojan Waffen aus der Kammer, 
Füllte fi den Duerfad mit Dufaten ; 

Ließ fi dann hinunter ins Gefängniß, 
Führte Stojan aus dem Kerker eilig, 

Führt’ ihn vor die weisen Erdgeſchoſſe. 

Und fie nahmen Pferde aus dem Stalle, 
Nahmen des Lifaners guten Schimmel, 
Stets fein Reitroß auf der Heldenfampfbahn, 
Und der Gattin des Likaners Rappen, 

Dem im Umfreis feiner gleicht an Schnelle. 
Stieg das ſchöne Mädchen auf den Schimmel, 
Auf den Kampfesrappen ftieg Held Stojan; 
Schlugen raſch den Weg ins weite Feld ein, 
Bald erreichend die Ogorjeliza, 

Ging es grade nach dem Kunarberge, 

Don dem Kunar auf das Gefild’ Kotarie. 


Sept ſprach Stojan Jankowitſch zur Türfin : 


„Haikuna, o ſchönes Türfenmädchen! 

Hat der Schlaf mich allzu ſehr bemeiſtert! 
Steig' herab von deinem weißen Roſſe, 
Schlafen will ich hier und ruhn ein wenig.“ 


Ihm erwiderte das Türkenmädchen: 
„Thu' es nicht, bei deinem Heldenthume! 
Jag' den Rappen durch Kotaris Eb'nen! 
Dann wird es erſprießlich ſein, zu ſchlafen; 
Fürcht' ich, daß die Türken uns verfolgen!“ 


Aber Stojan hörte nicht das Mädchen. 
Und fie fliegen von den guten Roflen, 
Stojan warf fi) auf den grünen Anger, 
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Mit dem Haupte in den Schoos des Mädchens 
Schlummert ein, wie ein unfchuldig Lämmlein; 
Doc nicht fchlafen Fann die junge Tuͤrkin. 


Frühe, als der weiße Tag nun nahte, 
Früh’ erhob fih Muſtaj-Beg's Gemahlin, 
Auf den Thurm will fie zum Mädchen fleigen, 
Melches, ſchwer erfranft, die Nacht befallen: 
Doch das Mädchen ift nicht auf dem Thurme, 
Geld fehlt in der Schatz- und Waffenfammer, 
Stojan ift nicht mehr in dem Gefängnig 

Und die Roſſe find nicht mehr im Stalle. 
Nach dem Thurm ehrt eilig fie -zurüde, 
Feuert dorten ab die Lärmfanone, 

Daß der Beg es hört auf der Terraffe. 
Schnell ergreift ihn Ahnung feines Unglücks, 
In die Tafchen greift er mit den Händen, 
Fehlen ihm die Schlüffel aus den Tafchen; 
Da fchrie laut auf Muſtaj-Beg von Lika: 
‚Meine Brüder, dreißig Ubbinjaner! 

Mir entflohn ift Stofan von Kotari, 

Hat die Schwefter Haifuna entführet; 

Auf die Füße, wenn ihr Gott erfennet!” 


Munderbarer Brauch war bei den Türken, 
Unter Sattel Rofje ftets zu halten; 
Schnell beftiegen fie die guten Roſſe, 
Nitten über breite eb’ne Felder, 

Bis fie ans Gebirge Kunar fommen, 
Und vom Kunar nach dem Feld Kotari. 


1. 20 
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Haikuna blidt aus dem grünen Grafe, 
Oft hinüber fchauend nach den Bergen, 
Siehet jeßo eine Nebelflode, 

Bon der Rofle Athem und der Helden, 

Und erfennet ihren Bruder Muſtaj, 

Hinter welchem breißig Udbinjaner. 

Und fie wagt nicht, Stojan aufzumweden; 
Thränen träufeln heiß aus ihren Augen 

Auf die Wangen und die Stirn bes Chriften.. 
Da erwacht von ihren Thränen Stojan, 

Und er fragt und fpricht zur jungen Türkin: 


„Sprich, was fehlt dir, fchönes Türkenmädchen! 
Daß dir Thränen aus den Augen firömen? 
Iſt dir's leid um deinen Bruder Muflaj? 
Iſt dir's leid um feine großen Schäße? 
Oder bin ich nicht nach deinem Sinne?” 


Ihm entgegnete das Türkenmädchen: 
„Stojan Jankowitſch! Weh’ deiner Mutter ! 
Nicht ift mir es leid um meinen Bruder, 
Noch um feine vielen Schäß’ und Güter; 
Hab’ ja felber davon mitgenommen! 

Du bift mir im Innerften des Herzens! 
Sieh’, Unfel’'ger, Muſtaj-Beg von Lika! 
Und ihm folgen dreißig Udbinjaner! 
Auf den Rappen, fliehe nach Kotari, 
Sonft ift es gefchehen um uns Beide!‘ 


Als dies Stojan Jankowitſch vernommen, 
Sprach er alfo zu dem Türfenmäbchen: 
„Rimmer, ſchöne Türfin, thu' ich dieſes! 
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Mich beleidigt haben ſchwer die Türken, 

Wie fie trunfen mich im Grafe banben. 

Seht will ich den Schwager ſchön befchenfen ! 
Steige du nun auf ven Rampfesrappen ; 
Aber mich laſſ' jenes Roß befteigen, 

Das ein wenig befier als der Rappe, 

Daß dem Schwager ich entgegen reite!‘ 


Stojan ſchwang ſich auf den guten Schimmel, 
Auf den Heinen Rappen fi) das Mädchen; 
Flieht die Jungfrau eilig nach Kotari, 

Reitet Jankowitſch dem Beg entgegen. 


Wer's zu ſchaun, dabei geſeſſen haͤtte 
Und das große Wunder mit geſehen, 
Wie auf Einen ihrer Dreißig ſtießen, 
Und das Haus empfing mehr keinen Einz'gen! 
Dreißig Häupter hieb er ab vom Rumpfe, 
Nahm gefangen dann den Beg von Lika, 
Band die weißen Häand' ihm auf den Rüden; 
Alfo jagt’ er ihn bis zu der Schwefter, 
3og hervor den ſchneidend ſcharfen Säbel: 
„Haikuna, o Schwefter Muftaph - Aga’s! 
Siehe, fo befchenfen wir die Schwäger!‘ 


Und fchon ſchwang er den befchlagnen Säbel; 
Doch das Mäbchen firedt den Arm bazwifchen: 
„Thu' es nicht! Bei deinem Heldenthume! 

Laß die Schwefter ohne Schwur nicht, Stojan! *) 
Selber würde dich die Schwefter dauern! 
Sende ihn nach Udbinja zurüde! 


*) Bgl. Bd. I, Anm.ell. 
j 20* 
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Stojan ließ den Säbel rüdwärts fallen, 
Zog dem Beg das Band der Hände fefler, 
Sendet ihn nach Ubbinja zurücke, 

Diefer Weife noch den Schwager warnend: 
„Denn in Udbinja du wieder figeft, 

Wein zu trinfen mit den Ubbinjanern: 

Lüge nimmer, Wahrheit red’ in Allem, 

Nimm dein Leben zum Gefchenf im Kampfe!“ 


Ging der Beg nad) Unbinja gebunden, 
Stojan nach dem ebenen Kotari, 
Mit fich fort führt er das Türfenmädchen, 
Ließ fie taufen und ſich mit ihr trauen, 
Küßte fie, wenn immer er erwachte. 
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Aus dem Aufſtandskriege. 


1801 — 1817. 


— — — 


Die Schlacht auf dem Salaſchſelde, 


im März 1816. 


Teinfen Wein drei ferbifche Woimoden 

In der reichen, in der ſtolzen Matſchwa, 
In dem fehönen metfowitfcher Dorfe 

Sn dem Hofe Peter Erichfohnes. 

Iſt der erfte ferbifche Woiwode 

Katitfch Janko, aus dem Dorf Rogatſcha, 
Dom Koßmajgebirg’, dem Falfennefte, 

Und der zweit’ ift der Woiwod Wuiza, 

Aus Aſanja unterhalb Semenpria; 

Iſt der dritte ferbifche Woiwode 

Tſchupitſch Stojan, er der Drach' aus Notjaj. 
Mit den Drei'n zweihundert Serben trinfen, 
Iſt fein Serbe ohne Roß darunter, 

Lauter Serben find’s auf guten Roffen, 
AM auf Arabern und unter Lanzen. 


Als fie nun getrunfen eine Weile, 
Und das Weinen ihnen flieg ins Antlig, 
Und der Branntewein begann zu fprechen, 
Da fing Tichupitfch ihnen an zu Flagen: 
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y 0) 
„Ad, ihe Brüder, Janko und Wuiza! 
Schweren Aerger machen mir die Türfen, 
Denn an fchlimmer Grenze bin ih, Brüder! 
Längs der Drina, längs dem Fühlen Waffer, 
Stehlen mir betrügerifch die Matſchwa, 
Und nicht kann ich mich mit ihnen treffen. 
Könnt’ ich mich doch mal mit ihnen treffen, 
Lieber wär’ mir's, als des Zaren Schäße! 
Daß ich fähe, wen gehört die Matſchwa, 
Wem fle ift, und wem fie bleiben werde! - 
Diefes, Brüder, wünfcht' ich jet am meiſten!“ 


Noch nicht ausgefprochen Hatte Tſchupitſch, 
Kommt geflürzt ein Bürfchlein von der Wache, 
Stanko Jurifchitfchens treuer Diener, 

Dom Batarbach, aus dem Dorfe Salaſch. 
Barhaupt war er, ohne Yußbebedung, 
Ohne Fußbedeckung, ohne Flinte, 

Bon des Waldes Dornen ganz zerriffen, 
Und befehmuget das Geficht von Thränen. 
Als zu den Woiwoden fam das Bürfchlein, 
Keinen: „Gott mit euch!‘ er ihnen gibet, 
Sondern ſpricht zu ihnen dieſer Weife: 


„Schleht befomm’ das Sitzen euh, Woiwoden, 
Schlecht das Siken und das Trinfgelage! 
Ihr figt Hier beim Wein und finget Lieder, 
Schmerzlich feufzt das arme Volk in Nöthen! 
In die Matfchwa, fallen euch die Türken, 
Siebentaufend und dreihundert Türfen 
Und ihr Führer, Landeshauptmann Mehmed, 
Don der weißen feflen Burg, von Swornif, 


Mit dem weißen Bart bis an den Gürtel, 
Wollte Stanfo Jurifchitfch, der Hauptmann, 
Mit den fiebzig Kriegern feines Truppes 
Treiben fie zurüd, der Held, die Türken, 
Und wir gaben Feuer auf die Türken. 
Krachten Flinteh von des Stanko Seite, 
Grade fiebzig unfrer Flinten frachten, 
Siebentaufend von ber Türken Seite. 

Nichte wir wußten Einer von dem Andern, 
Mer gefallen, wer gefangen worden, 

Wer geflohen oder wer geblieben, 

Wiſſen ſelbſt nicht, was aus Stanko worden; 
Nur daß in der Matſchwa find die Türken, 
Daß geplündert Glogowaz und Sowljad. 
Sprecht, wer hat verfchafft euch dieſe Roſſe? 
Wer hat dieſes Tuch euch zugeſchnitten? 
Wer hat dieſe Waffen euch geſchmiedet? 

Wer ſonſt, als das Volk, das arm' unſel'ge! 
Mit den Türken habt ihr es verfeindet, 

Und verrathet nun es an die Türken! 

Was beginnt ihr? — Daß euch Gott erſchlage! 
Was beginnt ihr? Müßt eunch jetzo ſchlagen, 
Schlagen jetzo, oder euch ergeben!“ 


Als der Tſchupitſch Stojan dies vernommen — 
In der Hand hielt er den vollen Becher, 
Ehen hatt’ er ihn gefüllt ven Becher —, 
Vor Beftürzung da die Hand ihm zittert, 
Daß er fallen läßt ihn auf die Tafel — 


Nicht zerbrach er, noch verrann der Wein draus —, - 


Schlägt ſich fchallend mit der Hand aufs Knie er, 
Daß das Scharlachtuch ihm unter'm Knie fpriugt: 
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Und die weiße Haut ſpringt auf dem Kniee; 

An der Hand hat er drei goldne Ringe, 

Alle dreie borften an ben Fingern. 

Thränen weint er, fAhmerzensbittre Thränen. 

Um ihn waren wenig ber Gefährten, 

Keine, außer nur zwei treue Diener; 

Einer war davon Sitfhitfh Marino, 

Und der andre Schumanaz Wafftlji. 

Stojan ruft die beiden treuen Diener; 

„Meine Diener! Schnell zu euern Roſſen!“ 

Springt empor, umgürtet fi die Waffen, 

Gehet felbft zu feinem ſchwarzen Rofle, 

Und dem Rappen zieht er fit die Riemen, 

Zieht ihm die vier Sattelriemen ftraffer, 

Und den fünften, einen Gurt von Seide; 

Wirft den Zaum um, fteiget auf den Schwarzen. 

Ihn umgeben die zwei treuen Diener, 

Hoch vom ſchwarzen Roffe redet Tſchupitſch: 
„Meine Brüder, Janko und Wuiza! 

Stehet bei in meiner Noth mir heute, 

Laßt ung gehen und den Feind empfangen!‘ 


Und Wuiza ſchaut auf Katitſch Janko, 
Katitfch Janko vor fich auf die Erde. 
Keinesweges war genehm dem Katitfch 
Ein Gefecht auf unbefanntem Boden 
Gegen fo viel Türken mit fo Wen’gen, 

Mit fo Wen’gen und felbft die? unfundig ! 
Kennen nicht die Wege, noch die Stege! 
Thränen weint Woiwode Tfehupitfh Stojan, 
Weinet Thränen, und noch ein mal fpricht er: 
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„Meine Brüder, Wuiza und Janko! 
Stehet bei in meiner Noth mir heute, 
Ihr mir heute, wieder ich euch morgen, 
Mögt ihr's thuen, mögt ihr's nicht thun, Brüder! 
Ganz allein ſtuͤrz' ich mich auf die Türken, 
Nicht will unter diefer Schand’ ich Feben; 
Sterben muß ich, heute oder morgen, 
Lieber heute mit gering’rer Sünde!’ 


Als Woiwode Wuiza fo mit anfteht, 
Mie der Tfcehupitfch bittre Thränen weinet , 
That's ihm innig leid in feinem Herzen, 
Und er fprang auf feine leichten Füße, . 
Redete zu Tſchupitſch diefer Weife: 

„Lieber Bundesbruder, Tſchupitſch Stojan! 
Wiffe, ich nicht will den Freund verrathen, 
Ich mit meinen Hundertfunfzig Leuten; 

Wer es thät’, mög’ ihn das Jahr verrathen! 
Mög’ ihm nicht der weiße Weizen tragen, 
Nicht ihn wieberfehn bie greife Mutter, 
Nicht bei ihm die liebe Schwefter fchwören!‘ 


Und Wuiza rufet den Gefährten: 
„Auf die Füße! Auf, ihe meine Balken! 
Möget eilig eure Roſſe rüſten!“ 
Geht zu feinem Rothroß hin Wuiza, 
Zieht ihm ftraffer die vier Sattelriemen, 
Und den fünften, einen Gurt von Seide; 
Wirft den Baum um, febt ſich auf das Rothroß. 
Um ihn die Gefährten, hundertfunfzig. 
Stehn zufammen Wuiza und Stofan; 
Scham anwandelt da ben Helden Janko, 
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Daß er die Gefährten fo verlaffe, 

Daß er fie verlaffe und verrathe. 

Und auch er fpringt auf die leichten Füße, 

Flieget fort zu feinem Schimmelrofie, 

Zu dem Schimmel, rothgefärbter Mähne ; 

Zieht ihm ftraffer die vier Sattelriemen, on 
Und den fünften, einen Gurt von Seide; 

MWirft den Zaum um, ſetzt fi auf den Schimmel. - 
Shn umgeben feine funfzig Burfchen. 


So vereinet ziehn bie drei Woiwoden, 
Drei Woiwoden, wie drei graue Falken; 
Hinter ihnen ziehn zweihundert Serben, 
AU auf Arabern und unter Lanzen, 

Mie ein Zug verwandter Tauben hinfliegt. 
Lieber Himmel! Welche fchönen Scharen! 


Aus dem Dorfe Metkomitfch fie fliegen; 
Durch das Dorf Bogatitfch dann fie fliegen, 
liegen an nun in dem Dorf Klijenje. 

Aber als fie in Klijenje waren, 

Schauet Tfehupitfch unter feiner Hand weg, 
Siehet Sowljaf da in Flammen lodern 
Und umber allah'n im Dorf die Türken. 
Da beginnet Tfchupitfch dieſer Weife: 


„Meine Brüder, Wuiza und Janko! 
Und ihr Brüder, ihr zweihundert Serben! 
Wollet ihr, daß wir uns einverftehen, 
Laßt uns von den guten Roſſen fleigen, 
Fort und werfen unfre Mantelfäde, 

Daß den guten Roſſen wir’s erleichtern, 
Straffer ihnen dann die Gurte anziehn ; 
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Werden bald ung treffen mit den Türfen! 
Doch bedauert nicht die Mantelfäde, 

Hab’ e8 wol gehört von alten Leuten: 
Nirgende gibt es einen Landesält’ften, 

Meder einen Aelteften noch. Richter, 

Der nicht wär! im Stand’, den Wein zu zahlen 
Su der Herberg’ für bepürft’ge Freunde; 
Gott fei Danf, auch mir hat's Gott gegeben! 
Wenn, will’ Gott, gefund wir wiederfehren, 
Will ich euch die Mantelfäde füllen, 

Wil mit Weine euch zur Gnüge tränfen. 
Sollte Einer fallen heut’ im Treffen, 
Suchen will ich ihn, und ihn beftatten, 

Und ihm fehön den Leib befingen laſſen.“ 
Als dies hörten bie zweihundert Serben, - 
Alle alfobald gehorchten Stojan, 

Stiegen ab von ihren guten Roſſen, 

Warfen fort die Mantelfäde alle, 

Zogen flraffer an der Roffe Gurte; 

Setzten dann von neuem fi zu Roſſe, 
Eilten weiter, vafch und grades Meges, 
Flogen an nun auf dem Salafchfelde. 


Und fie kamen auf ben breiten Heerweg; 
War das Türkenheer des Wegs gezogen, 
War gezogen in die reiche Matfchwa. 

Um die Straße, über's ebne Feld hin, 
Mar das Gras von Rofleshuf zertreten; 
Aber feine Spur noch war des Rückzugs. 


Als den Heerweg überfchauet Stojan, 
Ließ er nochmals die Gefährten halten, 
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Sprach zu ben Gefährten diefe Worte: 
„Meine Brüder, Janko und Wuiza! 

Und ihr. Brüder, ihr zweihundert Serben! 
Schönen Traum hab’ ich die Nacht geträumet! 
Daß ihr's wiſſet: unfer bleibt das Schlachtfeld! 
Werden, will es Gott, die Türken fchlagen ; 
Aber haltet euch ale Helden, Brüder! 

Nicht erfchreden follt ihr etwa, Freunde! 

Bor euch feht ihr Hier das Feld von Salaſch; 
Wie ſich's dehnet in ber Läng’ und Breite, 
All’ bedecken werben es die Türken, 

Wenn fie nun mit ihrer Beut' erfcheinen. 
Aber nicht erfchredet, meine Brüder! 

Hört es fchon von alten Leuten fagen: 

Keinen Tod, ale am beflimmten Tage, 

Keinen Helden ohne erften Bruder! *) 

Diefer Erſte — wiſſet, der will ich fein! 
Aber, daß wir ung verfiehen, Brüder, 

MWindet um das Haupt euch türf’fche Turban’, 
Und auf türfifh gürtet um die Säbel! 

Laßt auf Türfenart die Roffe tanzen, 

Das von fern die Türfen es nicht merfen; 
Wen'ge find wir, und ber Türfen Diele, 
Dann laßt grade unter fie ung fprengen; 
Mer ung immer fiehet von den Türken, 

Der wird denken, ihnen fomme Beiftand; 
Aber wenn wir uns vermifcht mit ihnen, 
Dann lapt Al’ an Gott uns denfen, Brüder, 
A mit einem ein Piſtol abfeuern; 

Doch nur eins follt Ios ihr fchießen, Brüder! 


*) Ohne frühern Helden, ohne ermunterndes Beifpiel ze. 
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Reißt dann rafch den Säbel von der Seite, 
Laßt uns rafend flürmen durch die Türken, 
Daß wir auseinander haun die Türfen, 
Auseinander, in getrennte Haufen, 

Dap nicht Einer um den Andern wife 

Und Verwirrung die Beftürzten faffe! 


Noch ein Wort will ich euch fagen, Brüder! 
Langt hervor die hölzernen Feldflafchen, 
Trinft zur Gnüg' einmal pozerfchen Branntwein, 
Um des Herzens, um ber Kühnheit willen!‘ 


Als dies hörten die zweihundert Serben, 
AM auf türkifch ihre Köpf' umwideln, 
AU auf türfifch ihre Säbel gürten, 
Ziehn hervor die hölzernen Feldflaſchen, 
Und beginnen Zwei und Zwei zu trinfen. 
Stojan Tſchupitſch audy nimmt feine Slafche, 
Trinkt zu Dreien mit den Bunbesbrübern. 


Eine Reihe war nun umgetrunfen, 
Und begannen ſchon zum zweiten male, 
Als ſich Türfen auf dem Felde zeigten. 
Sp gewaltig war ber Türfen Anzahl, 
Daß fie ganz das eb'ne Feld bedeckten. 
Shre Beute treiben fie aus Sowljak, 
Siebentaufend weiße Schafe find es, 
Mother Böck' und. Ziegen wol fünftaufend, 
Und dreitaufend an melfbaren Kühen. 
Ochfen aus der Matfchwa, an fechshundert. 
Nach den Lämmern blöfen hier die Schafe, 
Nach den Schafen blähen bort die Lämmer; 
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Mähen nach den Böcklein bier die Ziegen, 
Medern nach den Ziegen da die Böcklein; 
Um' die Kälber muhen laut die Kühe, 

Um die Kühe blöfen hier die Kälber; 
Drunter brüllen die matfchwaner Ochfen, 
Kennen nicht die Hirten, die fie treiben; 
Sieht die Heerde, daß fie wandern müffe, 
Sehnet fi nad) der gewohnten Etätte; 
Hinterdrein allaben laut bie Türfen. 


Und ein Türfe rufet gu dem Anbern: 
„Sachte, Mujo! Uebertreib’ das Vieh nicht!’ — 
„Muß wol, Huflein! Wie follt' ich's nicht müffen! 
Weit noch if bie Reife bis zur Drina, 
Und zu fürchten ift der Stojan Tſchupitſch!“ 


Denkt der Türke, daß ihn Keiner höre; 
Tſchupitſch Hört ihn, und vergießet Thränen 
Ob des Jammers, den er ſieht mit Augen, 
Wie die Türken ſerb'ſche Beute treiben. 
Einem Thier des Waldes bräch's das Herze, 
Wie nicht einem Helden voller Leben! 
Thränen weint er, ſpricht zu den Gefährten: 


„Seht ihr, Brüder, Janko und Wuiza! 
Sehet ihr den Raub am armen Volke? 
Wer möcht' leben unter dieſer Schande?“ 
Und er drückt tief in die Stirn den Turban: 
„Folget mir, wie er's vermag, ein Jeder!“ 


Alle drücken in die Stirn den Turban, 
Und auf türkiſch ſchwenken ſie die Lanzen, 
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Und auf türfifch lenken fle die Roſſe, 

Alle fchweigen, reden feine Sylbe. 

Grad entgegen fprengen fie den Türken, 
Ganz voraus Held Stojan auf dem Rappen, 
Hinter Stojan Wuiza auf dem Rothroß, 
Hinter Wuiza Janko auf dem Schimmel, 
Hinter Janfo bie zweihundert Serben. 


Aber als die Türken fie erblicken, 
Denken fie, daß ihnen Beiftand fomme, 
Und fie fprechen zu den Angefommnen: 
„Allah! Kam'rad, findeft nichts zu thun mehr! 
Mas ihr thun wollt, ſchon mit fertig find wir, 
Keinen Antheil fünnet ihr hier haben!‘ 


Schweigen Jene, reden feine Sylbe. 
Als fie nun vermifcht fi) mit den Türfen, 
Als fie ſich vermifcht und fich erfennen, 
Alle Serben da an Gott gedenken, 

Geben Feuer alle auf die Türken, 

Krachen ſerb'ſcher Seite zweihundert Läufe, 
Niederſtürzen todt zweihundert Türken; 
Krachen ſiebentauſend von den Türken, 

Fällt vom Himmel bis zur Erde Nebel, 

Daß nicht Himmel ſichtbar mehr noch Wolfen, 
Und die belle Sonne ſich verdunkelt 

Bon dem Blei und Pulver der Gewehre. 


Doch die Serben, altgeübte Kämpfer, . 
Feuern nicht noch ein mal aus Biftolen, 
Neißen ihre Säbel von dem Gürtel, 
Stürmen unaufhaltfam. buch die Türken. 
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Daß zerſprengt in Haufen fie zerſtäuben, 

Wie wenn Wölfe unter Lämmer fahren. 

Nichts mehr weiß der Eine von dem Andern, 

Wer gerettet und wer umgekommen. 

„O, Volk Mohammed's!“ tönt's bei den Türken; 
Bei den Serben: „Für den Chriſtenglauben! 
Chriſtenglaub' und Ruhm des ſerb'ſchen Namens!“ 


Als die Heere aufeinander ſtießen, 
Lag ber zernobarer Räuberhauptmann 
- Stanfo im Taglager dicht bei Salaſch, 
Mit den Brüdern Rinkowitſch Jowiza, 
Bundesbrübern Latkowitfch Johannes. 
Mie die Säbel an zu bligen fingen, 
Konnt' es Stanko nicht dem Herzen wehren, 
Und fie fprangen auf vom Tageslager, 
Seder tödtete ſich einen Türken; 
Schwangen dann ſich auf der Türken Roſſe, 
Jagten vor fich her dann flücht'ge Türfen, 
Als dies fahe der Woiwode Tſchupitſch, 
Daß im Kampf der zernobarer Stanfo, 
Redete und rief er folder Weife: 


„Bravo, bravo, zernobarer Stanfo! 
Hätt’ft du meinen Bruder mir erjchlagen 
Geftern erft, und angeftedt die Höfe, 
Heute würd’ ich Alles dir verzeihen, 
Niemals dir vorwerfen das Gethane! 
Fluch Dem, der es je dir noch aedächte! 
Da den Serben fo du beigeſtanden!“ 


Konnte Einer ſich mal fatt dran fehen, 
Wie die blanfen Serbenfäbel bligten, 
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Wie die tobten Türfenföpfe gähnten! 

War fein Serbe unter den Gefährten, 

Der nicht abhieb einen Türkenfchädel! 
Mancher zweie, mandjer auch wol viere! 
Keine Zahl gibt es für die Woiwoden! 
Nieder haut fie Janko von Rogatfcha! 

Was an Türken Janko'n war entgangen, 
Ihrer harret der Woiwod Wuiza; 

Was an Türfen Wuiza durchgelaffen, 

Ihrer harrt der zernobaner Stanfo; 

Was an Türken Stanfo fehlgehauen, 

Ihrer harret Latfowitfch Johannes; 

Was an Türfen dem Johann entgangen, 
Shrer harret Ninfowitfch Jowiza; 

Was an Türfen diefer burchgelaffen, 

Ihrer harret Tſchupitſch Stojan’s Säbel! 
Tſchupitſch will, daß nicht ein Bote bleibe, 
Hauet biefen, reitet jenen nieder, 

Schmwinget mit der andern Hand den Kolben. 
Arbeit hat auf allen Seiten Tfcehupitfch, 
Denn er will, daß nicht ein Bot’ entfomme! 


Bon den Serben Keiner fam ums Leben, . 
Außer einem einz'gen jungen Bürfchlein, 
Und auch diefes wär’ nicht umgefommen; 
Aber Spangen fah’s bei einem Türfen 
Und nicht fonnt’s auf feinem Roſſe bleiben, 
Ab flieg es, die Spangen zu erbeuten, 
Und im Kampf zertraten es die Serben; 
Alfo ift es thöricht umgefommen! 
Bon den Türken nicht entfam leicht Einer, 
Außer einzig Landeshauptmann Mehmed 
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Auf dem Schimmel, auf dem Wilenroſſe! 


Sagt ihm Tfehupitfch nach, hoch auf dem Rappen, 


Sagen feldentlang umher die Beiden, 

Jagen fich umher zwei volle Stunden. 

Nicht kann Mehmen jenem mehr entfliehen, 
Noch kann Tfchupitfch Diefen überholen; 

Denn ermüdet hat den Rappen Tſchupitſch, 
Wunden hat das edle Roß empfangen, 
Sieben fehlimme Wunden hat der Rappe, - 
Will ſich dennoch nicht befchämen laffen. 


Jept beginnet Tfehupitfh had; vom Rappen: 
‚„Aftertürfe! Landeshauptmann Mehmed! ?° 
Wende dich, daß wir uns noch verſuchen; 

Daß wir fehen, wem gehört die Matichwa, 
Ob fie dein ift, ob. fie mein foll werden! 
Weſſen fie gewefen wol vor Alters?’ 


Schweigt der Türfe, redet feine Sylbe, 
Flieht und trägt das Haupt davon ohn' Umblick! 


Und noch ein mal ruft ihn Stojan Tſchupitſch: 
„Weh' dir, Memme! Landeshauptmann Mehmed! 
Will dich jagen bis zum Strand der Drina, 

Eher nicht will ich dich, Helden, laflen, 
Bis ich in die Drina dich getrieben! 
Willſt hinauf du fliehen, längs der Drina, 
Sagen will ich dich zur Feſte Zwornik; 
Wüßt' ich auch, daß es mein Leben fofte, 
Nimmer will id) heute von dir laſſen!“ 
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Jetzo wendet fich zurüd der Türke, 
Auf die Bruft legt ſchweigend er die Rechte, 
Neiget fid) vor Stofun bis zum Sattel: 


„Du in Gott mein Bruder! Tſchupitſch Stojan! 
Schenfe mir mein Leben heut’ im Kampfe, 
Dein die Matfchwa, dein die alten Rechte! 
Nimmer will dahin zurüd ich ehren, 
Meder fommen, noch dich je befriegen! 
Stets will ich in Freundfchaft mit dir leben, 
Dich wie meinen eignen Bruder halten; 
Aber Fehr’ ich je dahin zurüde, 
Nicht, bei Gott! und bet dem heiligen Mohammeb! 
Mil hinaus den Kopf ich wieder tragen!‘ 


Lieber Gott, o übergroßes Wunder, 
Wie der Türke da fich felbft verfluchte! ®ı 


Do nicht wäre Stojan umgefehret, 
Hätt’ verfolgt ihn, Hätt’s zu Fuß fein müflen; 
Aber Katitſch Fam ihm nächgefprenget 
Auf dem Schimmel, rothgefärbter Mähne. 
Konnt' indeſſen Tfchupitfch nicht erreichen, 
Nief ihm zu aus vollem Hals von ferne, 
Nief ihm 'zu, mit weißer Hand ihm winfend: 


„Bundesbruder! Tfchupitfch Stojan, höre! 
Kehr’ zurüde, bei dem ein'gen Gotte! 
Laß den Türken, daß als Bot’ er diene, 
Daß er fage dem Weſir von Bosnien, 
Mie ein Heer er habe angemorben, 
Ohne Brief von Zaren noch Weſiren, 
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Ohn' ein Wort ſelbſt des geehrten Zaren! - 
Und wie er die Matſchwa hat geplündert, 
Daß er des ſich rühm' im ſtein'gen Bosnien, 
Wie er weggetrieben Küh' und Stiere, 

Wie er weggetrieben Schaf' und Ziegen, 
Für die Türkenfrau'n zu Käſ' und Butter!“ 


Und dem Katitfch da gehorchte Tfchupitfch, 
Ließ vom Mehmed ab und ihn entfliehen, 
Kehrete mit Ianfo um nad) Salafdı. 

Und fie fammelten der Türfen Beute, 
Gaben alles drauf den Armen wieder, 
Und beftatteten den Serben Ilja. 


Nicht, feitbem der Nabe fehwarz geworben, 
Hat der Drach' die Schlange fo empfangen, 
Wie den Mehmen Tfchupitfch heut! empfangen 
Auf der weiten Ebene von Salaſch! 
Gäb' es Einen, der’s nicht glauben wollte, 
Geh’ er Hin und feh’8 mit eignen Augen: 
Kennbar bleibet dort der Türfen Beinhaus 
Stets, fo lang’ die Sonne feheint auf Salaſch! 32 
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Ans Iwan Kueſhewitſch. 


Kulin ruft ein mächtig Heer zufammen 

Aus der Krajna, die ungläub’gen Türfen, 
Melche nicht den theuern Gott erfennen, 
Glauben nicht und Seelen nicht befißen; 
Führt das Kriegsheer in die reihe Matſchwa, 
Droht den Serben, wo er immer burdhzieht: 


„Gibt es Gott, dap ich zurüde Eehre, 
Sollt ihr zittern mir, ihr Serbenthoren! 
Sollt ven Türfen Kulin fennen lernen!“ 


Brünftig fluchten ihm die Chriftenmütter: 
„zandeshauptmann Kulin, mögft du gehen, 
Mögft du gehen und nicht wienerfommen!‘ 
Kulin ziehet durch das ftolze Bosnien, : 
Bis zum Drinaftrom durch Semberia. 
Ueberfchiffend hält er an der Matfchwa, 
Lagert dort fein Heer am Drinaftrome; 
Ruft die Serben auf, fich zu ergeben, 
Aber Keiner hört ihn von den Serben, 
Locken Kulin tiefer in die Thäler, 

Doch nicht weiter waget fich der Türfe. 


Knes Iwan, das-Haupt von Semberia, 
Ging zur Zeit zu-Landeshauptmann Kulin, 
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Ihm Geſchenke in die Zelte bringend, 

Daß er feinen Serben frieplich bliebe. 

Sehr in Gunft ftand Iwan folcher Weife, 
Und ein Iegliches konnt' er erbitten. 

Klug war Kulin, kannt’ als Flug den Knefen, 
Wollte flüglich fich mit ihm verbrüdern. 
„Bundesbruder, Oberfnefe Iwan! 

Du, das Haupt des Landes Semberia, - 
Sch, der Oberfte der Türfengrenze, - 

Wollen Brüderfchaft mitfammen fchliegen! ‘‘ 
Und es ſchloſſen Brüderfchaft die Helden. 


Drauf der Knes zog nad) dem Hof Popomi, 
Rief die Aelteflen von Semberia: - 
„Bürchtet nicht mehr, daß der Türke Kulin 
Euch zu Sflaven made, meine Kinder!‘ 
Und er ging, und zog in feine Landſchaft, _ 
Daß dem Türfenheer er Nahrung fehaffe. 
Unterdefien hinterging ihn Kulin. 
Eines Morgens ftand er auf, die Memme! 
Bor dem Sanct: Georgentag, nach Oſtern, 
Zog hinauf die Drina mit dem Heere. 
Als er Fam zum fühlen Jadrerfirome, 
Meberfiel der Tag ihn, im Dorf Dobritfch, 
Und er rief herbei die Dobritfchaner: 


„Kommt, ihr Burſchen, greifet zu den Rofien, 
Nicht das wahre Volf mad’ ich zu Sflaven, 
Wie wir mit den Räubern nur verfahren!“ 

Und ermuthigt Fam das Volk zufummen. 
Da rief Kulin, und befahl. den Kriegern, 
Und: fie zogen. ſchneidendſcharfe Säbel, 
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Hieben al’ das arme Bolf zufammen, 
Pierundfiebzig wadre Häupter waren’s, 
Sp die Türfen abgehaun den Serben, 
AM die Uebrigen zu Sflaven madjend 

Und dreihundert Sflavinnen erbeutend. 
Auch den Kneſen nahmen fie gefangen, 
Knes Elias, und den Popen Philipp, 
Banden fehmählicd, ihre weißen Hände. 
All’ das Dorf verbrennend und verheerend, 
Trieben fie mit fort die ganze Beute, 

Den gebundnen Popen und Elias; 

Aber nun im Lager angefommen, 

Da vertheilten fie die Sflavenfrauen, 
Doch graunvoller Tod traf Knes und Priefter. 


Da kam Iwan grad’ aus feiner Landſchaft, 3? 
Brachte Lebensmittel in das Lager, 
Mit ihm die zwölf Aelteſten des Volkes. 
Als er nun dem Türfenheer ſich nahte, 
Hielt die Hand er übers Aug’ und fchaute, 
Wie das Lager war fo bunt geivorben, 
In jedwedem Zelte eine Sflavin. 
Und es fah der Knes das Volk in Knechtſchaft! 
Wie er war erbarmungsavollen Herzens, 
Stürzt’ er drei mal tief in Ohnmacht nieder; 
Seine Wange negten bittre Thränen, 
Als den Sammer er der Sklaven fchaute. 


„Sehet, Brüder, feht der Serben Sammer! 
Trug geübet haben diefe Türken, 
Und mit Füßen..unfern Ruhm getreten! “ 
Aber als ihn Türken jebt umgeben, 


— 330 — 


Wiſcht das Aug' er, und gezwungen lachend, 

Grüßt die Türken er auf türk'ſche Weiſe: 

„Gutes Aufſtehn hattet ihr, ihr Türken, 

Habet gute Beute euch erbeutet!“ — 

„Wohl, Herr Knes! Wir wünfchten ung fein Beifres!‘ 14 
Aber jet kommt er zu Kulin’s Zelte, 

Zu des Bundeobruders feinem Zelte, 

Und der Knes verbeuget ſich vor Kulin, 

Rühret ihm die Händ’ an und Pantoffel, 

Grüßet ihn nad Türfenfitt’ und Weife, 

Und der Kulin, feinen Gruß erwiedernd, 

Rückt und macht ihm Raum an feiner Seite, . 
Reichet ihm dann Kaffee dar mit Zuder. 

Aber Iwan darauf, mit Zwange lächeln, 

Sprach, zum Landeshauptmann Kulin Soldhes: 


„Kulin, du mein theurer Bundesbruder, 
Eigen nicht bei dir, noch mit dir trinfen 
Will ich, da du alfo mich betrogen 
Und die Beute ohne mich erbeutet; 

Wirſt du mindeſtens nicht mit mir theilen? 
Was ich ohne dich erbeutet habe, 
Schenk' ich Alles willig dir, mein Bruder!“ 


Drauf entgegnet Landeshauptmann Kulin: 
„Bundesbruder, Oberkneſe Iwan, 
Soll ein Theil dir werden, wie mir felber! 
Dreißig Sklavendirnen ſollſt du haben!“ 
Als der Knefenfohn dies Wort vernommen, 
Da die Erde füßt er vor dem Türken: 
„Preis und Danf dir, Bundesbruder Kulin, 
Für die Sklaven und für deine Gabe!’ 
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Aber als die andern Sklaven ſahen, 

Daß Knes Iwan Sklaven helfen könne, 

Alle ſchrieen ſte mit Einer Stimme, 

Klagten laut bis zu dem lieben Gotte, 
Stürmten in Verzweiflung durch die Türken 
Hielten beim Gewand den Knefen Iwan, 
Nannten jammernd Bater ihn und Bruder: 


„Swan, o du Vater uns und Mutter! 
Rett' ung, rett’ ung, wie du immer Fönneft! 
Laff’ ung nimmer in der Türken Händen!‘ 


Fort will Iwan, aber, feitgehalten, 
Nicht vermag er mehr fein Herz zu zwingen, 
Thränen weint er, fpricht den -Srauen Troft zu: 
„Bürchtet euch nicht, meine theuern Schweftern! 
A’ die Serben in der Nähe bitt’ ich, 
Daß fie, fei es fo, ſei's fo, euch retten!‘ 


Abermals ging er zu Kulin’s Zelte: 
„O mein theurer Vundesbruder Kulin! 
Was ich jeko will von dir erbitten, 
Willſt du’s deinem Bruder wol gewähren? 
Alle Sklaven wolle mir verfaufen, 
Fodr' unzählig Geld, ich will dir's ſchaffen!“ 


Ihm entgegnet Landeshauptmann Rulin: 
„Bundesbruder, Oberfnefe Iwan! 
Nicht die Sklaven alle Fannft zu faufen, 
Fodern werd’ ich mehr als du kannſt zahlen, 
SIhretwegen wirft du dich verderben.“ 
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Ihm erwiserte der Knes nut fagte: 
„Bunzesbruser, Sanzesfanptmaun Aulim, 
Fodre Sle — gebramntes Goh fei alles, 
Fodre Geld, wie viel es wir belichet, 
Leis fei dirs um mich nicht, noch die SHlaven! “ 


Und ber Türke ſchätzte nun die Ehlaven, 
Foderte fünf Saumeslaften Geldes. 
Iwan füßt die Erde vor ihm, ſprechend: 
‚Bundesbruder, Landeshauptmann Kulin, 
Drei Saumlaſten Geldes follen dein fein, 
Mein dafür die Serbenfklaven alle.“ 
Und fie ſprachen fo, und wurden einig; 
Aber Kulin wiederum verfeßte: 
„Führſt du jept die Sflaven weg, mein Bruder, 
Aber wann will du das Geld mir bringen?“ 


Ihm erwiderte Knes Iwan alfo: 
„Jetzo führ' ich fort die Sklaven, Bruder! 
Dann alsbald will ich das Geld dir bringen.‘ 


Landeshauptmann Kulin drauf befragt’ ihn: 
„Haft du fichre Bürgen, Bundesbruder?“ 


Und der Knefenfohn Iwan verfegte: 
„Immerdar hab' ich drei Bürgen, Bruder! 
Gott der Herr, das ift der erfte Bürge, 
Zweiter Bürg' ift meine fefte Treue, 
Dritter Bürg’: ich will dich nicht betrügen! 
Aber traueft du nicht diefen Bürgen, 
Wohl, fo hab’ ich auch noch andre viere, 
Alle viere vornehm’ türf’fche Herren: 
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Derwifch Aga von ‚der Fefte Zmornif, 
Mula Achmed, oder Bijeljina, 

Und den jungen türfifchen Gelehrten, 

Aus dem Gotteshaus den jungen Sänger; 
Und ben vierten Bürgen Omer Aga.“ 


Alle Biere trafen ſich zur Stelle, 
Und fie bürgten für den Knefen Iwan, 
Daß er zahlen werd’ in fieben Tagen. 


Hierauf fammelte Knes Iwan Schiffe, 
Weber führt’ er drinnen alle Sflaven, 
Duldet nicht, daß Türken ihn begleiten. 

Als er mit den Sflaver nun gelandet, 
Steigt er auf den wutherfüllten Braunen, 
Neitet grad’ nach feinem weißen Hofe, 

Und ihm folgen die dreihundert Sflaven. 

Als den Hof fie jeßt erreichet hatten, 

Ließ er niederfißen alle Sklaven 

Bor dem Hof, und brach drei Laften Brotes, 
Alles wohl vertheilend unterm Volke. 
Brachte Wein und Branntwein dann in Fülle, 
Sättigt’ alfo fie mit weißem Brote, 

Tränfte alfo fie mit Wein und Branntwein. 


Als er nun getränft fie und gefättigt, 
Da beftieg fein gutes Roß Knes Iwan, 
Führte alle, die dreihundert Sflaven, 

Führte nach der Stadt fir, Bijeljina. 
Angelangt in feinem Bijeljina, 

Sorgt er weislich für der Sflaven Herberg, 
Sorgt für Mahlzeit und für Abendeflen ; 
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Doch in ſeinem Lande Semberia 
Sendet er nach allen Seiten Diener, 
Läßt jedwedem Dorfe dies entbieten: 


„Von jedwedem weißen Hof und Hauſe 
Soll der Aelt'ſte ſich hierher begeben! 
Welche Frau zur Witwe iſt geworden, 

Und die Aelteſte in ihrem eignen Hofe, 
Soll auch fie nach Bijeljina kommen! 
Welche Frau iſt unfruchtbaren Leibes, 
Soll auch fie nad) Bijeljina kommen!“ 


Als dies hörten die ſemberſchen Serben, 
Kamen alle auf das Wort des Kneſen. 
Nun verſammelt all' in Bijeljina, 

Ging umher Kees Iwan unterm Volke, 
Heiße Thränen negten feine Wangen, 
Und er fprach zu ihnen diefer Weife: 


„Wer vor feinem Herzen feine Frucht bat 
Kinder! der fann heut’ fein Herz eröffnen, 
Sich den Sohn, die liebe Tochter kaufen, 
Seine Seele heil’gen in der Reinheit; 
Mehr ift Ungebornes als Gebornes! 

Aber wer hat eine Frucht vom Herzen, 
Kauf dem Sohne einen lieben Bruder, 
Kauf’ der Tochter eine liebe Schweſter, 
Um des Herrn und feiner Seele willen! 
Welchem Bruder eine Schweiter nrangelt, 
Kann fie jeßt mit Gelde ſich erfaufen, 
Eine Stätt' erringen feiner Seele! 

Kauft die Sflaven los, o theure Brüder! 
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Rettet Eerbenfeelen, wackre Serben! 
Aus der Türfifchen unreinen Händen!‘ 


Als das die femberfchen Serben hörten, 
Da begannen Sflaven fie zu faufen. 
Und der Knes begann fie zu verhandeln, 
Mollte nicht nach ihrem Werth fie fchäßen, 
Daß er eher Geld zufammenbringe. 
Und verfaufet die dreihundert Sflaven, 
Gibt fie für zwei Saumeslaften Geldes; 
Doc die dritte Bringt er nicht zufammen. 


Und er geht und leiht die dritte Saumlaſt 
Don dem Omer und von Mula Achmed; 
Aber als er alles nun zufammen, 

Da zu Landeshauptmann Kulin trägt er’s. 
Sieht es Kulin, freut ſich ob des Geldes, 
Danft dem Kneſen, preift ihn diefer Weife: 
„Heil und Dank dir, Oberfnefe Iwan, 
Solchen Knefen gibt es nicht bis Stambul!‘ 


Swan aber rief die Serben nochmals, 
Bor die weiße Kirche jeßt von Brodatſch, 
Sprach zu ihnen, alfo fie beredend: 

„Hört mich, Serben, meine theuern Brüder! 
Jene Sflaven, welche ihr gefauft habt, 
Laffet fie nicht fehmählich Hungers fterben, 
Lafiet alle auseinander gehen, 

Daß ein Jeder geh’, wohin er möge! 

Nur geringes Werf zum Seelenheile 

Iſt es, Sklaven von den Türfen faufen, 
Um fie felbft in Knechtfchaft fich zu halten. 
Laſſ't Jedweden gehn, wohin er möge!“ 
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Und die Serben folgten feinem Worte, 
Ließen frei die jüngft erfauften Sklaven. 


Wohl dem Iwan und der Serle Iwan’s! 
Niemand war, der Iwan'es erkannte; 
Niemand war, der Solches Iwan dankte, 
Minder noch, daß Einer Iwan lohnte! 

Aber Iwan will auch nicht Belohnung; 
Ehrift, der Herr, der wird es Iwan lohnen, 
Wenn zur ew'gen Wahrheit Iwan eingeht! 


— 3397 — 


Bir Schlaht anf dem Mifdarfelde*), 


im Auguft 1806. 


Kommt ein ſchwarzes Rabenpaar geflogen, 
Weit daher vom breiten Mifcharfelde, 

Her von Schabaz, von der weißen Feſte; 
Blutig ihre Schnäbel bis zum Auge, 
Blutig ihre Füße bis zum Kniee. 

Siegen durch die ganze reiche Matſchwa, 
Waten durch die wellenvolle Drina, 

Reiten durch das vielgeehrte Bosnien, 
Ballen nieder auf dem fchlimmen Grenzland, 
Grad’ in Wakup's fluchgetroffnem Fleden, 
Auf dem Thurm des Landeshauptmann Kulin 
Gallen nieder, Frächzen Beid' im Fallen. 


Und heraus tritt Kulin’s edle Hausfrau, 
Aus dem Thurm heraus, und fpricht zu ihnen: 
„Ihr zwei Raben, mir in Gott zwei Brüder! 
Seid ihr lange ſchon vom untern Grenzland, 
Bon dem breiten ebnen Feld von Mifcher, 
Und von Schabaz, von ber weißen Fefte? 
Saht ihr dort das mächt'ge Heer der Türken, 
Kings um Schabaz, um die weiße Fefte? 

Und im Heer die türffchen Oberhänpter? 
Saht ihr dorten audy wol meinen Herren, 


*) Ein ganz verwandtes, etwas Älteres Lied in Gegenftand und Korn 
ift: „Die Bosnier vor Moskau“, überfegt in Kapper, II, 857. 
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Meinen Herren, Landeshauptmann Kulin, 
Der das Haupt von hunderttaufend Kriegern, 
Der dem Zaren eidlich angelobet, 

Daß er Serbien wieder will befrieben, 

Und vom Bolfe den Tribut eintreiben ; 

Daß er fangen will den fhwarzen Giorgie, 
Und dem Zaren ihn lebendig fenden; 

Daß er niederhauen will die Führer, 

Die zuerft den Aufruhr angezettelt? 

Hat Georg er fehon gefandt dem Zaren? .. 
Hat er Jakob an den Pfahl gefchlagen? 

Hat er Luko fcharfen Strange erbrofielt? 

Hat den Zinzar er am Feu'r gebraten? °* 
Hat den Tfchupitfch nieder er gehauen? 

Und mit Roffen Miloſch fehon zerriffen? 

Hat er ſchon das Serbenland beruhigt? 
Kehrt zurüd zu mir mein «Herr und Gatte? 
Führt er noch das flolzge Heer von Bosnien? 
Kommt er, oder wird er bald mir fommen? 
Treibt er vor fi) Kühe aus der Matſchwa? 
Bringt er mir auch ferb’fche Sflavenfrauen, 
Daß fie treulich mir im Hofe dienen? 

Saget mir, wann wird Herr Kulin fommen? 
Wann er fommt, daß ich ihn fann erwarten.‘ 


Ihr erwidern die zwei ſchwarzen Vögel: 
„Sole Herrin, Kulin’s EChgemahlin! 
Gerne braͤchten wir dir beff’re Kunde, 
Können’s nicht, wie's ift, muß es gefagt fein! 
Maren eben noch im untern Grenzland, 
Dicht bei Schabaz, bei der weißen Fefte, 
Auf der breiten Ebene von Mifchar: 
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Sahen dort das große Heer der Türken, 
Ringe um Schabaz, um die weiße Fefte, 
Und im Heer die türf’fhen Oberhäupter; 
Sahen dort auch deinen Herrn und Gatten, 
Deinen Herren, Landeshauptmann Kulin; 
Sahen dorten auch den ſchwarzen Giorgie 
Auf der weiten Ebene von Mifchar; 
Bunfzehntaufend Serben bei Georgen, 

Und bei deinem Landeshauptmann Kulin, 
Bei ihm waren hunberttaufend Türfen. 
Maren dorten, ſah'n vor Augen Alles, 

Wie die Heere aufeinander fließen 

Auf der weiten Ebene von Mifcher, 

Serbifch eines und das andre türfifch. 

Bor dem türfifchen, Feldhauptmann Kulin, 
Vor dem ferb’fchen, Petrowitfch George. 
Meberwand das ferbifche das türf’fche, 

Biel dein Gatte, Landeshauptmann Kulin 
Tödtete ihn Petrowitfch George; 

Mit ihm fielen dreißigtaufend Türfen, 

Fielen all’ die türf’fchen Oberhäupter, 
Ausgeſucht die Beſten von ben Beften 

Aus dem ehrenreichen flein’gen Bosnien. - 
Nicht Fehrt heim der Kandeshauptmann Kulin, 
Kehrt nicht heim, noch wird er heim je fehren. 
Nicht erwart’ ihn, ſieh' ihm nicht entgegen! 
Zieh’ den Sohn auf, fende in den Krieg ihn! 
Serbien läßt nimmer fich befrieden!“ 


Als dies Kulin’s edle Hausfrau hörte, 
Schreit fie auf, wie grimmig ziſcht die Schlange; 
Aber diefer Weife fpricht die Herrin‘: 
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„Weh', ihr Raben, um ber fylimmen Kunde! 
Doch fagt Alles mir, in Gott ihr Brüder! 
Als ihr dort wart, es vor Augen ſchautet, 
Kanntet ihr noch Einen wol mit Namen 

Bon den Häuptern, bie dort find gefallen, 
Aus dem ehrenreichen flein’gen Bosnien?‘ 


Ihr entgegnen die zwei ſchwarzen Bögel: 
„Kannten Jeden, edle Herrin Kulin's! 
Kannten Jeden, wollen dir ihn nennen, 
Jedes Oberhaupt bei feinem Namen, 

Mer und warn, und durch wen er gefallen: 
Sf gefallen Landeshauptmann Mehmed, 
Bon der weißen Burg, der Feſte Swornif; 
Tödtete ihn Miloſch von Pozerje. 

Iſt gefüllen Paſcha Sinan-Paſcha, 

Von Goraſhda, aus Herzegowina; 

Tödtete ihn Laſarewitſch Luko. 

Iſt gefall'n der ſarajewer Mollah; 

Tödtete am Drenowaz ihn Tſchupitſch. 

Iſt gefüllen Haffan Beſchirewitſch, 

Dorten in dem grünen Hain von Kitog; 
Tödtete ihn Smiljanitfch, der Priefter. 

Iſt gefallen der Derwenter Hauptmann ; 
Tödtete ihn ver waljewer Jakob, 

Hieb das Haupt ihm ab an der Dobrawa. 
Ein’ge Türfen flohen an die Sawa, 
Schwammen über auf den guten Roſſen, 
Wollten in das deutfche Land entlaufen ; 
(Steine ef’ die Mutter, wenn ſie's Fünnen!) 
Hört davon der Held, der Zinzar Janko, 
Und mit ihm Laſar Mutap vernimmt es. 
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Und fie gürten um die blanken Waffen, 
Reiten grad' ins deutſche Land hinüber, 

Und verfolgen nach der Spur die Türken; 
Treffen ſie im erſten Nachtquartiere, 

Grade an des Boſſutfluſſes Mündung, — 
Raft zu machen fliegen ab die Türfen 

Bor der weißen Schenfe Thür in Bofjut; — 
Aber von der Seite fchreit der Zinzar: 
Halt, du Türflein, bift noch nicht entronnen! 
Mutap ruft es von der andern Seite. 


Als dies hört der Landeshauptmann Oſtrotſch, 
Plöglich das einfält'ge Kind erbleichet, 
Faſt vor Schrecken ftirbt der Hadſchi Mofto. _ 
Eilt herzu mit dem Mutap der Zinzer, 
Mutap hauet ab das Haupt dem Mofto, 
Zinzar Janko thut's dem jungen. Oftrotich. 
Dedo von Gradatfchaz nuk entrinnet; 
Aber er auch wäre nicht entfommen, 
Hätt’ er nicht fo viele Freund’ im Lande; 
So verbargen ihn die Herren Deutfchen. 
Wie nun todt da lag der junge Oftrotfch, 
Fielen, ſchwarzen Wölfen gleich, die Serben 
Ueber all das herrenlofe Gut her, 
Eigneten fich zu die guten Rofle; 
Doch die Herren felber, Die Unfel’gen, 
Schleuderten fie in die fühle Sama. 
Sawaftrom, du wellenreiches Wafler! 
Unfre Feinde folft nun du verfchlingen! 


So erfchlugen fie den jungen Ofteotfch 
Dort in Deutfchland, vor der weißen Schenke, 
Scheuen nicht den Zaren, noch den Kaifer.‘‘ 


Cod des Meho Grugdfhitfch, 


im Mai 1808. 


Schmerzensflage klagt ber graue Kuckuk, 
Auf den Hügeln über Bifeljina; 

Aber es ift nicht der graue Kuduf, 

's ift Orugdſhitſch Meho’s arme Mutter. 
Klagt und wohl ift fie in Leid und Nöthen! 
Geftern erſt hat fie den Sohn vermählet, 
Und zum Kriege rüftet ſie ihn heute. 
Ungefüßt bleibt ihm zurüd die Gattin, 
Ungefüßt bleibt fie und unumarmet. 

Zu dem Heere fendet ihn die Mutter, 

An der wellenreihen Drina Bänfe; 

Mit ihm gehet Paſcha Alt Paſcha, 
Hinterm Paſcha all’ das andre Kriegsheer. 


Und ermahnend fprach zu Meho Alı: 
„Mein Gefährte, Orugbfhitfche Meho! 
Meber'n Strom hat fhon der Feind gefeßet, 
Vor dem Serbenheere ziehn die Häupter, 
Er vor Allen, Lafarewitfch Lufo, 

Der befehliget die Feſte Schabaz, 

Meber den die Türfenmütter jammern; 
Vielen ſchuf er ein verwaiftes Alter. 
Dann ein zweites Oberhaupt der Serben, 
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Zinzar Janko von der Fell! Achrida, 

Welcher in der Welt flets Händel fuchet, 

Wo es Händel gibt, daß er dabei fei. 

Und ein drittes Oberhaupt der Serben, 
Tſchupitſch Stojan, aus dem Dorfe Notjai, 
Melcher auch nicht eben Freund der Türken. 
Und das vierte Oberhaupt der Serben, 

Bon Pozerje, der pozerer Miloſch. 

Er, der Milofh, hat den Säbel Kulin’s, 
Trägt im Gurt ihn, zu der Türken Schande; °° 
Hoch vom Schimmel haut er Türfenköpfe, 
Scheut fi) nicht vor Zaren noch Weſiren. 
Klug betrag’ dich, fall’ in Tod nicht thöricht! 
Hüt' dich Flüglich vor der Hand des Todfeinds, 
Vor des Serben, vor des Türken Todfeind! 
Denn das Haupt bift.du von Bijelfina, 

Nicht allein das Haupt von Bijeljina, 

Bon der Hälft’ auch des ruhmvollen Bosnien!‘ 


Ihm entgegnete Orugdſhitſch Meho: 
„Sprich nicht thöricht, Pafcha Alt Paſcha! 
Sieh’, drei mal ſchon fam der Tag im Jahre, 
Drei mal ſchon, daß Kulin ift gefallen 
Auf der weiten Ebene von Mifchar. 

Kund geworben ift von feinem Säbel, 

Daß er in die Hand fiel jenes Milofch. 
Und ich zieh’ umher mit meiner Kriegsfchar, 
Forfche überall nach dem Pozerer, 

Möchte lieber ihm im Kampf begegnen, 
Als des Zaren Schäße all’ befiken, 

Das ich räche den Feldhauptmann Kulin 
Und zurüd erobre feinen Säbel. 
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Meberfchiffte Milofch jeßt die Drina, 

Wohl, fo will ich ihn zum Kampfe fobern, 
WIN mich fechtend heut’ mit ihm verfuchen , 
Wenn es auch den Kopf mir foften follte! “ 


Hatten Beide noch nicht ausgefprochen, 
Da erfah’ die Serbenwacht die Türfen, 
Eilte fort und kündet' es im_Lager, 

In den Zelten Lafarewitfch Lufo's. 


Und vernahm es Lafarewitfch Lufo; 
Eilig fprang er auf in feinem Zelte, 
Gürtet um die glänzend blanfen Waffen, 
Anffteht Luko, geht umher im Lager, 
Ruft die Krieger auf zu Fuß und Roſſe. 


Aber diefer Weiſ' ermahnt’ er Jene: 
„Serbifche Fußmaͤnner, liebe Brüder! 
Bieher ftraff die Schuhe an den Füßen, - 
Streuet Pulver auf die Karabiner, 

Rückt hinaus auf’s ebne Feld, ihr Brüder! 
Mächtig viele Türken nahn da draußen, 
Diefe müffen fehönftens wir empfangen, 
Mit den bunten Karabinerflinten!‘' 

Als das Fußvolf Lufo’s Wort vernommen, 
Straffer an ziehn eilig AM die Schuhe, 
Streuen Pulver auf die Karabiner; 

Rüden dann hinaus, zur Schlacht gereihet, 
In der Mitte halten fie die Flinten, 
Werfen nad) den Türfen ſcheele Blide, 
Wie auf weiße Lämmer grimme Wölfe. 


Aber zu den Reitern fügte Lufo: 
„Reitersleute, meine lieben Brüder! 
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Mer ein Reitersmann, das Roß er rüfte! 

Säbel um! Die Gurte ftraff gezogen! 

Und hinaus gerüdet auf die Ebne! 

Mächtig viele Türken find da draußen, 

Diefe müflen wir empfangen, Brüder! 

Sagen uns auf ebnem Feld mit ihnen, 

Auf den blanfen Säbel uns verfuchen, " 
Schande wär’ es, zu entfliehn vom Kampfplatz!“ 


Bon den Reitern hört zuerft es Milofch, 
Gürtet um die glänzend blanfen Waffen, 
Eilt zum guten Roffe, zu dem Schimmel, 
Zu dem Schimmel mit dem bunten Auge; 
Straffer zieht er die vier Sattelriemen, 
Und den fünften, einen feinen Gürtel. 

Als dem weißen Noß die Gurt er anzieht, 
Mittert Kampf ſogleich das wadre Schladhtroß, 
Und es fiharret mit den vordern Füßen, 
Scharrt begierig und die Ohren fpigt es, ' 
Daß dem Miloſch drob das Herz fich freuet. 
Sieht es Milofch an dem guten Rofle, 

Daß es heut’ den Kampf eröffnen werde, 
Rühmlich Angedenken hinterlaffen. 


Und ein andrer Reitersheld vernahm es, 
Tſchupitſch Stojan, aus dem Dorfe Notjai. 
Auffpringt Tſchupitſch raſch in feinem Zelte, 
Gürtet fig. mit den ſtahlblanken Waffen; 
Eilet dann zum Rofle, zu ben Braunen, 
Werth iſt's eine Kifte voller Goldes! 

Koftet doch, dem Helden feinen Dinar; 
Denn im Kampf erobert hat es Tfchupitich 
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Bon dem Türken Peifv, Mehmen Aga, 
Und er reitet’8 zu der Türfen Schande; 
Straffer zieht er die vier Sattelriemen, 
Und den fünften, einen feinen Gürtel. 


Und der dritte, Bogitjewitfh Anton, 
Der von Losniza, der weißen Fefte, 
Hört's und fpringet auf in feinem Zelte, 
Gürtet fich mit den ftahlblanfen Waffen; 
Eilet dann nach feinem ſchwarzen Rofle, 
Zieht ihm flraffer die vier Sattelriemen, 
Und den fünften, einen Gurt von Seide. 


Roff’ und Reiter find gezäumt und fißen, 
Sammelt ſich das mächt’ge Heer um Lufo, 
Sammelt Fußvolk fi) um ihn und Reiter, 
Und das Heer erwartet feine Führer. 

Unter Milofch will das Roß nidyt ruhen, 
Fängt dem Miloſch an die Hand zu fehmerzen, 
Bon des Wilenfchinnmels feftem Halten. 

Endlich fann der Held ihn nicht mehr zügeln, 
Blickt umher jeßt über beide Schultern, 

Alfo fprechend zwei Wort’ oder dreie: 


„Meine Brüder, Reiter und Fußmannen! 
Shr, ihr gehet, je nachdem ihr Fönnet; 
Aber ich, wie's meinem Roß beliebet. 
Nach der Schlachtfehnt brünftig fi mein Schimmer, 
Lange Rait hat meine Hand gefräftigt, 
Möchte gern nun fpielen mit den Türken! 
Durftig ift am Gürtel mir der Säbel, 
Durftentbrannt nad) rothem Heldenblute. 
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Laßt mich, daß ich meinen Säbel tränfe, 
Daß ich ihn mit Türfenblute tränfe!‘ 


Alfo rufet der pozerer Milofch, 
Läßt die Zügel fchießen feinem Roſſe, 
Feldentlang fliegt's, langgeſtreckten Leibes! 
Hinter ihm auf feinem Braunen Tfchupitfch, 
Und der Braune weichet nicht vom Schimmel, 
Auf den Rüden lehnt er ihm das Haupt an; 
Hinter Tſchupitſch, Bogitjewitfch Anton, 
Auf dem Rappen, auf dem Wilenrofle, 
Und der Rappe weichet nicht vom Braunen, 
Lehnet auf den Rüden ihm das Haupt an. 
So wie Einer fliegen die drei Führer! 
Güt’ger Gott, wie mutherfüllten Herzens! 
Wol gedachten fie der alten Helden, 
Mie man fterben müfle auf der Wahlftatt! 
Ihrer Drei gen zwangzigtaufend Türfen! 


Weit davon fie auf die Türfen floßen. 
Und beginnen Streit nun mit den Türfen, 
Feuern drei Gewehre ab, die Dreie, 
Bon den Türfen feuern Zwanzigtaufend ; 
Doch das Glück und Gott find mit den Führern, 
Keines trifft und Feines fle verwundet; 
Aber alte Kämpfer find die Führer, 
Mollen nicht mehr mit Gewehren feuern, 
Ziehn die Säbel vor aus ihren Gürteln, 
Haun zurüd die Türken in die Reihen. 


Noch zurüd war Lafarewitfch Luko; 
Dod ſchon rüdt er vor aus feinem Lager, 
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Ueber's Feld hinan, wie ein Gebirge. 

Weit voran war Meho Orugpfhitfche, 

Weit voran war er vor feinem Heere, 

Auf dem Schimmel, auf dem Wilenroffe. 
Unter ihm fpringt wuthentbrannt der Schimmel, 
Weißen Schaum hoch über ſich er fchleudert, 
In den Zähnen trägt der Türf’ den Säbel; 
Alfo nahet er dem Serbenheere. 

Wär’ er handgemein mit ihnen worden, 

Hätt’ er nicht das Haupt davon getragen; 
Aber Weh’ hätt’ er genug geftiftet, ° 

Klag’ erwedet mancher Serbenmutter! 


Ihn erblidet der pozerer Miloſch, 
Und er fpricht zu Anton und zu Stojan: 
„Höret, meine beiden Waffenbrüber! 
Haut zurüd ihr Zweie nun die Türfen, 
Bald zu Hülfe kommen euch die Brüder, 
Werdet dann der Türfen Sammer ſchauen! 
Aber ich flieg’ Hin auf meinem Rofle, 
Daß ich jenen Nftertürfen wende, 
Daß den Unfern er nicht Schaden thue, 
Keine Serbenmütter weinen mache; 
Jede Mutter fehnt fi nad dem Sohne!“ 


Als dies ausgefprochen der Pozerer, 
Faßt er feinen Säbel mit der Rechten, 
Sprengt dahin und überholt den Meho; 
Mit dem Säbel er zurüd ihn wendet, 
Sprit zu ihm, und redet dieſer Weife: 


„Steh', o Türfe, wohin treibt's und drängt's dich? 
Siehft du, v du Thor, nicht dein Verderben?“ 
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Doch der Türke kehrt nicht um, und hält nicht. 
Auf dem ebnen Feld einander jagend, 
Treiben hin und her ſie im Gefechte. 
Stehn die Heere, ihnen zuzuſchauen, 
Wie ſich Helden auf der Kampfbahn jagen; 
Feuern jetzt Piſtolen aufeinander, 
Keiner trifft verwundend ſeinen Gegner; 
Und noch immer ſtehn und ſchaun die Heere, 
Wer dem Andern blenden werd' die Augen? 


Als nun die Piſtolen ſind verſchoſſen, 
Halten Beid' die Roſſe auf im Laufe, 
Laden wieder, ſprechen von den Roſſen, 
Sagen ſich gar ſchmerzensbittre Worte. 
Dieſer Weiſe ſprach Orugdſhitſch Meho: 
„Chriſtenthor! Aus welchem Kreiſe biſt du? 
Und wie nennſt du dich, mit welchem Namen? 
Haſt daheim du eine greiſe Mutter? 
Haft du dich, du Thor, bereits vermählet?. 
Deine Mutter wird, ein Kuduf, jammern; 
Deine Gattin Witwe hinterbleiben 
Durch den Mann, mit dem du heut’ Dich jageft!‘‘ 


Ihm entgegnet der pozerer Miloſch: 
„Was doch fragft du mich, du Aftertürfe! 
Nicht zu bergen brauch’ ich meinen Namen, 
Bin zu oberft aus dem ſchabzer Kreife, 
Don Bozerje, der pozerer Milofch, 

Der den Säbel führet euers Kulin! 
Satt gefehn Hat mich die greife Mutter, 
Hat den Sohn vermählt in zarter Jugend, 
Satt geliebt hab’ ich die treue Gattin, - 
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Satt gehaun mich auch an Türkenköpfen; 

Jeder Wunſch des Herzens iſt befriedigt, 

Und nicht leid thut mir's, die Welt zu tauſchen. 
Aber du, Thor, junger Aftertürke! 

Wo biſt du her, und aus welcher Feſte? 

Und wie nennſt du dich, mit welchem Namen? 
Iſt auch dir die Mutter noch am Leben? 

Haft du neulich Dich vielleicht vermählet ? 

Deine Mutter wird, ein Kuduf, jammern, 
Ungefüßt zurüd die Türfin bleiben, 

Durch den Mann, mit dem du heut’ Dich jagteſt!“ 


Ihm entgegnete Orugdſhitſch Meho: 
„Ich auch, Chriſt, verberg' nicht meinen Namen: 
Aus der Feſte bin ich, Bijeljina, 
Und mein Name ift Orugpfpitfch Meho. 
Bin das Oberhaupt von Bijeljina 
Und das Oberhaupt des halben Bosnien. 
Sieh’, fehon drei mal fam der Tag im Jahre, 
Drei mal ſchon feit Kulin ift gefallen 
Auf der weiten Ebene von Mifchar. 
Kund geworden ift von feinem Säbel, 
Daß er nem Bozerer in die Hand fiel; 
Und ich zieh’ umher mit meiner Kriegsfchar, 
Torfche überall nach dieſem Milofch, 
Mollte lieber ihm im Kampf begegnen, 
Als des Zaren Schäß' und Gold befigen, 
Daß ich den gefallnen Kulin räche 
Und zurück erbeute feinen Säbel. 
Allah! Allah! Preis dem lieben Gotte! 
Jetzo, Ehrift, jeßt hab’ ich dich getroffen! 
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Seh's die Welt mit an auf offnem Felde, 
Wie wir, Thor, mitfammen uns verſuchen!“ 


Als das der pozerer Milofch hörte, 
MWirft das Haupt er, Enirfchet mit den Zähnen: 
„Du bift Meho — wehe deiner Mutter! 
Fragſt nah mir du — du biſt's, den ich fuche! 
Wär’ ein Weib wol, wer dich follte fliehen!“ 


Hat der Mann nun feinen Mann gefunden. 
Gen einander fpornen fie die Roſſe; 
Sn der Rechten hält den Säbel Milofch, 

Will damit den Meho gut empfangen, 

Mit dem blanfen Säbel in der Rechten, 

Daß es beide Heere ſchauen möchten, 

Wie ein Mann von Serbien kann hauen. - 

Aber als dies fieht Orugdſhitſch Meho, 

Da erfhhridt er, daß ihn Gott erfchlage! 

Weit abfprengend, hält er jebt fein Roß an, 
Ziehet zwei Piftolen aus dem Gürtel, 

Auf den Serben zielet er mit beiden, 

Lebend Feuer gibt er raſch auf beide, 

Beide Erachen — daß fie herrnlos blieben! 

Doch das Glück und Gott find mit dem Serben, 
Diefe nicht verwundet ihn, noch jene. 


Aber ale Orugpfhitfch Meho fahe, 
Daß det Milofch feft auf feinem Roffe, 
Da erfchrict er — Schande mög’ ihn treffen! 
Meg, entfeßet, wirft er die Piftolen, 
Kehrt den Rüden, zu den Heere fliehend. 
In verfolget der pozerer Milofch, 
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Auf dem Schimmel, auf dem Wilenrofe: 
„Steh’, du Memme! Steh’ Orugdſhitſch Meho! 
Wende dich, damit wir ung verfuchen, 

Schande ift’s, zu fliehen von der Wahlftatt, , 
's ift fein Spaß, zwei Heere ſchauen auf ung!“ 
Aber unaufhaltfam flieht der Türke, 

Slieht und trägt das Haupt davon ohn’ Umſehn. 


Sieh’, da denkt ſich Schlimmes aus Der Miloſch. 
Und er zieht vom Sattel die Piſtole, 
Der Piſtole gibt er lebend Feuer, 
Die Piſtole kracht, dem Miloſch fingt fie, 
Dem DOrugdfhitfch ächzt fle Leid und Wehe! 
Läßt der Böfe fie den Meho treffen! 
Wie fchlaftrunfen ſchwankt er auf dem Roffe; 
Aber Milofch drauf beginnt zu fpreihen: 
„fs genug dir! — Wohl befomm’ der Trunf pir!. 
Mandyen hab’ ich alfo ſchon getränfet, 
Schlief er ein, erftand er niemals wieder!’ 


Und er fchwingt den Säbel in der Rechten, 
Hauet grade vor fi) Hin nach Meho, 
Auf Griffweite, nad) dem weißen Halfe, 
Haut das Haupt ihm ab mit Einem Streiche. 


Als Orugpfhitfch Meho war gefallen, 
Da erfchrafen all’ die andern Türken, 
Denn es fiel das Haupt des ganzen Heeres. 
Aber laut auf rief das Heer ber Serben, 
Warf einmüthiglich fich auf die Türfen; 
Satt ſich fehen fonnte da 'mal Einer, 
Mie die Serbenfäbel bligend ftrahlten, 
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Wie die todten Türkenföpfe gähnten! 

Nicht gab’s Einen Serben unter Allen, 
Der nicht eines Türfen Haupt gefpalten! 
Bon dem Serbenheere fielen Cin’ge, 

Don dem Türfenheer entfamen Ein’ge. 
Manche türffche Oberhäupter fielen; 

So auch fiel der Chodſcha felbft von Stambul, 
Der da Segensworte fprechen Eonnte. 
Abgefendet war er von dem Zaren, 

Daß durch's Land er feinen Segen ſpreche, 
Ob beruhigen das Land er Fünnte. 

Diefer fiel, und zwölf ver Oberhäupter. 
Nur entkam der Paſcha Alt Pafcha, . 
Nach der Stadt floh er, nad) Bijeljina. 


Freu' Dich, längs dem Ber, du Land Pozerje! 
Immer bleibft du doch ein. Neſt von Falken; 
Menn in Roth und Drangfal ift der Serbe, 
Wird in dir ein Falke ausgebrütet, 

Der dem Serben Beiſtand ſei und Hülfe! 
Freu’ auch du dich, o des Milofh Mutter! 
Du, die du den Milofch haft geboren! 
Treue dich, o du pozerer Milofch! 

Möge heiligen fich deine Rechte, 

Welche Meho zu bezwingen wußte, 

Ihn, das tapfre Oberhaupt der Türfen! 
Ihn, den Tonfeind alles Serbenvolfes! 
Freue dich, o du pozerer Milofch! ' 
Lange leb' dein Nam’ und Angedenken, 
Stets, fo lange Mond und Sonne fcheinet! 
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Die Pelagerung von Sosniza, 


JZornentbrannt fhwört Paſcha Ali Paſcha, 
Schwört in feiner weißen Burg, in Zwornik, 
Auf dem Alkoran, dem heil’'gen Buche: 
„Nicht die Mutter folk erzeugt mich haben, 
Keine Serbin, feine junge Türfin, 
Nein, die Stute einem meiner Hengfle, 

Wenn ich nicht ein mächtig Heer verfammle, 
Im Gebiet des Mollah und in Zwornif! 
Rufen will ich Srebernizas Paſcha, 

Und Herzegowinas Falfentürken, 

Und die Helden nächſt dem Meer von Moftar. 
Biele Scharenführer will ich rufen, 

Und die Frainifchen erzſchlimmen Streiter ; 
Rufen will ich die vier Adelsfürften, 

Sieben Bafchen auch, Bezirfftatthalter, 

Und den achten mit drei Roffesfchweifen. 
Wenn in Zmwornif id) das Heer verfammelt, 
Will ich Schiffe hier erbaun von Nußbaum, 
Leichte Schiffe, leichte Nußbaumbarken, 

Hier in meiner weißen Feſte Zwornik. 

Auf die Drina will ich fie entlaffen, 

Aber längs dem Strom führ' ich das Kriegsheer, 
Führ' es hin bis zum titfcharer Felde, 

Wo die Schiff’ es follen überfepen. 
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Grad’ anf Losniza will ich dann ziehen, 
Grad’ auf Losniza, mein altes Erbgut, 
Melches mir mein Ahnherr einft erobert, 

Sich erfämpfet auf dem Amfelfelde, 

In der Schlacht, mit glänzend blanfem Säbel, 
Das die Raizen *) mir entriſſen haben, 

Mir entriffen, mir zu Schinpf und Schanhe! 
Ich befaß fünfhundert Dorfesält'fte, 

Jetzo ift Fein Einz'ger mehr der Meine! 

Nun will id) in Losniza mich feßen, 

Bis Elias oder Panteleimon ; 

Aber bin in Losniza ich feft erft, 

Greif’ ich all’ die ferb’fchen Oberhäupter! 
Jakob fterbe mir auf fpig'gem Pfahle, 

Luko fol der fcharfe Strang erdroffeln, 
Miloſch follen Roffe mir zerreißen, 

Tſchupitſch fol das ſcharfe Schwert enthaupten, 
Zinzar in den Flammen mir verbrennen; 

Dod die Memme Anton Bogitjewitfc), 

Der Jadar geraubt mir und erobert, 

Und bededt es hält mit feinen Flügeln, 

Um das Rad will ich den Anton flechten. 
Nicht, bei Gott! kann ich die Pflugſchar führen, 
Kann nicht adern auf dem Feld, noch graben; 
Und id) muß und kann nicht anders handeln, 
Sollt' es mir das eigne Haupt auch Foften; 
Nicht vermag ich ferner fo zu leben!‘ 


Alfo. fpricht der Paſcha Ali Bafıha, 
Alfo fpricht er, betet nicht zum Serren. 


*) Nichtachtung ausdrüdender Rame für Serben. 
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Aber feht ihr nicht noch Schlimmres nahen? 
Ruh' nicht halten fann der trunfne Serbe; 
Nicht in Bijeljina noch in Zwornik 

Darf ein Türfe mehr ein Glied bewegen 

Bor den ſchrecklich ſchlimmen Serbendrachen. 
Ob der Drina kommen ſie geflogen, 

Werfen ſich herab auf unſer Bosnien; 

Auf dem Heerweg harren ſie der Türken, 
Abzuhauen ihre blonden Häupter; 

Meder wagen wir uns aus den Mauern, 

Noch verftedt zu blicken nach der Drina. 

Wißt, es wird noch mehr des Jammers folgen, 
Wenn fie erft ganz Bosnien uns entriffen; 
Drum fommt fchleunig, wenn ihr Gott erfennet!‘ 


Ging der Brief durch das ruhmvolle Bosnien, 
Und zu allen türf’fchen Oberhäuptern. 
Als die Türken nun den Brief durchlafen, 
Thränen floffen über ihre Wangen, 
Und fie fprangen auf die Heldenfüße, 
Zogen aus dem Erdgeſchoß die Rofle, 
Gürteten fich mit den blanfen Waffen, 
Und das Heer von allen Seiten fammelnd, 
Führten ſie's alsbald zur Feſte Zwornif. 


Als fie dorten fich gelagert hatten, 
Und fie Ali Paſcha überzählte, 
Sah' er, daß ed Hunderttaufend waren. 
Hoch erfreut war deffen Ali Paſcha; 
Eiligft baut er Schiffe jest von Nußbaum, 
Leichte Schiffe, Leichte Nußbaumbarfen, 
Bauet fie in Iwornif, feiner Feſte; 
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Raſch verſammelt er ein mächtig Kriegsheer . 
Im Gebiet des Mollah und in Swornif; 
Sendet ein Brief nad) Sreberniza, ° 

Einen andern nad) Herzegowina, 

Einen dritten nad) dem weißen Moflar, 

Zu den Helden nächft dem Meer von Moftar; 
Einen vierten zum Weftr von Bosnien, 

Zu dem Paſcha von drei Roſſesſchweifen; 
Einen fünften nach der wilden Kraina, 

Zu den dreiunddreißig tapfern Häuptern; 
Einen fechsten den vier Adelsfürften, 

Den vier Adelsfürften, vier Statthaltern ; 
Einen fiebenten, ein Beichwörungsfchreiben, 
Gendet er an Bosniens Mufelmänner, 

An jedwedes Bethaus, jeden Tempel, 

An jedweden Geiftlihen und Briefter: 


„Wer ein Türf’ ift und von türffchem Stamnıe 
Men erzeugt hat eine türffche Mutter 
Und mit türffcher Mil ihn aufgefäuget, 
Wer an Mohammed noch glaubt, den Heil’gen, 
Der erheb’ fi} gegen die Ungläub’gen! 
Die Ungläub’gen, die uns ſchwer bedrängen! 
Unfern Zaren brachten fie zu Thränen, 
3a, zu Thränen, rifien ihm am Herzen! 
Haben ſchmählich ihm geraubt zwei Länder, 
Sp Ogunlien wie Macedonien; 
Säbelten die SJanitfcharen nieder, 
Janitſcharen, unfers Zaren Söhne. 
Dann zerftörten fie die weißen Feften, 
Aus Mofcheen fchufen fie fih Kirchen; 
Und doch wäre noch dies Leid zu tragen, 


’ 
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Aber feht ihr nicht noch Schlimmres nahen? 
Ruh’ nicht halten fann der trunfne Serbe; 
Nicht in Bijeljina noch in Zwornik 

Darf ein Türfe mehr ein Glied bewegen 

Dor den fchredlich fchlimmen Serbendrachen. 
Ob der Drina fommen fie geflogen, 

Merfen ſich herab auf unfer Bosnien; 

Auf dem Heerweg harren fie der Türfen, 
Abzuhauen‘ ihre blonden Häupter; 

Meder wagen wir uns aus den Mauern, 

Noch verſteckt zu blicken nad) der Drina. 

Wißt, es wird noch mehr des Jammers folgen, 
Wenn ſie erſt ganz Bosnien und entriffen; 
Drum fommt ſchleunig, wenn ihr Gott erkennet!“ 


Ging der Brief durch das ruhmvolle Bosnien, 
Und zu allen türk'ſchen Oberhäuptern. 
Als die Türken nun den Brief durchlafen, 
Thränen floffen über ihre Wangen, 
Und fie fprangen auf die Heldenfüße, 
Zogen aus dem Erdgeſchoß die Roſſe, 
Gürteten fi) mit den blanfen Waffen, 
Und das Heer von. allen Seiten fammelnd, 
Führten fie's alsbald zur Feſte Swornif. 


Als fie dorten fich gelagert hatten, 
Und fie Ali Pafcha überzählte, 
Sah' er, daß es Hunderttaufend waren, 
Hoc erfreut war deſſen Ali Pafcha ; 
Eiligft baut er Schiffe jet von Nußbaum, 
Leichte Schiffe, leichte Nußbaumbarfen, 
Bauet fie in Zwornik, feiner Feſte; 
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Läßt die Drina dann hinab die Schiffe, 

Selber aber zieht er längs dem -Strome, 
Schiffet über mit dem Heer auf Titſchar, 
Ueber dann auf Losnizas Gefilde. 

An der Drina fhlägt er auf fein Lager, 
Weit bedeckend Losnizas Gefilde. 


Dicht gereiht ftehn ringsum weiße Zelte, 
Roß an Roß, und Held an Held gebränget, 
Gin Gebirge thürmen fich die Lanzen, 
Bahnen wehen überall im Felde, 

Als ob ſchwarz Gewölf den Himmel bedte; 
Auf und nieder ziehen fcharenweife 

Starfe Roſſe, wuthentbrannte Türken, 
Blicken ſcheel nad) Losniza hinüber; 

Aber klug und weiſe ſind die Türken, 
Funfzehn Tage ſchon am Drinaſtrome, 
Funfzehn Tage liegen fle ſchon müßig, 
Ohne daß ſie ſich verſucht im Kampfe; 
Aber als ihr Heer nun ausgeraſtet, 

Und die Krieger all' beiſammen waren, 
Vor dem Morgenroth und weißen Tage 
Allgewaltig ſich der Feſte nahend, 

Greifen fie ſie mit vereinter Kraft an. 
Schon gewonnen iſt die erſte Schanze; 
Jetzt die Türken, ihrer Sitte folgend, 
Pflanzen auf die Mauer ihre Fahne, 

Leſen in der Schanze ihr Gebet ab, 
Schreiten drauf mit friſcher Kraft zum Angriff. 

Sieh', mit welchem Ungeſtüm ſie ſtürmen! 
Mit den Händen faſſen ſie die Mauer, 

Daß die Feſte aus dem Grund erſchüttert! 
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In der Feſte herrſchen drei Woiwoden: 
Sieh', der eine ſerbiſche Woiwode 
Iſt der Häuptling Bogitjewitſch Anton; 
Und ber zweite ferbifche Woiwode. 
Heißt mit Namen Milofch von Pozerje ; 
Doch der dritte ferbifche Woiwode 
Iſt der Bacal Miloffaw von Schaba;. 
Hin und her fliegt Anton auf den Wällen, 
Wie der Falke durch die Tannenälte; 
Auf den Mauern reihet er die Fahnen, 
Ordnet auch im Hinterhalt die Serben; 
Drauf die Stimme aus dem weißen Halfe 
Läßt er tönen,. wie der Ruf des Falken, 
Und ermutbigt feine wadern Serben: 


„Bürchtet euch nicht, Serben, lieben Brüder! 
Feuert die Gewehre auf die Türfen! 
Seien immerhin ed Hunderttaufend, 
Unfer aber nicht mehr als Zweitaufend; 
Dennoch werden wir den Feind verjagen. 
Schonet nicht des Pulvers und des Bleies, 
Borrath hab‘ ich noch im Ueberfluſſe; 
Menn wir auch drei Monden lang noch heizten, 
Zwar das Kriegsheer möchten wir erwärmen, 
Aber unfern Vorrath nicht erſchöpfen!“ 
Und die Luft bebt vom Gefchüg der Serben, 
Zittert von dem Wehgeheul der Türfen. 
Feſt, ale wie am Himmel angefettet, 
Steht die rothe Flamme der Gewehre. 


Schon drei weiße Tage währt die Schlacht nun; 
Keine Raft, daß fie fich fchlafen legten, - 
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Daß fie niederfigend, Brot verzehrten, 

Inne haltend, ſich mit Waſſer labten! 

Auf die Feſte jtürzen fich die Türken, 
Dringen vor und benfen nicht an Rückzug. 
Aber welch ein wadrer Held war Milofch, 
Welch ein Streiter Bacal Miloffaw auch! 
Eher wollten fie in Wahnfinn enden, 

Ehe fie den Türfen fich ergäben! 

Aus dem obern Thore fliegt Held Milofch, 
Fliegt dahin und flürzt fi) auf die Feinde, 
Auf dem Schimmel, auf dem Flügelroffe. 
Mepelt er die Türfen raftlos nieder, 

Weiß nichts von Ermattung nody Ermüdung, 
Dis das gute Roß mit Schweiß benepet; 
Aber ald ed unter ihm ermattet, 

Kehrt zurück er eilig in die Feſte, 

Schwingt fi von dem Schimmel auf den Braunen,. 
Spornt den Braunen wieder aus dem Thore, 
Mepelt raftlos wieder Türfen nieder, 

Weiß nichts von Ermattung noch Ermüdung. 


Von der andern Seit' am untern Thore 
Flieget Bacal Miloſſaw dem Feind zu, 
Auf dem Rothroß, dem gewalt'gen Thiere, 
Auseinander ſcheuchet er die Türken, 
Weiß nichts von Ermattung noch Ermüdung. 
Um die Feſte jagt er wild die Türken, 
Bis das Rothroß unter ihm ermattet 
Und es all mit weißem Schaum bezogen. 
In die Feſte ſpornt er's dann zurücke, 
Steigt herab, ſchwingt auf ein andres Roß fich, 
Und beginnt die Türkenjagd auf's neue. 
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Do wer fann die Unzahl wol bezwingen? 
Mer des Zaren Türfen alle tödten? 
Unaufhörlich dauert noch die Schladht fort; 
MWiffen nicht 'mal, wenn es Abend worben, 
Abend worden und die Nacht begonnen, 
Alles hüllet fhwarzer Rauch und Nebel, 


Als der vierte Tag begann zu tagen, 
Sieh’, da fehritt der Bogitjewitfch Anton, 
Schritt einher auf Losnizas Gemäuer, 
Schaut ſich dorten um von allen Seiten, 
Ob die Türfen ſich zurüdgezogen; 

Doch die Türken denfen nicht an Rüdzug, 
Näher noch umlagern fie die Feſte. 

Als dies fahe Bogitjewitfch Anton, 

Da erfchraf vor der Gefahr er höchlidh, 

Und er flagte aus dem weißen Halfe. 

Anton jammert, wie die fehlimme Schlange, 
Wie die ſchlimme Schlang’ im Felögefteine. 
Jammernd fpricht er: „Weh mir, meine Mutter! 
Lieber Gott, was foll ich nun beginnen? 
Bald wird Losniza der Türf’ erobern, 
Dann enthaupfet werben wir, die Führer, 
Und die Armen tief ins Unglüd flürzen! 
Nicht bedaur’ ich das, noch fürcht' ich dieſes, 
Daß wir Führer Todes fterben werben; - 
Doc was wird aus unfern armen Seelen? 
Gottes Antlib werden fle nicht ſchauen, 
Meil die Armen wir ins Unglüd ſtürzten.“ 


Sieh’, jetzt nahte der pozerer Miloſch! 
Blutig war fein Säbel bis zum Griffe, 
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Und der rechte Arm bis an die Achfel 

Ganz gefärbt mit rothem Türfenblute; 

Und er tröftete den Yreund, und fagte: 

„O mein Bruder, Bogitjewitfh Anton? 
Klage nicht, erfchrede nicht die Serben, 
Thu’ es nicht, bei Gott und Gottes Mutter! 
Seit den Krieg wir mit den Türken führen, 
Mol find’s jebo ſchon fechs lange Jahre, 
Wo wir immer in der Schlacht fie trafen, 
Veberall befiegten wir bie Türfen. 

Unfre Rofle faßten wir in Silber, 

Kleiveten ung felbfl in prächt'gen Scharlach, 
Beute war dies Alles von den Türfen; 

Alfo werden wir fie jeßt auch fehlagen, 
Große Beut' uns abermal erfämpfen!‘ 


Ihm entgegnet Bogitjewitfch Anton: 
„D mein Bruder, Milofh von Pozerje! 
Menn wir früher mit den Türken fämpften, 
Alfobald wir fie mit Feuer drängten, 

Eilig wichen fie zurüd in Mafle; 

Aber jetzo wollen fie nicht weichen. 
Dauert nicht die Schladjt drei weiße Tage? 
Brennet nicht ohn’ Unterlaß das Feuer? 
Doch die Türfen denfen nicht an Rüdzug, 
Immer näher dringen fie der Belle, 
Greifen ungeftüm fie. an mit Sturme; 
Sicher, bald ift Losniza der Türfen! 
Dann gethan ift es um unfer Leben, 

Und die Armen flürzen in ihr Unglüd, 
Süßer Gott! Was foll ich nun beginnen?“ 
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Sieh’, da fommt der. Bacal Milofiaw ber; 
Blutig ift fein Säbel bis zum Griffe, 
Und der rechte Arm bis zu der Achſel 
Ganz gefärbt mit rothem Türfenblute. 
Und er fpricht und fhilt die beiden Führer: 
„Seid ihr thöricht, ihr zwei wadern Führer? 
Seid ihr thöricht oder fchredfigelähmet? 
Warum doch wollt ihre nicht alfo handeln, - 
Wie die alten Heeresführer thaten? 
Mo habt ihr Papier, und wo das Schreibzeug? 
Mas fchreibt ihr nicht feinbefchriebne Blätter, 
Warum fchreibt ihr nicht, und ſchickt die Briefe 
Nach der Feſte Schabaz, zu dem Lufo, 
Zu dem Oberſten des weißen Schabaz, 
Daß nad) Losniza er Hülf' euch fende? 
Einen zweiten fchreibt und ſchickt an Tfehupitfch, 
Einen dritten ſchickt nach Paraſchniza, 
An den nackten Sohn, den Hauptmann Seko; 
Alles dies ſind ja berühmte Helden, 
Sehr gefürchtet von den Türken Bosniene. 
Wenn fie und die Hülfe nicht verweigern, 
Sicher werben wir die Türfen ſchlagen!“ 


Als der Führer Anton dies vernommen, 
Da erft fam ihm in den Sinn die Feder. 
Eilig nahm er Schreibzeug nun und Feder; 
Doch es bebt die Hand, er kann nicht fchreiben, 
Gibt's und fpricht zu dem pozerer Milofch: 


„Nimm, o Brüder, Milofh von Pozerje! 
Nimm, du Bruder, Schreibzeng hin und Feder! 
Schreibe du, und laſſ' mich vor dir fagen!“ 
Miloſch nimmt das Schreibzeug und bie Weber, 
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Miloſch fchreibt, und Anton ſpricht den Inhalt; 
Aber alfo lautete der Inhalt: 


„Edler Herr, o Laſarewitſch Lufo! 
Serbenoberfter des weißen Schabaz! 
Hörft du, oder willſt du uns nicht hören ? 
Sorgſt du um ung, oder denkſt nicht unfer? 
Eng’ hält Losniza der Türk’ umzingelt, 
Schon verloren ift die erfte Schanze, 
Auf die Mauer, ihrem Brauche folgend, 
Pflanzten fchon die Sahne auf die Türken, 
Lafen in der Schanze ihr Gebet ab. 
Dicht umzingelt halten fie die Feſte, 
Greifen ungeftlüm fie an mit Sturme, 
Faſſen mit den Händen an die Mauer, 
Daß vom Grund aus Losniza erbebet. 
Sicher nehmen werden fie die Fefte! 
Säheft du, o Lafarewitfch Luko! 
Welch’ ein mächtig Kriegsheer fie befißen, 
Welche flarfen Roffe ihre Reiter! 
Wenn die Türken goldnen Wein erft tränfen, 
Goldnen Wein und unfern klaren Branntwein, 
Sa, fürwahr, fie trieben ihre Roſſe 
Hoch hinauf, die Wälle überfpringend! 
Doc fie trinken feinen Wein noch Branntwein, 
Und verwirren nur den Zaum den Roffen. 
Leiſt' uns Hülfe bis zum erften Sonntag; 
Aber leifteft du ung feinen Beiftand, 
Keine Hülfe bis zum erften Sonntag, 
Dann, fobald der heil’ge Sonntag anbricht, 
Werden Losniza wir übergeben, 
Denn uns halten fünnen wir nicht länger!‘ 
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Ging das Schreiben nach dem weißen Schabaz. 
Laſarewitſch Luko lieſt das Schreiben, 
Lieſt für ſich und weinet bittre Thränen. 
Auf dem Knie ſchreibt er ſogleich ein andres, 
Sendet es nach Losniza, der Feſte, 
In die eigne Hand dem Führer Anton, 
Und dem Bacal Miloſſaw, dem Freunde, 
Und dem Miloſch, Flügel von Pozerje: 


„Höret mich, ihr ſerbiſchen Woiwoden! 
Wehrt euch tapfer, Losniza gebt nimmer 
In die gottverfluchte Hand der Türken; 
Gebt nicht ohne große Noth die Feſte, 
Nicht ohn' all' eu'r Blut und Gut zu opfern! 
Nicht drei weiße Tage werben hingehn, 
Hülfe wird euch nahn von allen Seiten, 
Sollet noch der Türfen Jammer fchauen!‘ 
Geht zum weißen Losniza das Schreiben, 
Und zu neuem feßt ſich Lufo nieder, 
Schreibt 'nen Brief, nach Ljefchniza ihn fendet, 
Mo der Knes aus Boraf, Simon, haufet: 


„Höre mich, belgrader Knefe Simon! 
Nicht entlafie das belgraber Kriegsheer, 
Woll' in Lefchniza du meiner harren; 
Losniza feufzt in den höchften Nöthen! 
Laß uns Hülfe den Bedrängten leiften, 
Laß uns ferb’fche Chriftenfeelen retten 
Aus der Türfifchen unreinen Händen!‘ 


Einen zweiten fendet er an Tſchupitſch: 
„Hör, o Tſchupitſch, Drache du aus Notjoi! 
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Samml’ ein Heer, nad) Ljefchniza es ſende; 
Losniza feufzt in den höchften Nöthen! 


Geht ein dritter Brief nach Paraſchniza, 
An den nadten Sohn, den Hauptmann Seo: 
„Höre, nadter Sohn, du Hauptmann Sefo! 
Schnell erheb’ di, und beweg' die Nackten! 
Nach dem weißen Ljefchniza zieh’ eilig; 
Losniza feufzt in den höchften Nöthen!“ 


Einen vierten fendet er an Katitfch: 
„Höre mich, Woimode Simon Katitfch, 
Nüfte dich mit. deinen Meberdrinfchen! 

Ganz umfonft gewanneſt bu die Herrfchaft, 
Jetzt will ich in dir das Gluͤck verfuchen. 
Sei im weißen Ljefchniza, ohn' Säumniß; 
Losniza feufzt in den höchiten Nöthen. 
Dorten wollen wir einander fehen, _ 
Dorten will ich div das Brot verehren.“ 3° 


Kommt das feinbefchriebne Blatt zu Tſchupitſch, 
Und er lieft und weinet bittere Thränen, 
MWirft das Haupt, und Fnirfchet mit den Zähnen; 
Denn befallen hat ihn ſchwere Krankheit, 
Hat den ftarfen Helden ganz bewältigt, 
Das er fich nicht halten Fann zu Roffe. 
Diener rief er nun und Hofgefinde: 
„Höret meine Worte, treue Diener! 
Schleunig eilet durch die reiche Watfchwa, 
Grüßet von mir meine Hauptleur alle, 
Meine Bundesbrüder Lufo, Peter, 
Sammt dem bogatitfcher Michal Kowitfch, 
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Und den Ignaz Bjelitfch von der Drina; 
Einen Gruß bringt auch Elias Serdan: 

Meine Burfchen, auserlef'ne Löwen! 

Sammelt mir ein Kriegsheer in der Matſchwa, 
Führt zu Roß nad) Lefchniza es eilig, 

Alfo wie es diefer Brief erheifchet; 

Losniza feufzt in den höchſten Nöthen!‘ 


Und der Gruß fam zu den Scharenführern. 
Sprangen alle auf die Heldenfüße, 
Sammelten Kriegsheer in der Matfchon, 
Ohne Tfchupitfch zogen Hin die Löwen. 
Unterdeß in Schabaz und um Schabaz 
Sammelt Lufo felbft ein mächtig Kriegäheer, 
Sn der Sawalandfchaft an der Sawa, 

In Tawnawa an der Pozerina 

Hatte Lufo fehnell ein Heer zufamnten. 
Nach der Schanze Lefchnizas fle ziehen; 
Eine Stund’, in Einen; Augenblide, 
Stoßen zueinander alle Häupter, 
Mitternacht war's grad’, als fie fich trafen. 


Während deß, ohn’ Einhalt geht die Schladht fort: 
Flinten praffeln, krachen dumpf die Böller, 
Bis zum Himmel fliegen auf die Bomben, 
Eine mächt'ge Kugel ruft die andre, 

Ein gewaltiges Geſchütz ein neues. 

Kommt fein Schlummer in der Serben Augen; 

Luko fchreitet Hin und her im Lager, 

Und die Häupter zu fich rufend, ſpricht er: 

„Höret mich, ihr ferb’fchen Oberhäupter, 

Und ihr Brüder, Klein’ und. Große, hört mich! 
U. Ä 24 
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Hört mid) an, was ich jetzt ſprechen werde: 
Wenn es Gott vergönnt und Gottes Mutter, 
Daß wir morgen mit dem Feind uns .fchlagen, 
Brüder, laßt ung AU’ einander treu fein! 
Den Berräther fol das Jahr verrathen! 
Nimmer foll ihm goldner Weizen wachen, 
Nimmer wieberfehn fol ihn die Mutter! 

Nicht bei ihm bie liebe Schwefter fchwören ! 
Nun noch Eines laßt mich, Brüder, fagen: 
Welche Beut' ihr in der Schlacht gewinnet, 
MWären’s immer bes Weſiren Schäbe, . 

Mit den Brüdern fol er fie nicht theilen; 

Sei verflucdht, wer etwas von ihm fodert! 
Sud’ ein Ieglicher fich felbft die Beute! 

Jetzo laßt nach Losniza uns ziehen; 

Denn es nimmt die fehwere Schlacht Fein Ende! 


Alfo ſprach er, und fich ſchnell erhebend, 
Sprang auf's gute Roß ein jeder Reiter, 
Jeder Fußfnecht griff nad) dem Gewehre. 
Paarweis reihten fi drauf alle Reiter, 
Paarweis Arm in Arme aud) die Andern, 
Und die Häupter zogen vor dem Heere. 


Mitternacht fie Ljefchniza verließen, 
Und fie Famen zum Jadar, dem Strome, 
Wo die Serben überfchiffen wollten. 

In Runjani waren ſchon die Erften, 
Als die Lepten noch ftromüber fchifften. 
In Runfani harren fie einander, 

Bei dem teferitfcher Fühlen Waſſer, 
In Runjanis grünen Pflaumengärten. 
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Dorten legte fich das Heer in Schatten, 
Der Erhitzte Fühlet fih mit Wafler, 

Wer da burftet, trinkt das frifche Waſſer, 
Diefer Wafler, Iener ſcharfen Brauntwein. 
Sein Gewehr befichtigt wohl der Fußfnecht, 
Feſter zieht den Sattelgurt der Reiter, 
Schaun nach Losniza entrüftet Alle. 


Noch einmal geht Luko durch das Lager, 
Sept beginnet er das Heer zu ordnen, 
Theilt Befehle zu jedwedem Führer, 
Dieſer Weife fpricht er zu den Hänptern: 


„Simon, du belgrader Knes aus Boraf! 
reife du die Türken an von Morgen, 
Bon der Sonne Aufgang, deiner Heimat, 
Längs der Schtira, längs dem fühlen Zlufie. ?7 
Und du,-tapfrer Oberſt, Simon Katitich, 
reife du an vom lipnizer Felde, 
Da werd’ ich in dir das Glück verfuchen. 
Du, o nadter Sohn, o Hauptmann Seko, 
Hüte gut die Berge und Gutſchewo, 
Wenn die Türfen ins Gebirge fliehen! 
Ich mit meiner Schar, ich gehe dahin, 
Wo grad’ am gedrängteften der Engpaß, 
Dort gen Abend an dem Drinaftrome. 
Hört nun ihr mich, ihr matfchiwaner Führer! 
Auserleſ'ne Löwenſchar des Tfchupitfch! 
Da der Tſchupitſch felber nicht bei euch ift, 
Machet von dem Heeriweg her den Angriff, 
Bon dem Heerweg macht den erften Angriff; 


Denn ihr follt den ganzen Kampf beginnen. 
24* 
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Doch die Führung diefes erften Kampfes 
Sei Elias Serdan überlaffen, 
Und dies fei das Glück Elias Serdan’s!‘ 


Alfo fprady er, und in Eif fi rüflend 
Schaut ein Ieder nun nach feinem Poſten. 
Aber ſchwer läßt fih die Schlacht beginnen! 


Losniza wird immerfort befchoffen. 
Die drei Führer fchreiten durch die Feſte; 
Da blickt Milofch plöglic nach Runjani, 
Er, der Erfte unter allen Serben, 
Und er rufet den Woiwoden Anton: 
„Bundesbruder, Begitjewitich Anton! 
Welch ein Heer in den runjan’fchen Bergen! 
Sind dies Türken, die dem Türfenheere, 
Den Belagerern zum Beiſtand kommen, 
O dann wird fein Serb’ am Leben bleiben, 
Ganz verlöfchen wird das Licht der Serben! 
Aber find es erben, die ung felber, 
Den Belagerten, zu Hülfe fommen, 
Sehn wirft du alsbald die Noth der Türken. 
Nimm das Fernrohr von Fryftallnem Glafe, 
Ob du mit dem Fernrohr fie erfenneft!‘ 
Anton drauf nahm von Kryftall das Fernrohr, 
Sah' nad) den runjan’fchen Pflaumengärten, 
Und erfannte, daß e8 Serben feien, 
Und den Oberften von Schabaz, Luko. 
Aber als er freudig das erfannte, 
Wandt' er ſich, und fprach zum Bunbesbruder: 


„Miloſch, o, ung Serben nahet Hülfe! 
Lufo ift es, der berühmte Oberſt!“ 
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Ihm verſetzte der pozerer Miloſch: | 
„Höre jebo, Bogitjewitfch Anton! 
Eilig kleide dich in türffche Kleider, 
Führe mit dir drei bis vier Gefährten, 
Schleicht euch heimlich durch das Türfenlager 
Hin nad) den runjan’fchen Pflaumengärten! 
Nicht der Gegend Fundig find die Serben, 
Wiſſen nicht, von wo den Kampf beginnen, 
Nöthig iſt, daß du ihr Kriegsheer orbneft!‘ 


Als dies hörte Bogitjewitfch Anton, 
Nahm er mit fich drei bis vier Gefährten, 
Al in türfifches Gewand gekleidet. 

Und fich auf die guten Roffe ſchwingend, 
Schlichen fie ſich durch das türffche Lager, 
Ritten grade zu dem Serbenheere, 

Eiligft hin nach den runjan’fchen Bergen. 
Keiner fah fie unter allen Türfen, 

"Nur der einz’ge Pafcha, Ali Pafcha. 
Diefer ſprach, und fügte zu den Türken: 


„Sanitfeharen, meine theuern Kinder! 
Seht, da fprengt das Oberhaupt der Feſte, 
Der Woiwode Bogitjewitfch Anton! 
Nimmt die Flucht er, oder fucht er Hülfe? 
Jetzo greift mit Sturm mir an bie Feſte! 
Fertig ift fie nun zur Uebergabe!“ 


a 


„Allah! Allah!‘ riefen da die Türfen; 
Und mit frifcher Kraft zum Werke fchreitend, 
Griffen fie die Feſt' an von vier Seiten: 
Bon ber einen Seite mit Kanonen, 
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Bon der andern mit gewalt'gen Bomben, 
Untergruben von der dritten Seite, 
Stürmten von der vierten unabläffig; 
Do durch Losniza fchritt Milofch rüflig, 
“ Um fich her das Serbenvolf ermuth’gend: 


„Fürchtet euch nicht, Serben, theure Brüder! 
Auf die Türken feuert unermüblich! 
Madre Hülfe wird alsbald uns fommen, 
Schauen follt ihr noch der Türfen Jammer!“ 


Ueber Losniza, welch’ Feuer brennt da! 
Rothe Flammen decken rings den Himmel! 


Kam indeß zum Serbenlager Anton. 
Als ihn Lufo Lafarewitfch fahe, 
Schnell entgegenging er dem Woiwoden, 
Er umarmt’ ihn, füßte ins Geftcht ihn; 
Doch zu fragen jet nad) der Gefundheit, 
Nicht war's Zeit, und ohne Zögern fpracdh er: 


„Wie geht es in Losniza, mein Bruder! ‘ 
Thränen rannen über Anton’s Wangen; 
Hatt' er doch nichts Beſſeres zu fügen: 
„Lufo, wie es bei ung zugeht, fiehft du! 
Eingebrochen find die Türfen jetzo, 
Schlachten ſchon fich innen mit den Serben; 
Darum, wenn ihr Gott erfennet — eilet!‘‘ 


Auffchreit Luko jeßt die Oberhäupter, 
Jeder ftürzt zum angewief’nen Boften, 
Auf das gute Roß fehwingt füch der Reiter, 
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Zum Gewehre eilig greift der Fußknecht, 
Alles fliegt, auf Losniza ſich ſtuͤrzet; 

Ganz voran der wackr' Elias Serdan, 

Dicht vor ihm der Fahnenträger Purko, 
Hoch die feinne Fahne tragend, geht er, 
Geht zu Fuß und zeigt den Weg dem Heere, 
Hinter ihm auf weißem Roß Elias, 


Als die Türken jetzt Elias fahen 
Und vor ihm den Bahnenträger Purfo, 
Da durchfuhr die Reih'n ein heftig Schreden, 
Und fie wandten fich, ſah'n ihn ins Auge, 
Der in Rüden ihnen fallen wollte. 
Darauf, fhleunig ihn zurückzuwerfen, 
Ueberſtrömten fie ihn ganz mit euer; 
Doch Elias weichet nicht und wankt nicht, 
Läßt die Stimme, wie beim Zehen tönen, 
Stürzt mit Allgewalt ſich auf die Feinde. 
Mährend def von allen Seiten nahen 
Jetzt einmüthiglich und eins die Serben 
Und begrüßen fie mit wildem Feuer; 
Wie der dide Negen aus den Wolfen, 
Sp ergießet ihr Geſchütz das Feuer. 
Mie von innen Milofch dies gewahr wird, 
Schnell die Thore Losnizas er öffnet, 
Stürzt mit Sturm hernieder aus der Feſte, 
Daß der Feind verworren hin und her eilt. 


Lieber Gott und liebe Gottesmutter! 
Mie die Heere aufeinander fließen, 
Mächtig, das der Serben wie der Türfen! 
Praffelnd tönen jetzt die dünnen Flinten, 
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Kreifchend drauf das Wehgefchrei der Helden! 
Schwerter raffeln, klirrend ſich berühren, 
Knirfchend bricht zufamm’ Gebein von Helden. 
Horch! Sept fchallen Erachend die Kanonen! 
Erd’ erbröhnt, es wiederhallt der Simmel, 
Auffchreit eine Kugel ftets die andre; 

Aber oben fteht die lichte Sonne, 

Ganz verhüllt vom bampfenden Gefchüge. 


Endlich übermannt, entfliehn die Türken, ' 
Fliehen nach dem Strand der falten Drina. 
Auf die Füße fpringen ihre Pafchen, 
Schwingen auf das gute Roß ſich eilig, _ 
Fliehn auch fie nun nach dem Strand des Fluffes. 
Laſſen Alles, ſchreckgejagt, dahinten, 

Alles, was von Schießvorrath noch übrig. 
Shre Trommeln werfen fort die Schläger, 
Ihre Flöten fort die Flötenfpieler, 

Fort die Cymbeln und hinweg die Becken, 38 
Schleudern weit die feingeftimmten Geigen. 
Lieber Himmel, welch ein großes Wunder! 
Könnte Einer doch daran fich fatt fehn! 
Wie die blanfen Serbenfäbel bligten! 

Wie die todten Türfenföpfe gähnten! 

In dem ganzen Heere war fein Serbe, 

Der nicht eines Türfen Haupt gefpalten; 
Aber die, fo ihrem Stahl entflohen, 

Jagten fie hinein ins Bett der Drina! 

Groß und breit fließt hin die falte Drina, 
Und nicht Hier noch Dort ift eine Durchfuhrt. 
Durch den Strom arbeiten fich die Türfen, 
Wo fle immer ihn erreichen fünnen; 
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Aber Wen'ge fommen ans Geftabe. 

All die Schwimmer fonft behält die Drina, 
Läßt fich nicht zurechnen ihre Nahrung, 
Schlingt hinab zahllos die wackern Helden! 


Lieber Gott und liebe Gottesmutter! 
Nicht, feitdem Burg Losniza erbauet, 
Hat der Serbe fchönern Sieg errungen, 
Als wie dort die Türfen fie verjagten 
Und gewalt’'ge Beute ſich erfämpften! 


Diefes Lied Hier geb’ ich allen Serben, 
Sch das Lied — geb’ ihnen Gott Gefundheit! 


Anmerkungen. 


. 


I Sahft du dort die kleinen Eglein? 


Blutigel aber im Serbifchen ohne den widerlihen Nebenbegriff 
des Blutfaugend. Sie heißen pijawize, etwa Trink» Saugthierdhen. 
In den Volksliedern das hergebrachte Bild für Augenbrauen, wie 
Schwalbenflügel für Augenlider. 


2 ‚Abfchien.“ 

Das fo benannte Lied, das in mehren Verfionen eriftirt, ift nicht 
genau im Verdmaße des Driginals, jedoh in einem beiweitem 
häufiger von ferbifhen Sängern gebrauchten. Wir geben e8 hier 
nod ein mal in den elfiylbigen Berfen des Originals: 


Schlängelte fi eine weiße Weinrebe 

Um die Sefte, um die weiße Stadt Buda; 
Doch nicht war ed eine weiße Weinrebe, 
Sondern waren ed zwei Liebe und Theure, 
Waren feit der früben Jugend vereinet, 

Und nun mußten trennen fie fi zur Unzeit. 
Eines ſprach zum Andern bei ihrer Trennung: 
„Behe, Seele, gehe, gerade aus, Herze, 
Wirſt nen Garten finden, einen umzäunten, 
Einen rothen Roſenſtrauch in dem Garten, 
Prlüde dir vom Straud ein Zweiglein von Roſen, 
Leg’ es auf dein Herze in deinem Buſen; 
Grade mie das Nofenzweiglein verwelfet, 
Alfo wird mein Herze um dich verwelken.“ 
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Und das Andere ſprach darauf bei der Trennung: 
„Und du, Seele, geh’ ein wenig zurüde, 

Einen grünen Wald wirft dorten du finden, 

Iſt im Wald ein Brunnen mit kühlem Waſſer. 

Und im Brunnen liegt ein Steinblod von Marmor, 
Auf dem Steinblod fteht ein Becher, ein gofdner, 
Aber in dem Becher lieget ein Schneeball, 

Nimm beraus ihn, aus dem Becher den Schneeball, 
Leg’ ihn auf dus Herze in deinem Bufen ; 

Siebe, alfo wie der Schneeball hinfchmelzet, 

Alfo wird um did) mein Herze zerfchmelzen.” 


in den nämlühen elffylbigen, im Deutfhen kaum wohlflingen- 
den Berfen ift das Lied „Glüdliches Finden“. In allen übrigen 
Fällen haben wir das Versmaß des Originals nachzuahmen geſucht, 
fo weit es die Verfchiedenheit der Sprachen erlaubte. Vgl. die 
Vorrede zu diefer Auflage: 


3 Einen Stern begrüßt bie Jungfrau, Bruder! 


Im Original: Schweſter, da Stern im Serbiſchen weiblichen 
Geſchlechts iſt. Durchgaͤngig ſtellt ſich der Serbe die Sterye theil⸗ 
nehmend an menſchlichen Angelegenheiten vor. Die Sitte der 
Vergeſchwiſterung einander nicht leiblich Angehörender (vgl. Bd. L, 
Anm. 4 u. 6) erſtreckt ſich auch über fie, fowie. über thieriſche 
Geſchöpfe, ja fogar, obwol in feltenen Fällen, über Begetabilien. 
Inder „Schlaht auf dem Mifcharfelde” grüßt eine vornehme Fran 
zwei Raben ald „ibre Brüder in Gott” (f. weiter unten). In 
einem fleinen, hier nicht mitgetbeilten Liedchen grüßt ein Jüngling 
einen Brombeerftraud) „feinen Bruder in Gott”; damit er aus 
Gefälligfeit für ihn ein vor ihm fliehendes Mädchen mit feinen 
Dornen fefthalten möge. 


? Da begannen graue Kudufsweibchen. 


Nach der ferbiichen Fabel war der Kuduf (weiblidh: kukawiza ) 
ein Mädchen, das um den geftorbenen Bruder fo vielmweinte, das 
fie in einen Vogel verwandelt ward, der eintönig fein endlofes 
Wehklagen durch die Luft ſchickt. Nach Einigen verdammte der 
Fluch des Bruders ſelbſt, deſſen Geiſt durch ihren Ecymerz an 
die Erde gekettet ward und dadurch Pein erlitt, ſie zu dieſer 
traurigen Rolle. Eine Serbin, welche einen Bruder verloren, hoͤrt 
feinen Kuckuk ohne Thränen. „Ich armer Kuckuk!“ für „id Be- 
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klagenswerthe!“ ift ſprüchwörtlich. Prophetiſch tft diefer Vogel 
in Serbien nur für die Heiducken oder Räuber, weſche aus ſeinem 
frühen oder fpäten Singen Schlüſſe ziehen. 


® Schöner noch als deine beiden Brüder. 


Im Original: Schöner nody als dein Bruder, der Mond, und 
ald deine Schweiter, der Stern z.; denn Stern (swesde) it 
im Serbifchen weiblich. 


6 Hätt’ gerne Leckerbißchen 
Zur Labung ihm geboten. 


Ponude heist Alles, was einem Kranfen zur Labung 
angeboten wird: Lederbiffen aller Art, immer feltene, föft- 
lihe, in den Liedern oft fabelhafte Dinge. Siehe das folgende 
Lied: „Krankenipeife” ; auch im erften Theile: „Des Prinzen Mujo 
Krankheit”. 


? Smile pflüdt am fühlen Bach Schön-Smilja. 

Smilje (gnaphurium arenarium), Sandruhrfraut, Stroh» 
biume, auch ſchöne Liebe genannt — ein in unfern Liedern fehr 
häufig vorkommendes Gewächs. Des Wortfpield wegen ſchien es 
nöthig, hier das ſerbiſche Wort beizubehalten. 


8 Sahe dorten junge Deutſche. 


Dem Serben iſt Deutfchland, was unter deutſcher Herrſchaft 
ſteht. Von Semlin an iſt ihm das Land von Deutſchen bewohnt. 


9 Liebt das Gold des Omer nur, die Jungfrau. 


Man denke bier ja nicht etwa an die Mitgift, das Gold der 
Mutter (ſ. das Lied: „Erklärung, S. 136); aud) oft „Das Gold“ 
(slato ) ſchlechtweg ift dem Serben ein Mädchen. Diefer fchmeis 
chelnde Ausdrud iſt Jedem verftändlich, und bedarf weiter keiner 
Erklärung. Bol. aud „Die Schlacht auf dem Mifcharfelde ”. 


10 „Stelldichein.“ 


Wir geben died anmuthige Liedchen aus der Älteften Ausgabe 
ferbifcher Volkslieder von 1814. Die eingejchobenen Verſe der ipi- 
tern Ausgaben jind feine Verbefferungen. Den Lefer felbit zum 
urtheil zu befähigen, ftehe bier das Ganze, wörtlich überjeßt: 
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Laſſ' uns, Seele, miteinander koſen! 

Aber fag’, wo fommen wir zufammen ? 

Ob im deinem oder meinem Hofe? 

Ob in deinem oder meinem Garten? 

Ob in deinem oder meinem Laden? 
Merde, Seele, du Confect im Laden, 

Und ich will der Radendiener werden, 
Will es werden, um dich dort zu küſſen. 
Denfen dann wol rings umber die Leute, , 
Dat im Laden füß Confeet ich eſſe, 
Während heimlich ich ein Mädchen Füffe. 
Wandl' im Garten did, zur Roſe, Seele, 
Ich will mih zum weißen Salter wandeln, 
Penn ih an der rothen Roſe hänge 
Denken dann wol ringsumher die Leute, _ 
Daß im Garten an der Hof’ ich zehre, 
Während heimlich ich ein Mädchen Füffe. 


11 Lado, lado! 


Wunderſam bedeutungsvoll erſcheint das häufig vorkommende 
Wehgeſchrei lado! und lele! wenn man erwägt, daß bie altſlaviſchen 
Götter der Liebe fo hießen, woran das jegige Geſchlecht freilich 
nicht mehr denft, und woran die Sänger wol ſchon fett Jabrhun⸗ 
derten nicht mehr gedadyt haben. ragt man nach der Bedeutung 
diefer Kehrworte lado! und des noch häufiger zu börenden lele, 
leljo! lele mene! lelja le! der überdem nicht immer ein Klagruf 
ift, jo befommt man zur Antwort: „Es wird fo gefungen.” 
Lado war die Göttin, Lela (ein Knabe) der Gott der.LXiebe der 
alten Slaven. Polela war der Gott der Ehe. Po hat eine Menge von 
Bedeutungen: nad), halb, um, für u. f. w.; ljad (ruſſiſch): ein 
Unglüd, ein Unfall; lelekati (ferbifh): wehflagen, jummern. 
In polniſchen Volksliedern lautet der Refrain: lelum, polelum! 
oder leli, polelil — in waladhifhen:lerum. In Pawlowski's Flein- 
ruſſiſcher Grammatik wird nere aereuKo! (lele leletschko!) an- 
geführt für den Wehruf rope! 6810! (gore, biedo, Kummer, 
Noth). Ic weig nit, ob der Kleinruffen Benennung eines ge- 
wiffen Vogels, xereka (leleka), hierher paßt, oder ob der 
Name vielleicht unſlaviſchen Urſprungs iſt; denn noch jetzt heißt 
bei den Kaſikumüken im Kaukaſus der Vogel überhaupt lelechi 
(Bildenftädt, IL, 524). 
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12 Kaffee fchwarz, Unfel’ge, ach, und Branntwein. 


Herr Hofrath W. Müller hat in den Anmerkungen zu den neu» 
griechifchen Volksliedern wiederholt auf die Verwandtſchaft zwiichen 
diefen und denen der Serben aufmerliam gemaht. So fet es 
jeßt auch mir vergönnt, bier an die fogar wörtlihe Aehnlichkeit 
der Wendung im obigen Liede und dem Fleinern neugriediichen 
zu erinnern („Neugriechifche Volkslieder, Th.2, S.151, Dift. 55). 


— Sag's deiner Mutter, Kind! fie fol zur Welt noch eine bringen, 
Damit e8 gebe noch ein Herz, das wie dad meine brenne! 


Nur dag der Serbe großmüthiger iM, der Andere vor einem 
Unglüde bewahren will, in welchem der Grieche fih einen Leidens 
gefährten wünſcht. 


13 Thomas ift ein Junggefelle, 
Und du, Mara, unvermählet! 


Die zum Kolo Berfammelten faffen einander beim Gürtel, und 
tanzen und fingen in dieſer Stellung. Nach der Mutter Anſicht 
ift dem jungen Mädchen anftändiger, fi einem Ehemann anzu⸗ 
reiben. 


14 Alſo mög’ es Jeder gehen, 
Die der Mutter Rath nicht folgte! 
Im Driginal folgen hier noch die Berfe: 


Leid that Died dem Knaben Thomas: 
„Fürchte dich nicht, meine Mara! 
Nicht ein dürrer Ahorn ift es, 
Sondern meine weißen Höfe; 

Sollſt dort, meine Gattin, wohnen, 
Dort mir Haus und Hof ausfegen.“ 


Aber wen fagt dad poetifche Gefühl nicht. das fie nicht zum 
Ganzen (entfernt an Ulrich und Aennchen erinnernd!) gehören, 
fondern von irgend einer guten mitleidigen Seele, der dad arme 
Mädchen dauerte, hinzugefügt find? Denn fo wenig glänzend 
das Roos iſt, weiches Thomas der unfolgfamen Mara zulegt 
zuſichert, ſo tft e8 dod immer beſſer ald das vorher angedrohte, 
und jo mochte er denn immerhin nur einen fchalen Spaß gemacht 
haben. 
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18 All der Himmel, wenn's ein Blatt Papier wär; 
AU der Wald, wenn es Rohrfedern wären; 
AU das Meer, wenn's ſchwarze Tinte wäre, 
Und wenn ich daran drei Jahre fihriebe, 
Nicht ausfchreiben könnt' ich meine Echmerzen! 
Der nämlike Gedanke kommt, in den Bolläliedern mehrer 
Nationen vor. Im Neugriechiſchen heißt es: 
Wenn all’ das Weltmeer Tinte wär”, 
Der Himmel all’ Papier, 
Wollt’ ich befchreiben meinen Schmerz 
Nicht Gnüge thät’ es mir. 
und in mehren deutſchen: 
Wenngleich der Simmel papieren wär”, 
Und jedes Sternlein ein Echreiberle wär”, 
und ſchriebe ein Jedes mit fieben Händ’, 
Sie fchrieben doch meiner Liebe fein End‘. 
(gl. Talvj,Verſuch einer geſchichtlichen Charakteriſtik ver Volks⸗ 
lieder germaniſcher Nationen“, Leipzig 1840.) 


16 Reizend war fie — möge Weh' fie treffen! 

Der Lefer ſehe die Anmerkung nad, will er die eigentlihe Be⸗ 
deutung folder überrafhenden Verwünfhungen erfahren. Hier 
ftebt fie Übrigens wol nur ald Berwunderungspbrafe. Als foldhe, fehr 
übliche, wird nichts mehr dabei gedacht noch empfunden. 


16 Als ich feine Schrift nod) lernen mußte! 
Im Original „Dok sam sitnu knigu nauischila,“ PVielleicht 
befier: „Als ich noch aus feingelchriebnem Buche lernen mußte“; 
Emina meint nicht allein lefen und fhreiben, fondern auch beten. 


7 Und Tſchelenken, die im Wind fich drehen. 

Tſchelenka, ein altferbiicher, halb famm» halb federartiger Schmuck 
von foftbarem Metall, welcher neben der Meiherfeder auf der Müße 
befeftigt wird. 

18 Nichts als Herzleid Haft du von der Braut nun, 
Siehſt vielleicht dein Haus zum legten male! 
Im Driginal: „Mögft du dein Haus nicht wieder feben! 


Mögeft du nicht ohne Kummer das Mädchen berbringen!” — 
Sud und Verwünfhung jedes Wort. — Es fei erlaubt, bier 
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ſCiniges über den Charafter des ferbifchen Sluches, der ſich in den 
Liedern bis zum Uebermaße wiederholt, zu bemerken. 

Prophezeiungen, auf die Zukunft bezügliche Betrachtungen, 
nehmen im Serbiihen zur Erhöhung des Pathos immer die 
Form des Fluchs an, ohne daß gerade ein böfer Wunſch des 
Sprechenden dataus abftrahirt werden müßte. Meift ift in der 
Ueberſetzung diefe der Lebendigkeit des Bortrags höchſt günftige 
Form beibehalten, und der denkende Lefer wird bald bemerken, 
daß der ferbifche Fluch nicht ſoviel bedeutet ald er ausfpricht; 
ungefähr fo wie in anden Spraden alle diejenigen Berwün- 
fhungen, die durd häufigen Gebrauch eine ſtereotype Form ge- 
wonnen haben. Nur wo er fi) gar zu craß ausnimmt und 
durhaus nur ald propbezeiende Warnung an Ort und Stelle ift, 
wie 3. B. bier, babe ich. ohne Rüdficht auf die Form, blos der 
innern Bedeutung nad), ihn wiedergegeben. 

Daß übrigens der Klud im Serbifchen beiweitem nicht immer 
diefen mildernden Sinn habe, ift wol Faum nöthig zu bemerken. 
Wie höchſt finn- und geiftreich oft ihre gräßlichften Verwünſchungen 

find, gebt befonderd aus den Fleinern weiblichen Liedern hervor, 
3.8. aus: „Brautdes H. St.” (S. 40), „Zwiefache Verwünſchung“ 
(S. 52) u.f. w. Mit graufamem Scharfſinn ift hier der zu verfluchende 
Gegenftand mit dem Fluche jeldft in die feltfamfte Berührung, 
Object und Subjert in den genaueften Zuſammenhang gebracht. 
In dem Liede: „Des Jünglings Segen” (S. 53) ſehen wir gar 
den Fluch an die nothwendigften Lebendbenürfnifie geknüpft, Dan 
bemerfe, daß der von Deutihen, Briten und Sranzofen fo oft 
citirte Teufel in allen diefen Flüchen nur felten vorfommt. Auch 
der Grieche nennt ihn nit. Er fluht: „Der foll dich holen, der 
weit und fern von bier iſt!“ oder: „Den man in der Klicche nicht 
nennen darf!" (Bel. Pouqueville'3 „Voyage en Morde, Al- 
banie”, 1798.) 

19 An den Neffen, Capetan Johannes. 

Es ift zu bemerken, daß in allen Altern ferbifhen Liedern 
unter diefen Gapetanen feine Capitaine oder Hauptleute unferer 
Art zu verftehen find, fondern erbfolgende Comites, die über be— 
flimmte Gegenden, oder Feftungen und ihre Bezirke herrfchen. 


20 Daß die Braut, die fchlanfe DBenetianerin, 

Du mir führft als hochzeitlicher Schwager! 

Ohne Zweifel, weil es ehemals immer ein Bruder des Bräu- 
tigams war, der dad Amt des Brautführers zu übernehmen hatte. 


II. 


21 


22 
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wie er ed noch heutzutage fait immer ift, haben die Serben Feine 
eigene Benennung für die Role Desjenigen, dem die Draut zuerft 
überliefert wird, und der fie bedient und unterftügt ff. Anm. 3), 
fondern nennen ihn djewer, Schwager (Manneöbruder), zur 
genauern Beftimmung bidweilen rutschni djewer, etwa Sand. 
ſchwager, weil er das Mädchen bei der Hand führt. Auch wenn, 
in Ermangelung eines leiblichen Bruders, einem Neffen, po- 
bratim (f. Anm. 19), oder fonft einem guten Freund des Bräu- 
tigams died Amt zu Theil wird, tritt er zu der Neuvermählten 
in die Nechte eines Schwagers, und bfeibt nebft dem Pathen durch 
das ganze Leben gleichfam ihr Iegitimer Freund. Sie nennen 
einander snaa, Schwägerin, und djewer, Schwager, d. b. 
Mannesbruder, denn dem Ehemann tft der Frauen Bruder shura. 
Gleicherweiſe bedeutet auch snaa nur Bruderäfrau; die Mannes- 
fhwefter ift zaowa;, des Schwagers, d. h. Mannesbruders Frau: 
jetrwiza; für jedes verfchiedene verwandtſchaftliche Verhältniß 
eriftirt aud ein verfhiedener Name 


Wer gin gutes Roß hat, dreht es funftvoll, 
Freut am Spiel fih, mit dem Wurfſtock ſchleudernd. 


Noch Heutzutage ein Lieblingsipicl unter Türken und Serben. 
Die Neiter theilen fi in zwei Parteien, jeder Einzelne einen 
Wurfftod haltend. In ganz horizontaler Richtung werfen fie ihn 
nad) ihrem Gegner, der ihn aufzufangen fucht. Dabei fehlt es 
niht an anderweitigen gumnaftifchen Uebungen. Auch Zwei und 
Zwei fpielen dies Spiel. Ein foldyer vier Fuß Tanger Etab heißt 
dshilit. — Pouqueville (,,Voyage en Morde, en Albanie “, 
1798 — 1801) erwähnt dieſes Epiel ebenfalld als einer Lieblings 
beluftigung der Türfen und Arnauten. Er findet darin eine Erklä— 
ded häufigen Nnblids von Einäugigen. Degerid, wie er das 
Spiel nennt, feheint das corrumpirte dshilit zu fein, ader umge; 
fehrt ; denn das Wort ift türkiſch. 


D wie herrlich — mög_es Jammer treffen! — 

Um das Gepriefene nicht zu verfchreien. Eine bei jlavifchen 
DVölferfchaften fehr üblidye Form, die ſchädlichen Wirfungen des 
audgefprochenen Lobes zu hintertreiben, eine Art von Maffe gegen 
die Macht des böfen Feindes. Ein nahdrüdlichee, wennfchon 
unäftbetifches Beiſpiel ift die Sitte oder vielmehr Unjitte der 
ruſſiſchen Amme, dem Pflegling, welder von einem Dritten wegen 
Schönheit, gefundem Nusfeben u. f. w, gepriefen wird, obue dag 
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ein fchügendes: Gott behüt’s! binzugerügt wird, auf der Stelle 
in das Geficht zu freien. Auch die Griechen fürdten das Lob, 
und ſuchen fih durch Ausipeien zu retten. Eine ähnliche Macht 
wird dem Knoblauch zugeſchrieben. Er wird in jedem neuerbauten 
Haufe aufgehängt, des Befigerd Freude daran nicht zu einem Fall- 
ftrid des Teufels werden au laſſen. „Knoblauch! Knoblauch!, 
ruft fogleihh der Gepriefene und Jeder, der aus einem wider, 
fabrenen Glück ein Unglüd fürchtet (vgl. Pouqueville's „Voyage 
en Morde‘). 


23 Mollte Botenlohn von feiner Mutter. 


Ehe der Hochzeitszug anlangt, eilen Boten (muschtulugdshije) 
voraus, der Hausmutter die Annäherung zu verfündigen. Sie 
erhalten dann Tücher. Hemden u. f. w. von ihr als Botenlohn. 


*+ Blut vergießend bis zum heut'gen Tage. 


Noch immer wohnen und herrſchen die Mahmudbegomwitfchen 
in Dufadjin, in der Gegend von Ipek. Bon Marim follen die 
Bufchatlijen abftanımen. Auch heißt die Gegend von Skutari 
noch heute Stenderia — ich weiß nicht, ob von Skenderbeg. 
Dies ift eind von den wenigen Beifpielen der verrufenen Blut’ 
rache — wenn es ja dabin zu reinen it, da der beleidigte 
Stamm fi eigentlih nur in Wehrftand fegt —, welche wir in 
den und von Wuk Stefanowitfch Karadfchitich Überlieferten Gedichten 
finden. Alle Reifenden und Geographen ſtimmen überein, daß fie 
unter den dalmatifhen Staven, fowie bei den Arnauten auf das 
furdtbarfte geübt wird. Im eigentlihen Serbien ſcheint chriftlichere - 
Gefinnung zu herrſchen, denn felbft vorliegendes Gedicht gehört 
ja nidt dahin, fondern nah Albanien. Es wäre wenigftens 
wunderbar, wenn ein folder durch aufgeregte Leidenfhaften 
reicher Gegenftand den Sängern entgangen wäre. Wahr ift es 
indefien, daß wenn Fortis das Sprühwort der Morlachen: 
„Wer ſich nicht rächt, ift nicht gerecht‘, oder „Wer fih nicht rächt, 
heifigt fi nicht” anführt und zugleich erzählt, daß Nahe und 
Heiligung, rächen und weihen, bei ihnen ein und derfelbe Begriff 
fei (osveta und osvetiti), diefe harakteriftifche Eigenthümlichkeit 
nicht etwa den dalmatifhen Gebirgsbewohnern allein, fondern der 
ganzen ferbifhen Sprache eigen ift. Einen Schluß aber auf nod) 
beftebende Sitte daraus zu maden, müßte Deutfhen um fo un- 
billiger vorfommen, ald auch ihr „räden“, „richten“ und „gerecht 
fein einander urfprünglich verwandt if. 

25 * 


25 


26 


27 


29 


30 


„Haſſan-Aga's Gattin.” 


Dies berrliche Lied war das erfte der ferbifchen Volkslieder, 
das durch Goethe den Deutichen befannt ward. Abbate Fortis . 
theilte es in feinem Berichte über die Morlachen in einer italie- 
nifchen Ueberſetzung mit. Da es zu unferm großen Meifter auf 
dem doppelten Umweg einer franzöfifhen gelangte, fo ift es zu 
bewundern, daf er fo ganz den Ton und Eharalter eines Gedichte 
in einer ihm völlig unbefannten Sprache erfaßt. Blos um diefes 
zu zeigen, theilen wir eine wörtliche ueberfegung mit. Es eriftiren 
mebre nahe verwandte Erzählungen. 


Meereseglein ihre Augenbrauen, 
Schwalbenflügel ihre Augenlider. 
Bol. Anm. 1. 


Höre mich, o Thor, piwaner Bajo! 


Die in unfern Liedern oft vorkommende und in der gan- 
zen Zürfei übliche Interjection der Berahtung: more, deren 
fi} der Höhere gegen den Niedern, der Neltere gegen den Jün— 
gern bedient, ift nad) dem Urtheil gründlicher Sprachkenner aus 
dem Neugriehifhen (nwpös, Thor, Närrhen) entlcehnt, In den 
ältern Liedern kommt ed wenig vor, mit Ausnahme derer die 
vom Verkehr Marko's mit den Zürfen erzählen. 


Traten nun zurüd die beiden Schwäger. 


Djeweri, Schwäger, werden nicht nur Die Brautführer. fondern 
auch die Secundanten beim Zweifampf genannt. 


Da den Serben fo du beigeftanden (S. 322). 


Stanfo von Zernodbar (Schwarzpfuhl) floh wegen eines be. 
gangenen Verbrechens zu den Räubern und ward von Georg Pe- 
trowitfch für unfähig erflärt, zu capituliren. Der oben befungene 
Borfall brachte Alles wieder ind Gleiche. 


Aftertürke! Landeshauptmann Mehmen! 


Aftertürfe, poturizo. Die mohammedanifhen Bosnier ver- 
ftehen meift nicht einmal die türfifhe Sprache, daher ihr An, 
ſpruch, als echte Türfen anerkannt zu werden, fo von Diejen wie 
von den Serben zurüdgewiejen wird. 
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31 Wie der Türfe da fich felbft verfluchte! 


Denn Mehmed Fam doch wieder in die Matfhwa und fand 
dafeldft feinen Tod. Er fiel von der Hand des Milofch von 
Pozerje. (Bgl. das Lied: „Die Schlacht auf dem Mifcharfelde“.) 


#2 Stets, fo lang’ die Sonne feheint auf Salaſch! 


Diefes herrliche Gedicht ward dem Helden deffelben, Tſchupitſch 
Stojan, an feinem eigenen Tiſche von dem blinden Säuger Pbi- 
lipp vorgefungen, der zum Lohne ein Neitpferd erhielt. Tſchupitſch 
war zur Zeit jener Begebenheit vom fchwarzen Georg zum Woi⸗ 

. woben der Matſchwa ernannt worden, wo gerade die beiden andern 
Woiwoden zum Beſuch bei ihm waren, um die weſtliche Grenze 
noch vollends in Aufftand zu bringen. Als er feine eigenen Thaten 
fingen börte, verfchmähte er nicht, den Sänger zu verbefjern, 
und den Faden felbft in die Hand zu nehmen. So merkte er bei 
der Befhreibung des allgemeinen Kampfes an, daß er fo wild 
hätte dreingehauen, weil die Beſorgniß ihn angefeuert, daß die 
Zürfen bald aus ihrer Beftürzung zu ſich kommen und, ihre 
größere Anzahl gewahrend, ihn felbft lebendig gefangen nehmen 
würden. Bon feinem Zwiefprah mit Mehmed erzählt er, der 
eben erreichte Fliehende habe ihm mit überrafchender Geſchicklich— 
keit die Lanze entwunden, und fei mit dem Ausruf: „Haft du 
eine Seele? Siehft du nicht, daß Gott dies gethan?“ entflohen 
(vgl. Hormayr, „Archiv“, Märzftüd, 1818). In den „Sahrbüdern 
der Literatur” (Wien 18%), Bd. 30: „Serbifche Volkslieder”, heißt es 
von unferm Helden: „Zichupitfc beißt ein Struppfopf; erwar es, 
übrigens ein frober und großberziger Geſelle und etwas ruhm⸗ 
redig dazu, aber auch wirklich fehr tapfer.” Sept ift er fchon 
feit mehren Jahren todt. 


33 Da fam Iwan grad’ aus feiner Landfchaft. 


Aus feinem Kreife, Bezirke (naija). Ic weiß keinen paffendern 
Drt für einige Notizen, die beider geringen Kenntnis von Serbien 
nicht unmwillfommen fein mödten. Neben der politiſch⸗geographi⸗ 
fhen türfifhen Eintheilung des Landes in vier Sandfbafate, be 
ftehbt eine echte Nationalgeograpbie, die Serbien in 17 Naijen 
(das Wort ift türfifch) oder Bezirke theilt. Jede Naije ift wiederum 
aus einigen Knefenthümern zufamntengefegt, fo 3.8. die fchabzer 
Naije aud den Knefenthümern Matſchwa, Pozerje (oder Pozerina) 
und Tawnawa. Die fmornifer aus den Knefhinen Zadar, Rad⸗ 
jewina, Semberia x. Ein jedes Ddiefer Knefenthümer wird 
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wiederum in mehre Theile zerjchnitten ; ein jolcher enger Bezirk 
heißt Sres (das vordere s fehr fharf, das hintere ganz ſanft, 
wörtlih: Abſchnitt, Abtheilung). Der ſchwarze Georg ſetzte 
jeder Kneſchina einen Woiwoden (Heeresführer) vor, der zugleich 
Stareschina (Obrigfeit) des Kreifes, wie er felbft des ganzen 
Serbiens war. Ueber einem Sres ftand ein Buljubaſcha (Haupt- 
mann). Mehr in das Einzelne, 3.8. in die Berfaffung der Dorf 
haften einzugehen, über welche Wuk Karadſchitſchss Worterbuch 
manche interefſante Details gibt, würde ung zu weit. führen, und 
den Ddiefen Bemerkungen angemiefenen Raum zu überfihreiten 
drohen. 


33 Hat den Zingar er am Feu'r gebraten? 


Den Helden Santo Katitſch, der vor dent Kriege ein Haujirer 
aus Mucedonien war, nad) demielben (1818) wie Luko Laſarewitſch 
in Choczym in Beffarabien, alfo unter ruſſiſchem Schutze, lebte. 
„Zinzar ift ein, von den Serben aufgebradhter Spottname der 
macedonifhen Walachen, beinabe gewiß daher entflanden, weil 
diefe Walachen immer tz fagen, wo ihre Brüder im Norden der 
Donau, oder aud ihre Nachbarn, die Serben, isch fpreden, 
3.2. zinz (fünf) ſtatt tschintsch. Zinzar ift alfo ein ferbifches 
Subſtantiv von zinz, mit der Bildungsſylbe ar (deutih — er), 
gleihjam der Zinzer, der immer nur zinzt Ginz jagt). Nach des 
grundgelehrten walachiſchen Hiftoriferd Major Meinung aber find 
die Zinzaren daher jo genannt, weil fie aus dem Haufe Gin 
einnatus ſtammen.“ (Bol. Sormayr, a. a. O.) 


35 Trägt im Gurt ibn, zu der Türfen Schande, 


„Kulin's Säbel ift an fi ſelbſt ſchon ein Gegenftand für einen 
türfifhen Helden; aber nad der Sage der Serben waren auch 
Samilienrehtiame darauf gegraben. Daher wollten die Türfen 
ihn dem Milofh mit Dufaten aufwiegen. Er aber verlangte die 
Rückgaͤbe aller Gefungenen (d. i. in die Sklaverei Geſchleppten). 
Diefed Begehren Funnte die Familie nicht erfüllen. Nach Miloſch' 
Zode Fam der Säbel durch feinen ihm unähnlichen Bruder in die 
Hände der Türfen.” (Vgl. Hormayr, a. a.O.) Miloſch fiel übrigens 
auf einer Räuberjagd, vom Räuber Prelo erſchoſſen, der nur ge- 
zwungen und zur Gegenwehr: feine Waffen wider einen fo ver- 
ehrten Helden kehrte. (Bol. Hormayr, a. a. ©.) 


° 
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36 Dorten will id) dir das Brot verehrin. 


D. b. dort follt du dein Brot verdienen, was du bieber ne- 
ſchenkt geneflen. 
37 Längs der Schtira, längs dem fühlen Waſſer. 

Der Sammler, Wuk Stefanowitfd) Karadſchitſch, macht bei dieſer 
Stelle folgende Anmerkung: „Hieraus erfenut man, das ein Blinder 
dies Lied jang; denn die Schtira läuft bis Losniza von Süden 
nad Norden, windet ſich um Losniza, um Dann graden Weges 
nad Weften zu fliegen.‘ 

38 Fort Die Eymbeln und hinweg die Becken. 
Im Original: „Sile i horije.“ Mas Borija eigentlih für ein 
Initrument ift, babe ich nicht erforichen können. 


Druck von F. A. Brockhaus in veipzig. 
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